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An die geneigten Leser. 



Urs iat eine alte löbliche Siüe , dafs der Vater eines neuen Buchs ~. wofern er 
nXhmlich über einen wissenschaftlichen Gegenstand schreibt — m mehr oder 
weniger Zeilen, welche man Vorrede nennt, sein Unternehmen rechtfertiget, 
und die Gründe auseinader setzt, welche ihn bu diesem Buchmachen bewogen 
haben. — * Manchem mag wohl solche Rechtfertigung schwer werden , eumahl 
wenn er bekennen mufs , dafs die Welt schon eine ungeheure Menge von SchriT. 
ten über den ron ihm abgehandelten Gegenstand besitzt, und er das Verdienstliche 
seiner Arbeit und die Eigenthümlichkeit seines Werks blofs in der verschiedenen 
LUnrge und Breite, Hohe und Tiefe ^ worin er Ton seinen Vorgängern etwa ab- 
weicht , darthtin kann. — - Glücklicherweise habe ich mich mit solchen Abmes- 
sungen nicht zu befassen, wie aus der nachstehenden Musterung der meinem 
Buche verwandten Schriften hervorgehen soll. Denn man wird es nicht unbillig 
finden, wenn ich alle }ene Schriften der Aerzte, worin der Eingeweidewürmer 
gleichsam nur m Vorbeigehen gedacht wird , als Nichtr er wandte betrachte* 

Ale verwandt sehe ich jedoch an, die vor hunciert Jahren geschriebenen Bü- 
cher eines An^dr 7 und Le Gterc und das fünfzig Jahre spSter erschienene Buch 
ront Tan Doevern^ - Alle- drei handelten von den menschlichen Eingeweide- 
würmern, sowohl in naturhistorischer, al» aubh in medicinisch praktischer Be- 
ziehung. Allein als diese Männer schrieben, lag die Helminthologie noch in der 
Wiege y und zwar als unreifes Kind« — Weniger verwandt mit meinem Buche 
betrachte ich die Preisschriften von Bloch und Goeze, deren Nahmen wohl je- 
dem OMiiner Les^r bekannt sind, sie haben sehr wenig mit meinem Buche ge- 
meifiv Sie sehrieben nlcbtt sowohl für ausübende Aerzte, als für Naturforscher 
im allgemeinen und für Helminthologen insbesondere* — Allein, verwandt oder 
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nichtrei'wandty ihre Schriften sind so wenig mehr, als die früher genannten , im 
Buchladen zu finden, also für den Bücher kaufenden Arzt gleichsam als nicht 
existirend zu befrachten« Ueberdiefs ging auch noch zu ihren Zeiten die Helmin- 
thologie in Kinderschuhen« 

Ein Zeder und ein Rudolph! haben diesem Kinde vollends auf die 
Beine geholfen. Aber ihre clasaischen Schriften stehen immer nur in entfernter 
Verwandtschaft mit meinem Buche« Zwar hat Herr Rudolphi, Helmintholo- 
gorum facile princeps y — denn selbst die seit Jahrhunderten gepflegten Zweige 
der Zoologie haben nichts so Vollständiges aufzuzeigen, als er in seiner Ento- 
zoologie über diesen ganz neu emporgeschossenen geleistet hat — im ersten 
Bande seines unvergleichlichen Werks einige Capitel ganz besonders, den Aerztei» 
gev>idmet* Allein auch diese werden nur Wenigen genügen. . Es geht dem 
Buche dasjenige eih^ um was es dem ausübenden Arzte, der nicht geradezu. auch 
Naturforscher ist, am meisten 2u thun ist, nähmlich an Abbildungen der mensch« 
liehen Eingeweidewürmer, und an einer Norm zu der speciellen BebandlungS' 
weise jeder einzelnen Wurmart, worauf Herr Rudolpfai nach dem rem ihm 
angelegten Plane keine besondere Rücksicht nehmen konnte« — -. Kurz die' Werke 
der Herren Rudolphi und Zeder lassen sich mit meinem Buche in keine 
Vergleichung stellen; sie sind anderer Natur, habe eine ganz verschiedene 

Tendenz» 

* 

Die heut zu Tage noch lebenden Bücher also, mit denen das meinige in 

Vergleichung gezogen werden kann und darf, beschränken sich — mit Ausnahme 
derer , die mir nicht zu Gesichte gekommen sind , und einiger besonders franzo- 
sischer Dissertationen, die aber gewöhnlich nicht in den Buchhandel kommen 
— auf die von Jördens, Brera und Bradley zu Tage geföp-derten* D^nti 
das kleine Büchlein mit dem grossen vielversprechenden Titel und nichts sagen« 
dem Inhalte ron Herrn Dr. Albrecht und andere ähnliche Machwerke hieher 
ziehen zu wollen, würde schwere Beleidigung für diese drei Männer sein«' — 
Indefs kann ich auch diese Männer nicht als solche anerkennen , welche unser 
Wissen über menschliche Eingeweidewürmer sonderlidi gefördert halben* Sie 
sind oder waren keine praktischen Helminthologen , und obwohl ich gern glau« 
be, da£s man über Einhorne, Greife, doppeltgeschwänzte Lüwen und zwei- 
köpfige Adler ein für Wappcnmahler recht nützliches Buch schreiben kann, ohne 



je dergleichen in natura gesehen zu haben : so zweifle ich doch seht*, da]s nlan 
etwas die Wissenschaft Förderndes über naturhistorische Gegenstände rorhringen 
kann 9, wenn man nicht seihst mit eigenen Augen gesehen, und, so zu sagen, 
mit eigenen Händen begriffen hatt — Uebrigens hat sich Jördens begnügt, blofs 
Beschreibungen und Abbildungen der menschlichen Eingeweidewürmer zu geben, 
dabei aber so viele Thiere, die keine Eingeweidewürmer sind, zugemischt, dafs 
der Ununterrichtete nicht leicht klug daraus werden kann. In pathologischer 
und therepeutischer Beziehung hat er gar nichts von ihnen gesagt« — Herr Br e ra 
hat in seinen Vorlesungen das geleistet , was der Titel verspricht, nähmlich Vor- 
lesungen über die vornehmsten — nicht alle — Eingeweidewürmer des mensch- 
lichen Körpers, so wie man solche Vorlesungen in dem Capitel von den Würmern 
in der speciellen Therapie zu geben pflegt, jedoch viel ausführlicher und umständ- 
licher als gewöhnlich, mit beständiger Hinweisung auf die darauf Bezug haben- 
den Schriften — kleine Unrichtigkeilen* sollen hier nicht gerügt werden — und 
es gereicht dem Herrn Verfasser zur grofsen Ehre, dals dieses kleine Buch in 
kurzer Zeit eine deutsche und zwei französische Uebersetzungen erlebte. — Hier 
hätte Herr Brera als Schriftsteller über Helminthologie stehen bleiben sollen« 
Aber es scheint , dafs ihn die über dieses Buch gefällten Urtheile glauben gemacht 
haben , er sei wirklich ein Helmintholog* Ohne diesen Glauben würde er wohl 
schwerlich seine dickbeleibten Supplemente geschrieben haben, welche klar und 
deutlich beurkunden , dafs er es nicht ist. Diese zunächst für den Naturforscher, 
nicht für den ausübenden Arzt, geschriebenen Supplemente sind nichts anderes, 
als eine Zusaramenhäufung von Unrichtigkeiten, falschen Ansichten u« s« w. ohne 
irgend ein Interesse für den praktischen Arzt. Aus diesem Gesichtspuncte habe 
ich diese Supplemente angesehen, und ich glaube schwerlich, dafs man sie aus 
einem anderen wird ansehen können* Ich bitte daher auch meine Recensenten» 
dasjenige, wiAs ich an rerschiedenen Stellen meines Buchs darüber gesagt habe, 
auch nach dieser Ansicht zu beurtheilen , sonst könnte es scheinen , als hätte ich 
gewollt Hiirrn Brera Arges Authun, was. doch schlechterdings der Fall nicht 
wohl sein kann , weil ich mit ihm in gar keinem persönlichen Verhältnisse stehe 
oder je gestanden bin. Uebrigens habe ich meine Urtheile über sein Buch jedes- 
mahl mit den nöthigen Hinweisungen a«if dasselbe belegt -^ Herr Bradley 
handelt blofs von den Darmwürmern des Menschen. Neues sagt er gar nichts. 
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und sein Buch iat selbst ron seinen Landsleuten nicht zum besten beurtheilt worden. 
Die gegebenen Abbildungen sind zum Theile schrecklich verzeichnet, und der in 
der 7ten Figur der 3ten Tafel rorgestelUe Kopf des Kettenwurms sieht aus> als 
wie : O Herr ! er will mich fressen C*). 

Zufolge dieser kurzen ^ jedoch so viel mir bewufst^ vollständigen Musterung 
der mit meinem Buche verwandten und halbrerwandten Bücher hätten wir also 
bisher noch keines , welches den ausübenden Arzt über die bis jetzt in dem Men- 
schen beobachteten Würmer in gehörige Kenntnifs setzte , und zugleich über 
die specielle Austreibungsmethode jeder einzelnen Wurmart , so viel für jetzt 
darüber gesagt werden kann, sich deutlicher erklärte. — - Aus diesem Grunde 
habe ich mir seit Jahren schon vorgenommen , das gegenwa'rtige Buch zu schrei- 
ben , auch wirklich schon seit Jahren daran geschrieben , wie man diefs aus eini« 
gen kleinen Wiederhohlungen bemerken, mir aber auch hoffentlich aus eben 
dieser Ursache zu gute halten wird« 

Es sind nunmehr zwölf Jahre verflossen, als Herr Karl Ritter von Schrei« 
bers die Direction der vereinigten k« k, Hof-Naturalien-Cabinette erhielt« Be- 
reits seit längerer Zeit hatte er sich ganz besonders mit der Helminthologie be. 
schäftiget* Früher schon mit ihm bekannt, brachte uns ein Zufall, oder bestimm- 
ter gesagt, meine kleine Abhandlung über die gesetzliche Einführung der Kuh- 
pockenimpfung und eine von Leberegeln und Blasenwürmern besessene Schweins« 
leber näher zusammen* Seitdem, d» i. seit zwölf Jahren beschäftige ich mich bei- 
nahe ausschliefslich mit der Helminthologie. Ob mit Eifer? davon mag die in 
dem Cabinette aufgestellte Sammlung zeugen, die wohl ihres Gleichen in der jetzt 
bekannten Welt nicht hat» Diese Sammlung zu schaffen , d. h. die Würmer in 
den verschiedenen Thieren aufzufinden , dazu halfen mir in den ersten Jahren 
vorzüglich mein Collega Herr Custos Joseph Natterer und sein gegenwärtig in 
Brasilien reisender Bruder , Herr Johann Natterer, welcher auf seinen vielen 
Reisen, besonders in Ungarn und an den Küsten des adriatischen imd mittelländi» 
sehen Meeres die Sammlung, ganz -vorzüglich mit Würmern aus Seefischen, be- 
reicherte, und noch täglich von Südamerika aus bereichern wirdw Allein d«8 
Bestimmen, Ordnen, Aufstellen, für die Dauer Bewahren u. s* w* der gefunde- 
nen Würmer blieb ganz allein mir über. Dafs ich mir durch das Suchen nach 

< < 

(*) Buch Tobiä C«p. 6 V. 3. 
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Wörmern — denn 25,000 Thiere wenigstens eigenhändig in dieser Absicht unter« 
«ucht zu haben ^ darf ich mich ohne Uebertreibung rühmen — * durch das Ver« 
gleichen u. s* w. sehr specielle Einsichten über den inneren Haushalt dieser Thiere 
nothwendig erwerben mufste, wird wohl Jeder leicht glauben, der mich nicht 
schlechthin für einen Dummkopf hSlt« Aber nicht nur konnte ich hiebei meine na- 
turhistorischen Kenntnisse bereichern und erweitern , sondern es wurde mir auch 
Gelegenheit gegeben , diese meine erworbenen Kenntnisse auf die Behandlung der 
Krankheiten, welche man gewöhnlich von Würmern herzuleiten pflegt, anzu- 
wenden^ Viele meiner ärztlichen Herrn CoUegen , welche wufsten, dafs ich micbr 
ganz besonders mit diesem Gegenstande beschäftigte, schickten mir ihre an Wür- 
mern , besonders an Kettenwürmern leidenden Kranken zu» Diese wurden von 
ihren Würmern befreiet und empfohlen mich bald wieder anderen Leidensgenos- 
sen. Eine einzige gemeine Frau hat mir deren .wenigstens zwanzig zugesandt* 
Hierdurch bekam ich bald eine Art von Ruf, so dafs die gewöhnliche Anfrage 
lautet: »Wohnt hier der Doctor , der für die Würmer hilft?« Auch kommen all- 
jährlich 70 bis 80 auch mehr VVurmkranke , sich bei mir zu berathcn* 

Das Erwähnte mag hinreichend beweisen , dafs ich nicht zu den Unberufe# 
nen , über diesen Gegenstand zu schreiben , gehöre* Allein es heifst in der 
Schrift: »Viele sind berufen. Wenige sind auserwählt»« Ob ich nun auch zu den 

♦ • _ 

Letzteren zu rechnen sei, überlasse ich zur Entscheidung den Herren Recen« 
senten , welchen ich mich hiermit gehorsamst empfohlen haben wilK — Diese 
Empfehlung möchte ich jedoch keineswegs als eine Art von Bestechung angesehen 
wissen , sondern ich beabsichtige damit blofs , dafs »ie dieses Buch nicht so ganz 
mit Stillschweigen übergehen mögen, als meine im Jahre 1806 erschienenen mo- 
dicinischen ParÖmien , von welchen mir nur zwei Kritiken zu Gesichte gekommen 
sind« Auch würde ich es Jedem schlechten Dank >vissen , der mich , ohne sein Ur« 
theil zu belegen, lobpreisen sollte» Je strenger die Kritik ausfallen wird, desto 
mehr soll sie mich freuen , weil ich es ftir ein Zeichen ansehen werde , dafs Re- 
censent das Buch mit Interesse gelesen hat; auch darum, weil es doch möglich 
wäre, dafs Wir, das Buch nähmlich und Ich, eine zweite Auflage erlebten, und 
ich alsdann alles gegtsn die vorliegende Erinnerte benutzen könnte« — Eine Anti- 
kritik ist von mir auf keinen Fall zu befürchten. Denn entweder ist der ausge- 
sprochene Tadel — und gegen diesen nur pflegt man Antikritiken zu schreiben 
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— gegründet oder er Ist nicht gegründet. Wollte ich mich gegen den ersteren 
auflehnen, 80 würde man auf mich anwenden können: »Irren ist menschlich , aber 
im Irrthume verharren ist teuflisch.« Würde ich mich aher mit einer Rechtferti- 
gung gegen Letzteren befassen: so könnte man leicht von mir sagen: »Der Mensch 
hat leeres Stroh gedroschen.« Und welcher gute Oekonom wird sich wohl sol- 
cher Sünde theilhaftig machen ? 

In dem Buch6 sind nur jene Thiere als Eingeweidewürmer des Menschen 
aufgenommen y welche wirklich im menschlichen Körper gefunden worden sind, 
und als daselbst ursprünglich erzeugte von unseren Helminthologen anerkannt wer- 
den* Daher es dann kommt y dafs ich nicht halb so viele Würmer aufzuzählen 
habe^ als Herr Brera. Erklärbar wird diefs werden , bei der näheren Be- 
trachtung der bei jeder Wurmart angeführten -Synonymen und bei Durchlesunf^ 
des Anhangs über Pseudohelnxinthen. 

Auf die von mir gegebenen Beschreibungen lege ich keinen grofsen Werlh • 
Ich fühle selbst, dafs solche zu liefern meine Stärke nicht ist. Für die Richtig- 
keit der Abbildungen aber kann ich bürgen* Sie sind durchgehends unter mei- 
ner speciellen Aufsicht gezeichnet und manche Figur hat in der Zeichnung die 
dritte und vierte Auflage erlebt. Auch sind si^ alle nach Originalien gezeichnet, 
mit Ausnahme jedoch des Fadenwurms auf der vierten Tafel, welcher nach einer 
von Herrn Rudolphi eingeschickten Zeichnung genommen ist, weil der von 
Herrn Professor F e n g e r aus Copenhagen der Sammlung gütigst mitgetheilte zum 
Abzeichnen nicht geeignet war; ferner die Hamularia ly^nxphaiica und das Po- 
IX^toma pinguicolttj beide von Herrn Treutier, welche, wie er mir selbst 
schrieb 9 nicht mehr vorhanden sind. Bei dem Pallisadenwurm ist nur das 
Schwanzende Figur 3 Copie« Von allfen übrigen Abbildungen kann man täg- 
lich bei mir die Originalien einsehen und damit vergleichen; — Auf der TiieU 
Vignette jedoch findet man mit Ausnahme des Mittelstücks , welches Originalzeich« 
nung ist, nur Copien, wie diefs aus sehr begreiflichen Ursachen nicht anders 
sein kann« 

Es sind einige hundert Schriftsteller von mir angeführt worden«. Nichts desto 
weniger findet man sehr häufig den Citatenplatz unter dem Texte leer. Die Ti« 
tel dieser Bücher sind alle in alphabetischer Ordnung in eiiiem eigenen Verzeich- 
nisse dem Buche angehängt; daruni^ weil mancher öfters nur zwei }A8 drei Seiten 
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liinge Aufsatz fiinf bis sechs Mahl citirt wird , und entweder die jedesmahlige Wie- 
derhohlung des ganzen Titels das Buch unnöthigerweise rergröfsert, oder die ge- 
wöhnliche Nachweisung a* a« O« dem Leser das Nachschlagen sehr mühsam ge«- 
macht haben würde« «'— < An der in diesem Verzeichnisse angegebenen Stelle wird 
der geehrte Leser hei genauer Beobachtung des Orts und der Jahrisahl der Her- 
ausgabe des Buchs^ oder der aus kritischen Blattern citirten Stelle bestimmt jeder- 
zeit das ausgesprochen finden 9 was ich dem von mir augeführten Schriftsteller in 
den Mund legte« Denn ich habe alle diese Stellen selbst gelesen , mit Ausnahme 
von zwei oder drei , welche mit einem * bezeichnet sind* Die Abkürzung der 
Titel bekannter Schriften wird, wohl ein Jeder rerstehen» 

Diefs wäre es ^ was ich meines Wissens mit den lieben und fleifsigen Lesern 
im Voraus abzuhandeln hatte« Indefs kann ich noch nicht schliefsen ^ ohne zu- 
vor einer Pflicht, in deren Erfüllung öfters der Hund den Menschen übertjj^filt, 
Genüge zu leisten. *— Es wurden mir nähmlich mitgetheilt literarische Notize* « 
dargeliehen Bücher, gütigst besorgt Abschriften einzelner Aufsätze ^ besonders 
aus englischen Zeitschriften, welche ich mir hier nicht yerschaffen konnte, gefäl- 
ligst mir überlassen Würmer , welche mir abgingen. Durch solche Beihülfe ge- 
wann mein Buch nicht wenig an Vollständigkeit« Ich finde mich daher verpflichtet 
öffentlich meinen verbindlichsten Dank abzustatten allen auf die eine oder andere 
Art mir hülfreich gewesenenFreunden und Gönnern, als da sind: die Herren Dr. Al- 
bers in Bremen, Dr. Brosche, Director der königU Thierarzneischule in Dres- 
den, Prof. Confiliaghi in Pavia, Staatsrath Cuvier und Prof. Dumeril in 
Paris, Prof. Fenger, königl. Leibchinirgus in Copenhagen, Hofrath Himly in 
Göttingen, Dr« Jurine in Genf, Prof. und Bergrath L e n z in Jena, Prof. Meis- 
ner in Bern, Prof. Nasse in Halle, Prof. Otto in Breslau, Prof. Fr. Osian- 
der in Göttingen, Kreischirurgus Rollet inBaaden, Prof. Rudolphi, königl. 
preuss. Geheimer Medicinal- Rath und Dr. Rust, königl. preuss. Divisions - Gene- 
ral - Chirurgus in Berlin , Geheimer Rath von Sömmerring und Dr. Sommer, 
ring in München, Dr^Schinz in Zürich, Prof. Spedalieri in Pavia. Nicht 
minder in Wien die Herren Dr« Bör, Stadtarmen- Bezirksarzt, Dr. de Car« 
r o , Dr^ F e c h n e r vormahls Director des Thierarzenei - Instituts in Wien, 
Dr. Gerbetz, Sanitatsrath G ö 1 i s , Dr. G ö r g e n , vormahls Primararzt im 
allgemeinen Krankenhause, Regierungsrath Guldener von Lobes, Graf 
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Carl Harrach, Dn Med., Dr* Helm, Dr« Host, k. k. Leibarst, Ba- 
llon von Ja c quin, Prof* der Botanik und Chemie, Prof. Kern, kk^Leibchi- 
riirgus, Dr. v. Portenscfalag, Stadtphysikus , Regie rungsrath Prochaska, 
Prof. der Physiologie, Dr. Schiffner , Primararst im allgemeinen Krankenhau« 
se, Prof. W. Schmitt, k K Rath, Ritter Carl v. Schreibers, k. k. Rath 
und Director der vereinigten k. k« Hof-Naturalien-Cabinette, Freiherr von 
Türkheim, k. k. Hofrath, Dr. Vivenot. 

Endlich kann ich auch nicht unterlassen der Bereit>yilligkelt und Unverdros- 
senheit, womit das gesammte löbliche Personale der k. k. Hofbibiiothek sowohl, 
als der hiesigen Universitätsbibliothek bei den öfters viele Zeit raubenden Nacb- 
suchungen gütigst mein Unternehmen unterstützten, rühmlichst su erwähnen« «— 
Nochmahls Allen und Jeden meinen besten Dank. 

Da diese Vorrede keinen anderen Zweck bat: so empfiehlt aich, sein Buch, 
die Würmer und das Studium derselben hiermit gehorsamst 
Geschrieben in Wien im Augustmonath 1818. 

der Verfasser» 
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die gleichfalls «o^en ahnte Ascaris vemiicularis in Sümpfeji und in den Wurzeln 
faulender Pflansen gefunden zu hahen. Allein Otto Fried* Müller hat ]>is 
zur Anschaulichkeit dargelhan Ca), dafs Linn ersieh geirrt, und den Stichlings- 
bandwurm C-Boihriocephains jo/icfuj RudO bald für JDisloma hepaticum^ bald 
für Taenia lata angesehen bat , welche letztere er abermahls mit dem Helten^ 
wurme aus dem Pferde verwechselte. Gleichfalls scheint eine Verwechslung ei- 
nes in Sümpfen lebenden Wurmes mit der sogenannten Ascaris vermicularls 
statt gefunden zu haben (b). Ueberhaupt aber kann L i n n e niemahls als kom* 
petenter Richter bei helmindiologischen Streitigkeiten erscheinen* Er hatte zu 
wenige Eingeweidewürmer selbst gesehen und untersucht, sonst würde er den 
Nesteiwürmem den Kopf nicht abgesprochen haben , den doch bei dem grossen 
Kettenwurme aus dem Pferde der Blinde sogar greifen kann« Es kann daher auch 
Linne's Autorität in dem vorliegenden Falle gar nichts entscheiden, unbescha- 
det seiner grossen Verdienste um die Naturwissenschaft, die durch das Gesagte 
keineswegs geschmälert werden sollen , und die mit mir jeder Naturforscher ge- 
wifs stets anerkennen wird« 

Eben so wenig kann G a d d hier als Gewährsmann gelten. Er sagt blofs \ 
»Den Brandwurm {jsic^ Taenia ^ den der Herr Archiater von Liinn6 auf sei- 
»ner dalländischen Reise 1734 ii^ einer • Bisenquelle angetroffen hat, habe ick 
auch 1747 an dergleichen Orten gefunden« Sie war articnlata plana ascn^ 
^lis laieralibns geminis und solcher Gestalt eben dieselbe, die sich in dem 
»Menschen auf halt«« Schon aus der Definition, welche Oadd von dem Wurme 
gibt , und dem daraus gefolgerten Schhisse sieht man , wie wenig genau er ihn 
untersucht haben mag; übrigens macht er selbst keinen Anspruch darauf, Hel- 
mintbolog zu sein« Beweist also Nichts. 

Unzer ^ der es auch für eine ausgemadite Sache annimmt, dafs die Regen» 
Würmer (^Lnmbrici^ und die Spulwürmer CAscarides^ einerlei.. seien , und die 
verschiedene Farbe der letzteren — gleichsam , als wenn hierin der ganze Un- 
terschied läge — von der Milchnahrung, welche sie in dem menschlichen Kör- 
per gemessen sollen , abhänge ; wollte zwar Bandwürmer in einem Brunnen ge- 
funden haben, gab aber, als ihn Otto Fried. Müller um dte^ näheren Um- 
stände befragte, zur Antwort: »er habe nichts dawider, dafs dieses' etnzflli^ 
»Exemplar von einem Fische, selbst von einem Menschen könne dabin gekommen 
»sein« CO. Transeat cnm ceteris. 

(a) Naturforscher Sr. 18. S, 11—37. 0>) Verm.terr. Vol. I. P. a. p. 36. (c) öoeze N. G. d. Eingev^r. S. lö*. 
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Ti^sot erzählt in einem Briefe an Zimmermann diö Krankengeschichte 
eines Knahen mit folgenden Worten^ • • « * • ^mane in lecio cum, levi ani pru^ 
^ritU dejicit simul et teretem et nascentim taeniam , filum nimirum cras- 
vsum.^ album aequabile ^ mginii quintjue circiter pollices longum^ quatuor 
nxut quinqne circumvolutum giHs, iisque omnino similentj gnas in fonti^ 
wbiis S.Ueciae invenit III. JLinnaens ei in fönte Helvetica amicus medicus.^ 
Hier weifs man gar nicht einmafal recht, was fiir einen Wurm Tis so t gesehen 
hat, noch v^eniger aufweiche ron Linne gefundene Würmer sich dessen Ähn- 
lichkeit bezieht 9 am allerwenigsten aber, wie die Würmer mögen ausgesehen ha- 
ben, welche der amicus medicns gefunden hat^ und da wir ron des Letsteren 
helminthologischen Kenntnissen gar keine Kunde haben , so wird durch diese Bus» 
obachtung für die Präexistens der Eingeweidewürmer im Wasser, so viel als 
gar nichts bewiesen. 

Bei reis wollte in dem Lüdger 'sehen Brunnen bei Helmstadt und in einem 
Brunnen bei BallenstSdt den menschlichen Spulwurm iAscaris lumbricoides) 
gefunden haben. Allein aus der ganzen Beschreibung erhellet, dafs diese Wür- 
mer ^ trotz der drei Knötchen und dea Saugröhrchens am Kopfe, nichts anders 
waren, als der ron Otto Fried. Müller (d) beschriebene Wurm, der häu- 
fig im; Wasser gefunden wird. Der von Beireis beschriebene Wurm ist schnee« 
weiCi Yon Farbe, nur drey bis rier Linien lang, und soll in denmensehlichea 
Gedärmen, als wo sich nach Beireiä die Würmer am besten nähren und fort^ 
pflanzen können, zu der Gröfse, wie er in dem Menschen als Spulwurm ange* 
Irofien wird , heranwachsen. Von dem innern Bau dea Wurms , von der Beschaf- 
fenheit des Schwanzendes u. $• w. wird, wie schon Goeze bemerkte, gar nichts 
gesagt* Überdiefs lehrt die Erfahrung, dafs jedes Thier dort am besten gedei- 
Jhet, wo ihm die Natur seinen Aufrathaltsort angewiesen hat. Die Thiere des 
Süden vertragen nicht das rauhe Klima des Norden; aber auch das Rennthier, in 
Lappland gebürtig, kommt nicht einmahl im südlichen Deutschlande fort, ge* 
sflhweige dann in Italien« Man begreift also nicht , wie für das im kalten Was- 
ser 3U leben bestimmte kleine Würmchen — das eine Mahl fand Beireis die- 
£fi, Würmer im December — eine solche plötzliche und grelle Veränderung der 
T^mp^ratur des Mediums und der Nahrung, worin und wovon es lebt, so ausser- 
ordentlich ersprielslicih sein kann , dafs es su dieser enormen Grösse anwachsen 
soll, da bei allen übrigen Thieren, unter solchen Umstanden gerade das Gegen- 

(d) Verni, l«rr. bist. VoU I« P. i. p. 36* 
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llieil itaU findet. Es blkilA iJm «ine blosse Hypotheae ro»li Beir eis^ daTs die 
Spnlwüi^mer nichts vveiter aik^ hlosse Vergrösser angen de^ ^ vcmiihm im Wasser 
gef undeiüen 9 Würxiiier sind* . j. . 

G-melin- CO bes^lreibi Bandwürmer ^ welche er in einem stehenden Sumpf 
gefunden hs^t, iind legt ihnen bey der Abbildiing den sehr sdiicldichen Nahmen: 

« 

Taenia duüa heu Denn es unterliegt gar keinem Zweifel ^ dafs diese dubiösen 
Taenien gar nichts anders wie Krölenlaich, — nicht Froschlaich, wiePaltas CO glaub* 
te — waren.. Es ergibt sich diefs schon nicht nur aus der Beschreibung , son- 
dern wird noch überdiefs rollkommen bestätiget durch die Abbildung , wenn man 
die^ mit RoesePs iMster Tafel vergleichet 

Leeuwenhoek wird auch su denjenigen geaKhlt, welche ausserhalb des 
tbierischen Körpers Eingeweidewürmer gefunden haben sollen« Allein der ganaie 
auf diesen Gegenstand Besug habende Aufsatz lehrt nichts weiter, als dafs es in 
den Lebern der Schafe und des Bindviehes Würmer giebt, und dafs man auch 
i(u&erst kleine Würmer in der Erde findet; beides . Dinge , an denen bis jet^t 
noch kein Meiksch gezweifelt hat» Übrigens ist aber gar nicht einmahl die Rede 
von einer Vergleich ung, 4er beiderlei Würmer ^ geschweige dann, dafs Lee u« 
wenhoek diese letzteren für einerlei . seiend Cidentisch) mit den Leber -Egeln 
erklärt hICtte» 

Auch Sehn f f e r Cg> wollte Leber-Egeln im Wasser gefunden haben* Aber es ist 
nur sü wahrscheinlich, dafs ersieh get&uscht hat ; denn Otto Fr« Müller, der 
darnach. suchte, konnte sie nicht finden, und eben so wenig irgend ein^aqdercr Na- 
turforscher. Waren es aber auch wirklich Leber -Egeln, die Schiffer fand: sa 
konnten sie ja wohl auch dort weidenden Schafen abgegangen sein* 

EndUeh schreibt Hahn an Pallas: Ch) »Von Julius bis zum Ende d^s Octobers 
9war von Schlahg^nberg an bis hierher zum Ob, längst dem ganzen Strich dieses 
»Flusses , ein plötzliches Sterben unter Pferden und Rindern. Bei Untersuchung 
»fand man , dafs es rön verschluckten Haarwürmern , deren es in den kleinen 
»Flüssen^ Bächen , und istehenden Gewässern dieses Jahrs ausserordentlich viel ge- 
ygebeh- hatt^ , entstanden sei ^ welche sich durch den Magen hindurch , zum 
»Theil bis in' die Lunge und Leber eingefressen hatten* tXi$)enigen , so zur rechten 
»Zeit viel Salz und wurmt ödende abführende Mittel bekommen hatten, wurden 
»erhalten, wo aber die Würmer schon aus dem Magen gedrungen waren ^ halfen 

(e)' Reisen Stcr Tneil S. 3o2. Tab. 3o. (f) N. nord* Beylr. I, S, 42. 



^Ueine Mittel mehi^. Von neun Kuhen5 die in'neidkefA Hanse erkrankten ^ kaanen 
-»fönf um. Nach diesem Berichte aber schmni es'^ dafsülierhaupt 'keine Würmer 
in dem Magen gefunden wurden; und mir ist es daher vrahrBcheinUcIier , dafa 
diese Würmer sich in den Lungen dieser Thiere ersdeügt haben , wie dtefii gar 
nicht selten 3)ej Schafen geschieht ^ und von ihnen ausgehustet den^ Wasser mit- 
getheilt wurden. Denn Pallas hat Selbst, wie wir ispKterbei der Filaria me- 
*^inensis hören werden , in gewissen Gegenden Padenrwtirmer sehr häufig im 
Wasser gefunden , ohne gehört zu haben ^ dafs inan' sie auch dort hei^ Menschen 
oder Thieren fände« 

Diefs sind alle mir bekannten Beispiele von Eingeweidewürmern , welche 
aufserhalb. des thierischen Körpers in der Erde , oder im Waiser als daselbst 
fortlebend gefunden worden sein sollen» Oder mit andern Worten , diels sind alle 
mir bekannten Thatsachen , welche als Beweise angeführt' werden ,^ dafs die Ein-» 
geweidewürmer die n j(hmlichen sind^ welche man in der Erde imd im Wasser an. 
trifft. Man sieht leicht ein^ wie wenig beweisend sie sind» Denn entweder waren 
die gefundenen Würmer keine solchen, wie sie inMensdien und Thieren angetrof- 
fen werden^ oder ^venn dieCi auch. der Fall' war : so stand «bu vermiithenj dafs sie 
von Menschen oder Thieren abgegangen waren. Bedenkt man nun überdiefs , 
dafs jede Thiergattung , in ihrer natürlichen Heimath häufiger angetroffen wird, 
als in fremder Herberge* so mufs uns diels noch um so mifstrauiiBcher gegen die 
eben angeführten Beobachtungen machen» Denn wären die Würmer^ welche bei 
Menschen und Thieren ziemlich häufig angetroffen werden , ursprünglich im 
Wasser, oder in der Erde zu Hause: so müfsten sie hier noch viel häufiger an- 
getroffen werden, was aber nicht der. Fall ist« 

Obgleich man nun die Richtigkeit dieser Schlufsfolge nicht wohl bestreiten, 
auch das Vorhandensein der Eingeweidewürmer aufser dem thierischen Körper, 
nicht nachweisen kann: so hat man, um die Hypothese nicht gan^ aufcugeben , eu 
einer andern Hypothese seine Zuflucht genommen, und' behauptet s Die Wür- 
mer aus der Erde und Aem Wasser nahmen er^t alsdann, wenn 
sie in den thierischen Körper gebracht würden, die eigen« 
thümliche Form der-Eingeweidewürmer an« Dieser Behauptung ku» 
folge wäre die AufenthaltsverKnderung begleitet von einer t^ormveränderting. 
Neuerlichst ist ganz besonders Hr« B r e r a für diese-Meinung' gestimmt« Er glaubt 
sie vorzüglich dadurch zu unterstützen, dafs mehrere Pflanzen durch Cultur und 
verändertes Klima nach und nach ein« von ihrer ursprüngUchen , fS^^ rorechie- 
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d^M Gestalt erhaltf^ ; En führt Jüinter «iid^rn iiud» einiBei^pfel ant <i> von Huf^r- 
töriiem » die hü Winiet ein ßoldat riprsthlmH haile ^ und weldie nachher im 
SÖBkmer im Magen ^tt Iceuneft , Wuraeln %U schl#g^n und. Halioe «U teniben an^ 
finfpKA^^ fedoch nlctht gWR^A yvie di|&ft .geschieht ^ - vv^nn d&r Saip^ in .die Gr«- 
deege^teckt .Vrird» iir^elchdt^ UtUere aufih das OlauJni^ü^digil^ an der ganeen. Er« 
xahiong tat, -^.AlUinHr^ Brer^a schejbl niebt h^4a!sbt m.bahen» daß», diese 
VerSndek'iIngen; in der; Fwm bei Pflaps&en^ nicbt ur^QHlieb;-: «Qhdern nul* sSehv 
langsam und e^»t naob ßXkektß^n -. Generatioiien sftatC .'finden. Wollte m^n sMt 
audi annehmedy es irriUrdeii . niplit die. Witt^iieri eelbs^ simdern nm ihre BrvAp 
die befruchtete» Eier, in ^bii thiBriiehen K$rpta i^t^racht : ao .berechtiget «lA 
doch nicht eine eiaaJge d^nalogie, anUihcduatieil» dafsr die Jungfas'^ welohe.akis /^t* 
aen Eiern kriechen, eine, hndere. Gestali, als' die ihrer Aelf^n annehmen 3 biUeo« 
Denn dureh den Act der Zeugivng ist ihnen auch Form, und 3aii gegeben ,. die 
sieh durch das Mittel, wodurch $ie:7far Reife gebraciit werdito , ^nicht mehr ab« 
ändern liefst .In jeder Erde Hiad 'imt et* jedem Himmel aatricbe wird aiis einem 
Samesikorn ,^ wofern ea' nicht' ganz zii Grunde i geht, i dieselbe Pflanse, xron der ea 
genommen ist, — vroiLL minder üppig eis im Mutterlande, aber in derselberi^ Gte* 
staUherfoBiproaaen.^iea wachse nun diese FflAnzctirgprttkigKeh am' V(»"gebiii^e*dep 
guten HoflfanAg, oderrann Mordpole« Aua einem Gä^kgubks^Bi krieo'ht ein jmii 
ger Ouickgnck aus, von weloiiem Vogel immer das . Ei ausgebrütet' worden sein 
magj Daher Aritoat aigl::Ck!) 

t Ihf Kaoca nascer Cerva non vedesti^ ,,0-? 

No inai Colomba djit/uilam 

Indefa. acheinen die. Naturforscher jenaeita der Alpen diesen Yeraea iliraa. 
Landamanna keinen gröfaen Glauben beizomeaaen , denn*. auch Hr« Ga'utieri Cl> 
zweifelt gar nicht , dafs Bandwürmer, Kratzer, Rundwürmer und ßlaae^w6ri»er 
aua denaelben Keimen entstehen kfinnen. 

VieUeieht mödhte man noch sagen : Manche Thiere erleiden mit der Zeit, 
obwohl nicht eine vollkommene Metamorphoae , Wobei eine Verpupputogi atatY 
findet , yrie bei den Inaekteh , dennoch eine solche Verftnd^ernng in ihrer iCcraae^ 
ren Geatalt , dafa man im erwachsenen Thiere die anf^n^che Foi?m g«r nicki 

(i) IVlemorie p. 4ao. - >. ' . . • r . \ . '..V 

(k) Um b«i meinen Lesern nicht .In den Verclasht der OeUhrtthuerei xii vdifiUm iiud vn scheinen ^ 

als wollte ich -sie glauben machen ,- dafs ich den ganzen Ariost ausv^endig )yüfJie , «rklarjs ich 

hiermit feierlichst , dafs ich ih;i nie gelesen , sondern diese Verslei^ bei Valisnieri gefa|iden habe. 

(1) A. a. Ortt S. Bi. . * : . 
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mehr erkennen kann/ wie diefs der Fall bei KrSten' und Fröschen '>{it; konntd 
folglich ' nicht eine solche anmählige Yeritnderung der StMsern Formi sovrcdil sin 
des inneren Baues , durch den rerscMedenen Aufenthaltsort , Temperatur | Ifoh- 
rung u. 8« yv. beschleuniget , oder verspätet werden, ^ja. ^Ibsteme aadera 
Richtung bekommen, so swar, dafs daraus eine sdlefae Verschiedenheit -entstSndey 
die den in seinem natürlichen Elemente der Erde oder denk Wässer au%evraQhsenen 
und den im thierischen Korper grofs gewordenen Wwm eihander gatr.nidht mehr 
Xhnlich erscheinen lieTs? Hierauf antworte ich: In der Regel erleiden die' Würmer 
überhaupt und die Eingeweidewürmer insbesondere keine solclie Veränderung 
der Form. Doch gibt es allerdings -AusnahmeB ^ wie iöh iUels an einem anUerii 
Orte dartfauh werde. Allein 'in diesem Falle kön^ieiii wir auch die Übergänge 
ron einer Form in die anderb nachweisen. In dein k.-k. Naturalien -Cabinette 
stffdp bis jetzt gegen dOyOOO ,' sage fön&igtaiusentl Thiere in: helmtnthologischer 
B'eeiöhung untersucht worden« 'Die in denselben . gefundenen Würmer^ .deren 
Zahl, wie man leicht dehken kann, nicht gering ist, .sind mir alle niehrmahlen 
durch die Hände gegangen, abär nicht ein einziges Mahl bin ich wegen eines le* 
benden Wurms in ZweiCel gewesen, ob er ein Eingeweidewurm .oder ein Erd^ 
oder Wasserwurm sein möchte^ Alle in Thieren gefundene, lebende* Würmer 
tragen bestimmt den Charakter der Eingeweidewürmer an sich. Andere. Wür« 
m[er fanden sich wohl auch zuweilen in den Mägen solcher Thiere , wetche-sich 
davon nähren, aber sie waren todt, meistens schon: halb terdavet, wie die In- 
sekten -Larven u. s. w* Bei einer solchen ungeheuren Meng^ von Untersuchun- 
gen häUe es sich doch wohl einige . Mahle ereignen sollen , dafs man lebende 
Erd-i und Wasserwürmer gefunden, dsfs man den allmähligen Übei^ang der- 

« 

selben in die Form der Eingeweidewürmer beobachtet hätte. Aber diefs ist nicht 
eitt. einziges Mahl; geschehen.. ' 

Angenommen, jedoch nicht zugegeben 9 dafs n»an sich bei Rund- und Saug- 
vtüAoierii ti(us€hen, uhd wirkliche Abkömnfdinge von Erd- und Wasserwürmern für 
Eingeborne des tbierischen Körpers halten konnte; so frage ich: Wo finden ^vir 
aber ausserhalb des tbierischen Körpers Würmer, die wir als die Stammältern 
der Kratzer betrachten könnten? Herr.Renier hat zwar unter seinen Vermi 
Tab* VI. auch einen Echinorinco scudato aus dem adriatischen Meere Aufge- 
führt; wie :er aber Kratzer aus Thieren bei mir sah, hat er sogleich jenem ein 
eigenes Genus angewiesen* \yelche sind ferner im Wasser oder in der Erde die- 
jenigen Würmer , von denen sich der Stammbaum , der an Gattungen und Artep 
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•b bahlretclien Ordnung der Neatelwürmer ableiten Uejie ?. W<r endÜch tindet sich 
auüserdem Ihierischen Körper. ein Wurm, oder irgend ein anderes lebendes Ge-^^ 

■ 

schöpf , welches Air den Ahnhenm der Blä^enwürmei- geltea könhte., die sogar' 
mobt einmabl in allen^ Thi^klris^en ; sondern , so viel bis jetol bekannt, nur int 
Körpjer dejr Sätfgetb&eire. . angetroffen werden, and swar amlniSufigsten bei:den nai. 
gendeb und wtederhiTtfend^ny die ihre Mahruhg sehr sorgftHig sermahnen« » Wollte^ 
man etwa die Jha^ßUdtea fSkt ein solches 13iier geHen lassen^ eo seige. man mir 
doch, auf wdchem Wege sie. von' dem adk'iiiitischeh Meei^ . in die Leber •einer ila«s^* 
maus'inWien» oder in das Gekröse einbr auf<den steier'schen Alpemlebenden Ge^msfe^ 
kommt.' '• . y' ^-^V^ ':■ '■ ,/ - 

Hierdurch ist nun, glaube id», binreirhend dargethan, dafs'die Bingeweide* 
wülmer keine Abkömmlinge von Würmern), die ursprünglidi im Wasser, oderfti"^ 
der Brde. leben, sein können; woraus dttin schon von selbst folgt,' dAAr^sieeitie ei-** 
gene Ordnung von Würmern y die nur im menschlichen und thierischen Rtfirpdt^ 
leben, leben können, ausmadien müssen*' Doch stütet sich diesd' I^olgerung -nicht 
Uös auf den bereits gelieferten vernein^iden Beweis, sondern sie Wird doch mehr 
bestttiget, jk ich möchte sagen , bis zur matb^nsatisehen GewlCsheit gesteigert^ 
durch na<^teheiide Betra^turigen : 

1> Die in Menschen und Thiereii lebe nden Wfi rmer haben 
einen ganK eigenthümlichen Bau, wodurch sie sich von den Brd» 
und Wasserwürmern deutlich unterscheiden« So wie der geübte 
Botaniker eine Wasserpflanze auf den ersten Blick blos durch ihren Hrintus tont 
einer Alpenpflanze zu unterscheiden weifs , eben so wird auch ' der g^bte'Hel^ 
miittholog nichteinen Augenblick anstehen, zu entscheiden, ob ein gegebener .Wurm 
zu den Eingeweidewürmern zu zählen ist oder nicht« Tor einigen Jahren' wurden 
mir Kufserst kleine Würtner gebracht, die mAn, ich weifs nicht* mehr in wel- 
chem Thiere, gefunden haben wollte* Ich zweifelte auf der Stelle , ob es wohl 
Eingeweidewürmer sein möchten , setzte sie indefs ^ 'da sie nöeh llikteh , und ich 
mit etwas anderem beschäftiget war, zur näheren Untersuchung auf die Seite; Am 
anderen Tage brachte man mir aus einem zweiten und einem dritten , vom erstell 
ganz verschiedenen , Thiere , die nämlichen Würmer* Nun wurdön meine Zwei- 
fel zur Gewifsheit, und eine genauere Untersuchung lehrte mich, diese Würmchen 
als Egeln CHirudoy erkennen , die , wie eine nähere Prüfung ergab , in dem 
Wasser, womit nwin die Gedärme abgespült hatte, enthalten waren. — Ein ander- 
mahl übergab man mir in einem Gläschen mit Wasser zwei kleine Würmer, 

2 
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sehe Leben dieser Hydatiden in der Milz gelten ^ und etwa höchslens die fmmoni» 
tut dieses Eingeweides v^on - Würmern behaftet su »ein , beweisen ; keineswegs 
aber einen Beweis gegen die Eigen thümlichkeit der thierischen Bingeweidewfir- 
mer abgeben. Diese wird jedoch noch mehr bewiesen 

4) Durch das Beschr a'nktsein des Aufenthaltes mancher Gat> 
tungen und Arten auf gewisse Theile und Organe des Körpers. 
Das oben genaniite Distoma hepetticum findet man nur in der Leber und Gallenblase 
der Sa'Mgethiere^ WKren diefe Würmer Abkömmlinge vmi Würmern , die im Was« 
mr leben , und würden sie mittelst des Getränkes in das Thier gebracht : so soUle 
inan sie ja viel eher im Magen undDarmkanale finden« wo sie in dem» ron dem 
Thiere genossene^, Wasser doch noch eine, ihrer, gewöhnten mehr sioh nähernde^ 
Nahrung XKn)l,4$n , als in Verbittern Galle, der Analoges sie gewiA nichts im Wa^ 
3fr geniefsen* — Das P^lysitHna integerrimnm wird nur in der Bauehblase der 
Krötefi und, Frösche, so wie die sogenannte Ascaris nigrovenosanux in den 
Lungen derselben gefunden ; die Quese iPolxcephalns cerebralis^ nur in dem 
][|irn drehender Schafe, nicht iix der. Leber, die doch auch sehr hä'u^g vonBlaseo« 
^ürmern bew;ohiit wird, welche aber su einer anderen Gattung gi^j^ea« — ^ In 
4i&r LyQbla^e der ForeUe CSalmo Fario^ lebt ein Wurngi scharenweise» beisnai^ 
p^n f, Tpn welcher Specief aber auch nichi ein einziges IndiHdüum im Dacndcana^ 
\^^ oder in, irgend einem anderen Eingeweide dieses Fisches ^ t deren ich jedoch 
B58 untersuq^t ^a^e, angetroffen wird. 

,K ...Abf/r au^^ selbst da, wo sich^ der Veränderung des W^h<iortef den fiin|^wf i-i 
^iVYvflirmerii kjein.q^chc^ni^ches Hindernifs entgegensetat, \tie «• B* im Niihritegs- 
|ifi(nal^^. Unheil; wir gewjlsae Würmer nur diesen oder ')jeneh b^stimibten Theii. des 
Prgfn^. bi^flKB?nd, ^n. /D^r Ströngx^ut horridMs Inder pmpiUo^us R 04% findet 
f^UJx jnur im Sqjijluii.de oder, im Mag^n iviehrerer'.*3^iikiif» ^n4 Schv^iffwMtigel^ 
^i^ ^Cifris qbiMif,^ R. fuir im ,M A'g e n der Maua , 19 ji^ie d^s Difii^ma ttrßtU 
colle,.Z^^ifm im Magern, einij[erR4ubfischei;.inigans0a übrigen Nahrungaksanale 
j^rij9(km«n nicht, einen einzigen« dieser WHrmer« Die SpulwAniier GfCf Mrri^^^) fbe« 
wohiien fM.t «usschlie(6)ipb den M. ^ g^e j|i . and die. < 4:i) n n e n J>M r m e ; «nd^ kh 
jpflichfe ^ier^.g9iff H^frn.I^edf r.faif^, ;Vi(eAQbej;id#i£vi^.1)«lt9 dafii die rermeinät<i 
/cbl^nSpulwürn^^ri). welql^e ^^lebrere Nfltiyffforspher . ^ tndeMn Organen giefundeiK 
.^bpi\wQllf(nj:4»ei.^ir>er geiiaH^ren Prüfung ^oW. aus, dieser Gat^ng .wecden, j|us- 
l^i^sto^efi weprd^n^ die PeiMfbenwj^^Ker iTricfiap^phalus) i^nd die .Pfriepaen« 
schwünae COx/*iim'j}f nisten in den dicken DSrmen, und erstere besonders 
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in dem Blinddärme; da« jtnphistoma subclavafum heichritdd sich auf den 

Mastdarm» 

WiTren diese Wfirmer ursprünglich Bewohner der Erde und desWassers, und 

könnten sie ihren heimathlichen Wohnsitz und ihre Nahrung, unbeschadet ihres 
Wohlbefindens 9 verlassen 9 und fremde Herberge besiehen; so sieht man nicht 
ein, warum der, nur im Mastdärme sich rorfindende Wurm, sich nicht eben so 
gut irgend wo unterwegs angesiedelt , oder , wie z. B. die Leberegeln thiin mttfs« 
ten, einen Seitenweg eingeschlagen hat; noch weniger aber, wie bis jetat noch 
keiner dieser Würmer auf seiner Reise rom Munde bis i&um After, irgendwo an- 
ders , als gerade im Mastdarme angetroffen worden ist» Wenn Würmer wirklich 
von aufsen in den Nahrungskanal kommen, und einige Zeit lang parasitisch Cm) in 
demselben fortleben, so werden sie allerdings auf dem Marsche ertappt, wie wir 
in der Folge ein Beispiel hiervon zu geben Gelegenheit haben werden. 

5) Alle- Eingeweidewürmer erhalten sich nicht nur in dem 
thierischen Körper, sondern pflanzen sich selbst darin fort, 
s^te'rben hingegen sehr bald, wennsie dens elben verlassen müB" 
sen» Diels ist wohl einer der stärksten Beweise für die Behauptung, dafs die 
Eingeweidewürmer eigenthömlich und ausschliefsKch dem thieHschen H6t*pe^ an- 
gehören. Wfoen sie nicht ein eigenthümliches Erzeugnifs des thierischen Kör- 
pers, wäre diea^ nicht ihr natürlicher Aufenthaltsort, so würden sie gleich allen 
anderen Erd-und Wasserwürmern in demselben sterben, wenigstens sich nicht 
daselbst fortpflanzen« Zwar nähren sich auch manche Insekten «Larven im thieri- 
schen Körper unter der Haut, in der Nasenhöhle, im Magen, im Mastdärme ü, s« w» 
Allein wir wissen, daik die Eier, aus denen sie geworden sind, von den Insekten da- 
hingelegt wurden, damit die demBie entschlüpfte Larve daselbst die ihr Angemessene 
Nahrung, finde. Ferner dauert dieses Portleben solcher Insekten «. Larven in dem 
thierischen Körper ilur his zu einer bestimmten Zeit , der nähmlich der Verpup« 
pung ; alsdann verlassen sie das Tfaier, auf dessen Kosten sie sich bisher ernährl^ 
ten , und gehen erst aufserhalb desselben in den Zustaild des Vollkommene^ InJ 
sekts über Cn). Dieselnsekten leben also, wiewohl in einem veränderten Zustande, 
fort auch aufiierhalb des thierischen Körpers , wo hingeg^ die Bingev^Sdewür^ 
mef sterben^ .!..*'. ....... > 

, ^., , ^ ^ — . ^ ^, «^ *«.„...^„ ^„-.^ Iob'brSu«1i^ j«/' 

doch hier das Wort parasitisch nur von jenen Warmem, welche miUel^t c^s von*eiii^ Thiere se^ 
Speise verwendeten anderen Thieres in den Nahrungskanal des ersteren gelangt sind, 
'(n) Man seh« hierüber Clark. * 
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Schaf fer'n, 4ler, wie oben erinnert wurde, JLeberegeln im Wusser gefun* 
den haben wollte , war es auch nicht entgangen , dafs man aus diesem Grunde die 
Einerleiheit der von ihm im Wasser gefundenen i und der in der Leber der Sfiuge- 
thiere sich aufhaltenden Würmer bezweifeln konnte. Er suchte daher den schnel- 
len Tod der letzteren , wenn sie aus ihrem Wohnorte gerissen werden , dadurch 
fiu erklären 9 dafs er annahm, diese Würmer wären bereits durch drei oder rier 
Generationen schon so sehr an die erhöhte Temperatur des thierischen Körpers 
gewöhnt, dafs sie unbeschadet ihres Lebens die ungleich mindere des Wassera 
nicht mehr ertragen könnten« Allein dann sollten ja , nach vernünftiger Analogie 
1^ schliefsen, diese Würmer, welche durch hundert und tausend Generationen 
rorbin im kalten Wasser fortgelebt haben , noch riel weniger die plötsliche Verän- 
derung der Temperatur ertragen können , wenn sie von da in die um ao riel er* 
höhtere des Körpers der Säugethiere kommen* Indela sterben die Eingeweidewür« 
mer gleicher Mafsen, wenn man sie in der, dem thierischen Körper, in welchem 
fifs gelebt haben^ gleichen Temperatur hält* Der Tod erfolgt höchstens etwaa 
später, weil i^ine schädliche. Potenz, nähmlich veränderte Temperatur , weniger 
$kui sie wirkt* 

. Ueberdiefs mufs noch in Betrachtung gezogen werden, dafs jedes Thier leich* 
ter und« schneller in seinen wilden rohen Naturzustand zurück tritt , aU es aich^ 
aus diesem herausgerissen > an einen cultirirten , erkünstelten 3i>staad des Seins 
gewöhnen läfst. Die Eingeweidewürmer aber, wären sie ursprünglicli in der Erde 
oder im Wasser zu Hause , müfsten wir als Thiere betrachten , die sich in einem 
erkünstelten 'Zustande des Seins befinden. Sollte man daher' nicht analogisch 
acbliefsen dürfen., dafs sie, der Erde^ oder dem Wasser,, von denen sie gekom* 
men sein sollen , wiedergegeben , leicht wieder in ihren vorigen wilden , ; — odei^ 
ursprünglichen ZustAnd zurückkehren würden? '— * Die Erfahrang. lehrt, wie ge- 
zeigt wl>rden ist , gerade. da3 CegentheiU Also ein abermahliger Beweis gegen 
deik Unpruhg der Eingeweidewürmer aus Erd-und Walserwtirmern , und für 
dit fiigonthümlfichkeil; dieser .Thiere* 

6) ßing^eweide Würmer werden öfters in beträ cfatiicber An-« 
z-^hl ijtn Inn er li. des Menschen und der Thier e ftioh erbergt, ohn-e 
dafs die mindesten Beschwerden, oder Nachtheile für di^s Ge* 
sundheit daraus ^rwüchsen^ Mehrere Menschen sind mir vorgekommen, 
die mit" dem Bimd- oder eigentlich Rettenwurme, der bei einem grofsen Theile 
der Aerzte in so Ätifserbrdentlich üblem Gerüche steht, behaftet waren, ohne dafs 
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sie die mindesten Beschwerden dayon empfanden hXtlen; ja!, sie hatten »iohl die 
mindeste Ahnung daron y däfs eie die N£hrr£ter solcher Ungeheuer waren, wären 
sie nicht durch das sufüllige Wahrnehmen dei A^^ng^ einer Olieders^treeke rpn 
dem' Vorhandensein derselben in Kenntnifs gesetst worden. — In der Sammlung 
des k« k. Naturaliencahinetts werden mehrere Stücke Därme y an denen Eingewei- 
dewürmer in grofser Menge festsit&en , aufhewahrt* Um nur einiger eu erwäh« 
nen, befindet sich daselbst ein 2^ Zoll langes StAckchen Darm von einem Regen« 
pfeifer (jCharadrius oedicnemus jL.') an dem, ohne die bei dem Abspülen los^^ 
gangeneny hoch jetst sieben und sechsig Stücke, 5 liinien lange, Krahier, fest- 
siteen ; ferner ein etwa drei Zoll lange« Stück Darm einer kleinen Obre^le iStrix 
Otns X..) an dem wohl 200 Zapfen würmer (^Amphistoma macro€0phmlumKxLA*^ 
festsitsen, ohne dafs man irgend etwas Krankhaftes oder ein^Uebelgenährtsleifi bei 
diesen Thieren hätte bemerken können, Indefs können Eingeweidewürmer allein* 
dings auch der Gesundheit nachtheilig werden, wie in dem Verlaufe dieses Buchs 
näher geseigt werden wird, aber es gechieht dieis nicht in der Regel, denn a 
poiiori Jxt denominatio. — Andere Würmer hingegen, oder Insekten «Laryen^ 
wenn sie ronaufsen in den Körper gebracht wurden, werden nie ohne Beschwerde 
an verursachen, in demselben fortleben, doch müssen sie ,' werden sie mit dem Oei 
tränke oder den Speisen in den Nahrungskanal gebracht, den Verdauaugskräften 
desselben , wie schon erinnert worden, gewöhnlich unterliegen» 

7) Man hat Eingeweidewürmer im ganz neugeboi*nen Fötua 
gefunden» Zwar möchten nicht alle ron den Schriftstellern aufgezeichnete 
Beispiele dieser Art volle Beweiskraft haben , indefs ist uns doch diese That^che 
durch glaubwürdige Männer bestätiget worden, so dafs man nicht mehr "an 'der 
Wahrheit derselben zweifeln darf. Dahingehören: Fromm ahn, der bei einer 
Episootie , welche ganze Herden von Schafen zu Grunde richtete , nicht nur bei 
allen gefallenen Schafen , sondern selbst in den neuge hörnen LäiAhierh, Lebere«» 
geln fand; und Kerkring, der ein Mahl in einem Fötus, den 'Darm so sehr 
mit kleinen Würmern besetzt antraf, dafs man gar nichts anderes wAhrnehmen 
konnte ; ein anderesMahl aber bei einem siebenthalbmonath altenFÖtusin dem Magen, 
der drei Mahl gröfser, als gewöhnlich war, Spulwürmer entdeckte. Brendel hat, 
wie Pal las Co) versichert, und Heim, nach Blochs (p) Zeugnisse, in einem neu- 
gebornen Fötus Bandwürmer gefunden» Blumenbach soll mehrere Bandwürmer 
in den Gedärmen eines neugebornen Hundes gefunden haben , nach dem Zeugnisse 

(o) N. n. Beilr. I. S. 43 (p) A. a. O. S. aS, 
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von Rudolph! iq), Herr Medkinalralh H i r a c fa in Bayreuth fand in d/eta Leer- 
darm einea muthmafalich in der Gehurt eratickten Kindea einen 2^ 2M1 langen 
Spulwurm« G o e s e 5 Cr) B 1 o c h Cs) und Rudolphi hahen in a&ugenden LSnünern 
oft sehr grofae Kettenwürner angetroffen. Letzterer Feraiofaert aüch^ in mehreren 
heinahe noch federlosen jungen Vögeln Doppellöcher gesehen bu haben. Ich aelbel 
hahe ror einigen Jahren in einer beinahe noch nackten ^ aus dem Neate genom* 
meneii Saatkrähe C Cor t; 11^ fmgilegusL.'y 45» mehrere Zoll lange, Kettenwfirmer 
gefunden. 

Dieae Brfehrunge'n -— welche aich leicht , wenn man alle aufnehmen wollte^ 
um daa Doppelle und Dreifache, vermehren liefaen — '- und ihre Gewfthramanner 
mögen wohl die oben angeführten Beobachtungen ron Eingeweidewürmern^ wel«' 
che aifttaerbalb dea thieriachen Körpera gefunden worden aein aollen , aufwogen« 
Allea bisher Vorgetragene aber mag zur Genüge beweisen , daüa die Eingeweide- 
würmer keine Abkömmlinge aein können ron Würmern , die naturgemSfa au(aer. 
halb dea thieriachen Körpera leben, sondern, dafa aieWü rmer eigener 
Art aein müsisen. 

Hierdurch wird jedoch noch keineawega die Frage gelöst: Auf welche 
Art werden dieae, eine eigene Ordnung ron Geachöpfen in der 
Thierwelt bildenden Würmer Bewohner anderer thieriacher 
Körper? Darüber laaaen aich zwei rerachiedene Möglichkeiten denken, nähm- 
Uch entweder 

Erateua; diea e dem Menachen oder Thieren eigenthü mlichen 
Würmer, oder ihre Eier, ron Menachen oder Thieren abgeaetftt, 
werden durch Speiae und Getr^inke, ja, aelbat durch die Luft 
wieder anderen Menachen und Thieren mitgetheilt« Unter den 
Vertheidigern dieaer Meinung zeichnet aich heaondera P a 1 1 a a aua. Neuerlichst 
fand aie auch Anhänger an den Herrn Profeaaoren Reinlein und Brera, doch 
hat nur Letzterer eine Beobachtung angeführt , welche für dieae Meinung bewei- 
sen soll , und welche wir am Ende dieaea Paragraphen heaondera prüfen werden« 

Die Gründe ron PallaaO) aind folgende : «erstlich die häufige Ausbreitung 
ydieaea Uebela Cder Würmer) auf Thiere und Menachen in grofaen Städten und 
«dicht bewohnten Gegenden, aonderlich, wo daa Volk unreinlich su leben ge- 
«wohntiat, wo die Feuchtigkeit der Luft und Gegend die Eierchen aufaer ihren 

(q) I«h habe diese frilheTe Ausgabe, worin dieser Thatsache erwähnt wird , nicht auftreiben können« 
(r) N. G, d. Eingew. S. 871. (s) A. a. O.S. 38. (t) N, n. BeiU. S. 43* 
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»natürlichen Wohnpläken la'nger fruchtbar erhalten kann , und wo daa Wasser 
yaus'Cisternen^ offenen Brunnen, oder Strömen, welches allerlei Ünreinigkeiten 
»aus der Stadt selbst empfangen kann , das gewöhnliche Getränk abgibt ; da hin- 
»gegen in den wüsteren Gegenden des russischen Reichs und in Sibirien , wo die 
»Bevölkerung neu und dünn ist, inglcichen bei den Hirtenvölkern, die ihre Wohn-' 
»platze oft verändern, alle Arten von Würmern in den Eingeweiden selten, und 
»in wilden Thieren^kaum das hunderste Mahl so häufig, als in Europa anzutreffen 
»siiid. — Zweitens, die Beständigkeit, mit der gewisse Gattungen von Würmern 
»nur in warmblütigen Thieren , gewisse andere nur in Vögeln oder Fischen gefun-^ 
»den werden, weil' die Eierchen nähmlich, woraus sie entstehen , nur in solchen 
»die entweder zu ihrer Ausbrütung schon, oder doch zu ihrer Erhaltung nöthigen 
»Verhältnisse der Wärme und Nahrung vorfinden, und ohne diese verderben müs^* 
»sen. — Dazu kommen noch drittens die in neugebornen Thieren, und auch 
»(schon nach einer hippokratischen , oder doch sehr alten Bemerkung) Kindern 
»gleich nach der Geburt, ja von dem göttingischen berühmten Lehrer, Leibarzt 
»Brendel, sogar in einer ungebornen Frucht beobachteten Bandwüri^er ; 'und 
»endlich die nicht seltene Bemerkung, da der Bandwurm in einer Familie odttr 
»Hausgesinde mehrere Personen wie ein endemisches Uebel plagt. — ßa ist mir 
»auch noch merkwürdig und miterweisend, dafs die Raubthiere am gewöhnlich, 
listen, die sehr vorsichtig Nahrung geniefsendenNagthiere aber selten, 4ind. die alle 
»Nahrung fleifsig zermalmenden, wiederkäuenden Thiere noch seltner, unter deiy 
»Vögeln die fleischfressenden und nahe um die .Menschen lebenden Gattungen am 
»öftersten , uiid unter den Fischen am allermeisten die schwarnjweise ziehenden, 
»gefräfsigen und länger lebenden Arten mit Würmern behaftet sind.« 

Was den ersten Beweis anlangt, so läfst sich das häufigere Vorkommen von 
Würmern bei Menschen in grofsen Städten — wenn dorn wirklich so^ ist, 
wor a n ich jed och no ch' s ehr zweif 1 e - — w<»hl ituch . dabei* Jeiten -, dafs 
dieae eine mehr gemischte Nahrung genieitoen, und im Ganzien sieh. einer achlechr 
teren Dauungskraft zu erfreuen haben ,' da daa seltenere Bracheineh von WüiV> 
mern bei Russen in den entfernteren Provinzen vielleicht , neben einfacherer filah- 
rung und besseren Dauungskräften, au^in dem reichlicheren Genüsse des Brannte* 
weini seine .Ursache haben mag* Überhaupt aber ist über diesen Punkt noch Man* 
ches unerklärbar« So habe ich in manchen äehr gemeinen Thieren Würmer, uhd 
zwar nicht selten, angetroffen , welche Würmer Von andern Naturforpchern 5 « ixi 
Anderen Gegenden, noch nicht gefunden worden sind ; dagegen habe ich aber auch 

5 
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bisher noch vergebens manchen Wurm gesucht, den sie llSngst schon entdeckt ha* 
ben» — Dafs Insekten und deren JLarven an Filarien in einem Jahre mehr als in 
einem anderen leiden , ist eine den Entomologen langst bekannte Sache. Dafs die 
Pferde zu gewissen Zeiten der Erzeugung der Würmer besonders unterworfen 
sind. Will Abildgaard Cu) beobachtet haben. Aehnliches von dem. Fadenwurme 
behauptet Sl o ane. — In den ersten fünf Jahren unserer helminthologischen Be- 
schäftigungen wurden 1503 Feldmäuse CMus arvalit jL.) untersucht, und in 
denselben nicht mehr wie drei Mahl ein sehr grofser und schöner Kratzer , jedes- 
mahl drei oder vier Stücke beisammen, gefimden; im Jahre 18 12 hingegen wurde 
er in 432 Stücken vier Mahl und überdiefs swei Mahl parasitisch im Iltis und im 
Falco cineracens angetroffen; in der Gesammtsahl von 1995 Feldmäusen wurde 
ein kleiner Blasenschwans in ziemlich beträchtlicher Menge frei in der Brusthöhle 
sich befindend, nur zwei Mahl, und zwar beide Mahle nur im ersten Jahre, seit- 
dem nicht wieder beobachtet« Im Anfange des Jahrs i807 fand ich zwischen den 
allgemeinen Bedeckungen und den Muskeln des grünen Wasserfrosches CAana es* 
eulenta L0O einen Fadenwurm, nach welchem ich in der Folge bei mehr als 1200 
Fröschen dieser Species vergebens gesucht habe, bis endlich im Jahre 18 13 bei 
wenigen, in amphibiologischer Beziehung secirten, Fröschen dieser Wurm drei 
oder vier Mahl gefunden worden ist. — In manchen Ländern sind die Würmer 
als ein endemisches Uebel zu betrachten 9 in anderen kommen sie nur sporadisch 
vor* In Rufsland , Fohlen , in der Schweiz und in einigen Gegenden von PraiA« 
reich sind die Menschen mit dem Bandwurme CBothriocephaius latus) behaftet, 
die übrigen Europäer werden nur von dem Kettenwurme CTaenia Soliam) heim* 
gesucht. Werkann davon die Ursache angeben? Ich nicht! 

Das zweite Argument von Pallas zeugt aber schon mehr ge gen als für ihn. 
Eben diese Beständigkeit , mit welcher gewisse Würmer nur in gewissen Thieren 
vorkommen, l&fst um so viel weniger vermuthen, dafs sie von aufsen mitgetheilt 
werden. Denn es sind hier nur zwei Möglichkeiten denkbar: entweder der Wurm, 
der in das Thier gebrächt wird, nimmt die eigenthümliche Form der daselbst 
einheimischen Wurmspecies an , •*-*• mit andern Worten : die Form , die Gestalt 
des> Wurms wird bestimmt durch das Thier, welches ihm zum Aufenthalte die-» 
nen soll; -^ oder es können in jedem Thiere nur die Eier, oder die Brut der, 
seiner Species , oder wenigstens Gattung , eigenen Würmer entwickelt werden» 
Dafs der erstere Fall nicht wohl statt finden kann , haben wir schon oben bei der 

(o) A. A. O. S« 41. 



▼omu^gesetstenUiDvvAndlung derErd-und Waaserwürmer in Thierwtirmer gezeigt« 
Welche sonderbare Veränderungen müfsten nicht auch manche Würmer erleiden ! 
Nehmen wir an^ eine Maus hSttedie Eier eines Spulwurms aus dem Menschen, eine 
andere die ron einem Spulwurme aus der Hatie verschluckt. Beide genannten Spul« 
Würmer sind nicht nUlr unter sich 5 sondern auch von demjenigen , der gar nicht 
aejten in dem Magen der Maus angetroffen wird , sehr verschieden* Wäre es also 
möglich 9 dafs der Spulwurm 9 der in einem Thiere gefanden wird y von dem Spul- 
wurm« eines Thiers einer andern Gattung abstammen hönnte : so raüfsten in un- 
aei eoi . vorausgesetzten Falle ^ wo nähmlich die genossenen Wurmeier sich als 
Mäuaespulwürmer entwickeln sollen, ohne anderer Unterschiede zu gedenken, bei 
der ersteren Maus die , dem menschlichen Spulwurme eigenen , Soitenfurchen 
sich herausheben ; bei der anderen aber die, den Katsenwurm charakterisirende 
fläge!förmige,8eitehmembran sich einziehen, mithin zwei ganz entgegengesetzteOpe« 
rationen vor sich gehen ; überdiefs müfste bei beiden die verhiiltnifsmässige Ll^nge 
des Wurms zu seiner Didke sehr beschränkt werden ; und eben so müfste eine 
neue Veränderung mit diesen Würnoern vorgehen , wenn sie etwa sammt der 
Maus eine Reise durch die Gedärme der Katze machen, und sich daselbst in Katzen- 
würmer verwandeln sollten« 

Will man aber annehmen, dafs nur die Eier von solchen Würmern in einem 
Thiere entwickelt werden, die von einem ludividuo seiner Species herkommen: 
aostöftt man auf eine neue Schwierigkeit, indem sich gar nicht begreifen läfst, 
auf welchem Wege bei manchen Thieren diese Mittheilung der Eier geschehen solL 
Selbst das häufige Vorkommen von Würmern bei Menschen, zumabl bei den so äufaerst 
reinlichen Holländern i bleibt dabei unerklärlich« Denn obwohl man mit Recht 
Mgti Homo komini Inpus : so frifst, wenigstens in Europa, doch nur einer den 
anderen im figürlichen Sinne, und es könnte daher eine solche Mittheiiung nur mit- 
telst des abgegangenenlJnraths statt finden. Diesen sondern wir aber sehr sorgfältig 
von dem ab, was uns zur Nahrung diente Durch das Wasser hSnn^e allenfalls eine 
solche Mittheilung statt finden, indem unsere Kloaken in Bäche unilPiüsse ablau- 
fen, deren Wasser öfter« wieder mit dem Wasser unserer Brunnen in Verbindung 
siebet. Allein, welchen langen Weghat nicht ein solches Wurmei zu machen? 
Wie lang müfste es nicht unter den ungünstigsten Umständen , Unter welchen alle 
Eingeweidewürmer schnell sterben, sein Leben erhalten? und Eallas sagt doch 
selbst : dafs diese Eierchen verderben y wenn sie die zu ihrer Erhaltung nöthigen 
Verhältnisse der Wärme und Nahrung nicht vorfinden. 
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Noch schwieriger wird die Sache bei Tbieren , die in der Regel nicht saufen, 
wie diefs der Fall bei den RaubrÖgeln ist; keiner frifst im freien Zustande den an- 
dern ^ noch weniger dessen Unrath 9 auch fressen ihn diejenigen Thiere nicht^ 
die ihm zur Nahrung dienen 9 auf welchem Wege man sonst rermulhen könnte 
dafs die Wurmeier gleichsam durch die dritte Hand ron einem dieser Vögel in 
den anderen übergingen« Hier bliebe nun wohl kein anderer Weg der Mitthei- 
lung übrig, als durch die Luft^ Alle Würmeier aber, die ich kenne, sinken selbst 
im Wasser zu Boden ; um sich aho in die Luft erheben zu können , um speeifisch 
leichter zu werden, müssen sie zuvor zu Staub ausgedorret sein* Wie aber ein 
solches ausgetrocknetes Ei zur Ausbrütung geeignet sein mag, mögen meine Leser 
selbst beurtheilcn. 

Das was Pallas als dritten Beweis seiner Hypothese anführt, widerspricht 
.derselben geradezu. Vielmehr ist eben der Umstand Gegenbeweis , dafs Wür« 
mer bei der ungebornen Frucht, die unmöglich Speisen und Getr&nke, mit 
Wurmeiern verunreiniget, zu sich ' genommen haben kann, ge£anden worden 
sind. Dafs die Wurmeier der Frucht nicht durch die Mutter mitgetheilt werden 
können , werden wir weiter unten zu zeigen Gelegenheit haben« — - Wenn in 
manchen Familien mehrere Personen mit Würmern behaftet sind, so mag sich das 
wohl eben so gut erklären lassen , als warum öfters mehrere Personen in einer 
Familie schlechte Zähne haben , oder an der Gicht leiden. 

Die Behauptung aber, dafs Würmer bei Raubthieren am häufigsten, bei Na- 
gethieren und wiederkäuenden Tbieren seltener vorkommen, kann ich durch 
meine Erfahrungen nicht bestätigen* Um nur ein Paar Beispiele anzuführen: so 
ist bei ein und zwanzig von uns untersuchten Fischottern nicht in einem einzigen • 
ein Wurm gefanden worden; unter vier und fünfzig secirten wilden Kaninchen 
hingegen sind uns nur fünf vorgekommen , welche ganz frei von Würmern wa- 
ren ; viele der übrigen beherbergten ötters Rundwürmer, Kettenwürmer undBla- 
senwürmer zugleich. Der Fischotter ist aber ein Raubthier, und zwar ein solches, 
welches von Tbieren lebt, die nicht arm an Würmern sind, das Kaninchen hin« 
gegen lebt von blofser Pflanzennahrung , ist ein Nagethier und wiederkäuet noch 
obendrein. — ^ ImSeptember I8I6 wurden von mir siebenzehn auf einer Jagd in 
den steiersehen Alpen erlegte Gemsen untersucht« Kureine Einzige war ganz 
wuvmfi:ei , alle Übrigen hatten theils Peitschenwürmer , theils Pallisaden- 
würmer und acht derselben Kettenwürmer, Diese Thiere leben doch gewifs ron 
grofsen Städten entfernt. 
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Endlich Teedient noch bemerld zu werden ^ dftfs öine solche Mittheilung der 
Wflrmer bei Thieren y die kein Fleisch fressen » hlos von den Würmern , die sich 
im Darmkanale aufzuhalten pflegen ^ ' statt finden könnte* Denn nur durch .Ver- 
unreinigung der Nahrung^ oder des Getränkes mit dem Kolhe eines mit Würmern 
behafteten Schafes z« B. könnten die Darmwtirmer, oder deren Eier einem an- 
dern Schafe mitgetheiit werden.- Aber wie liefst sich eine solche Uebersiedlung 
der Bfasenwürmer 9 von denen wir keine Eier kennen, die in eigene Kapseln ein- 
geschlossen sind, die in Eingeweiden sitzen, die mit dem Darmkanale in keiner unmit- 
telbaren Verbindung stehen, also auf diesem Wege nicht abgesetzt werden können, 
denken ? Und auf welchem Wege sollen sie in die Organe , in welchen wir sie 
finden, gelangen? Und doch sind gerade die Nagethiere und die wiederkäuen« 
den diejenigen, bei welchen Blasenwürnier am häufigsten angetroffen werden; bei 
Raubthieren hingegen sind sie etwas äufserst seltenes, kaum zwei oder drei Beispiele 
dieser Art sind bis jetzt bekannt Mehr jedoch, als alles bisher Gesagte, beweist 
ein direct defehalb angestellter Versuch. Im Jahre 1806 wurde im k. k« Natura- 
liencabinette ein zahm gemachter Ilti» iMustelen Puiorias JL^^ sechs Monathe 
lang durch Herrn Director von Sc hr eibers mit nichts anderem gefüttert, als mit 
Milch und frischen meist noch lebenden Eingeweidewürmern aUer Ai*t und ihren 
Eiern, denen nur bisweilen etwas Semmelkrumen substitüirt wurden. Der Iltis 
wurde hierauf getödlet, und auch nicht eine Spur von einem Wurme War in dem 
ganzen Thiere zu findem Schade , dafs dieser Versuch wegen Mangel an Zeit 
und Gelegenheit nicht auch. an anderen Thieren und unter veränderten Umständen 
öfters hat wiederhohlt werden können. 

Indem ich jedoch hier behaupte, dafs die Verpflanzung der Würmer nicht 
durch Speise und Getränke statt finden könne , so will ich doch damit keineswegs 
die Möglichkeit läugnen , dafs 'Würmer, 'welche auf diesem Wege in den Darm- 
kanal eines anderen Thieres gebracht werden , in einzelnen Pällbn nicht einige 
^ytlang daselbst fortleben k»n»itenv 'Es'Wiflrde selbst von mir weiter oben ange- 
führt, dafs der ziemlidi seltene Kratzer der Feldmaus parasitisch ini Iltis und 
Falco cineraceus gefunden worden ist. Man fan'd aber auch die beiden Mahle 
noch /die Ueberbleibseln der Feldmäuse in dem Magen dieser' Thiere. Eben so 
wurde der Eehinorhjrnchns HaerucUj der nur in dem grOnen Wasserfrosche 
hauset^.. in 4*em Magen einer grauen Kröte^ <£ifyo cinereas Rec.) jedoch in Ge. 
Seilschaft' einea balbverdaueten jungen Frosfcbes gefunden. In dem Magen einer 
Wassernatter (,Coiaber Nairix JLO hingen mehrere Rundwürmer fest, die sonst 
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eider SeitenmeiiabrAn umgeben ; der Seh vrans stellte einen ftbge«tümpflen Kegel ror : 
der Schwans der Pfriemenfichwanze ist gans pfriemenformig « und l^uft so fein 
KU, da^ die äusserste Spitze, mit unbewaffnetem Auge nicht wohl wahrzuneh- 
men ist» — - .Kann xnAn, frage ich , bei Thieren ^ 46ren Gattungen und Arten, wie 
diefs der Fall bei den Rundwürmern; ist., sich' h^ofs nach dem VerhiCltnifs der 
Dicke zur Lange und. der Beschaffenheit des Kopf- und Schwansendes bestimmen 
lassen, gröfsere Unterschiede finden? Und doch sagt Herr ß.rera: offrivano 
tuttii caratteridell^ascaridevermicolare. Dip Uaterschjie44^.,..meirit er,^möch« 
ten daher rühren, dafs sie nicht im mensc-hlicheu Körper ausgebrütet wurden« 
Allein Herr firera meint gar viel, dem nicht also ist S.o h^t. ^r das an dent 
R&ndem eingekerbte , aber keinesweg^^gegUe^^rte Vielloch CPoijrsfoma taeni^ 
oidesRud.^ aus den Stirnhöhlen des Hundes für einerlei mit dem wirl^ich gegUe- 
derten. Kettenwurme cTaema lanc^olat^iy aus den Därnqien der,, Gans, und be- 
weisit hieraus . gar mancherlei» So beschreibt er uns eine Fliegen. »Larre-, die in 
dem JNachttopfe eii^r Frau gefunden wurde , als einen neuen Eingeweidewurm 
aus- der Harnblase« , Ca) Was soll j^an von einem solchen Bephachter hallen ? — 
Aber wie kann man ihm auch Glauben beimessen, wenn er,, von andern gemachte, 
Erfs^rungen nach seinem^ Gutdünken ausschmückt oder ganz verdreht und fdsch 
erz£hlt , .wie. wir diefs unten hei T r eutl e rs £fai7iK/aria lymphatica und bei 
dem Polx^tf^^o^y^^firum sehen werden. Wer wird es mir also verargen , wenn 
ich Ycrmuthe, Herr Br er a habe erst .einige Tage nach* Eröffnung des Hundes 9 
was er aber weislich zu verschweigen Ursache hatte , diese vorgeblichen Askari- 
den gefunden, wo in der Zwischenzeit Fliegen ihre Eier hineinlegen konn.ten, 
deren Larven er denn für Würmer hielt« Seine ^ganze Beschreibung derselben 
passt darauf, und gibt dieser Vermuthung vi^le Wahrscheinlichkeit* 

Die Leser aber, welche etvva glauben ipöjcbt«a, ich hätte mich zu lange 
mit Widerlegung des Herrn Brera aufgehalten,* bitte ich, zu bedenken, dafs 
mehrere Rücksichten mich hiezu bestimmen mussten« Hr. Brera ist, Jördens 
und einige Dissertationen ausgenommen , fast der Einzige , der in neuern Zei- 
ten über menschliche Eingeweidewürmer, und zwar ein recht dickes Buch, ge- 
schrieben hat; er kündiget sich selbst als einen Mann an, der alles hieher Ein- 
schlackende aufs genaueste erforchst, aufs strengste geprüft habe. . Welcher Arzt, 
der- nicht selbst Helmintholog ist , sollte ihm daher nicht aufs Wort glauben ? 
Dadurch . wird der Arzt aber auch verleitet ,. dreierlei anzunehmen» Erstlich ^ 

(4) Mäo lohe Cercotomm. unlei dca PseuJokeljninthen, ., • 
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halten kann. Kleine Wfirmchen ^ lange in Weingeist aufbewahrt ^ in Wasser ge« 
legt, bewegen sich auf die sonderbarste Weise , obwohl aie Langst schon tödt sind,, 
so langi bi» sich der in ihnen enthaltte^ Weingeist mit dem Wasser ins Gleichge-i 
wicht gesetzt heif» 

Weniger aber noch gilt die vorgebliche , von Rolandson Martin gemachte 
Erfahrung über Verpflanzung von Pischwürmern in dBn menschlichen Darmka-« 
nal« Er erzählt von sich selbst, dafs, als er an der Seeküste wohnte, ihm öfters 
kleine Würmer, die er für Askariden hielt , abgingen, obgleich, nach seiner Mei« 
nung , ihn sein Alter davon hätte lossprechen sollen. — Ich habe einen etlich und 
achtzig jährigen Mann gekannt, dem häufig solche Würmer abgingen; folglich 
schützt das Alter nicht dagegen. — Hieranf fand er , durch Andere aufmerksam 
gemacht, in der Fischblase des Nors üSalmo eperlanus Lj den er sehr häufig 
genossen hatte, eine Menge kleiner. Würmer, die er umständlich beschreibt, und 
glaubt, er habe durch den Genufs dieser Fische sich diese Würmer zugezogen* 
Allein , eben diese Beschreibung zeigt deutlich den gro9sen Unterschied derselben 
von den menschlichen P&riemenschwänzen ; und wahrscheinlich sind die , von ihm 
im Nors gefundenen , Würmer keine anderen , als die aus der Luftblase der Po« 
relle iSalmo Fario Z*.> zuerst von Fischer unter dem Nahmen Cjrstidicola 
beschriebenen Würmer; ausserdem pafst das, was er über die v6n ihm abgegan^ 
genen Würmer, von den in denselben bemerkbaren weifsen Kügclchen oderJKIümp- 
eben, die an einander stossen, und Bewegung machen, ganz auf die Pfriemen-* 
schwänze» Uebrigens schauet auf jeder Zeile dieses Aufsatzes der Hjpochondrisl; 
heraus. 

- Auch durch Einimpfung der Wurmeier lassen sich Würmer erzeugen , wid 
hievon Pallas Cy) ein Beispiel geliefert hat. Hier sind seine Worte: „Ich habe 
„es versucht, diese rothen Eier — aus dem Hundsketten wurm ~ durch eine kleine 
„Wunde in den hohlen Leib eines jungen Hundes zu bringen, und nach Verlauf 
„eines Monaths fand ich wirklich einige kleine Bandwürmer zwischen den Einge« 
„weiden, nicht einen Zoll lang, und mit noch kürzern Gliedern, als die 12teFi. 
,,gur. Ich bedaure, dafs ich diesen Versuch seitdem nidit auf verschiedene Art^ 
„und auch mit Kttrbiswürmern wiederhohlen [zu können, bequeme Gelegenheit 
^,und Mufse geAmden habe.^^ Pallas ist wahrhaft und zugleich ein genauer Be^ 
obacht'er gewesen ^ man darf also nicht wohl an der Wahrheit des Versuchs zwet^ 
fein. Er beweist aber auch gär nichts gegen meine Behattj^tung^ Es waren 

(y) N. o. Beitr. S. 58. 
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fridch ausgenommene 9 also lebendige, Eier eines Hundskettenwurms , diese fan- 
den in der Bauchhöhle eines andern Hundes das , was zu ihrer Entwickelung- nS- 
thigist, thierische Wärme und Feuchtigkeit, und in letzterer sogar etwas, was 
zu ihrer Nahrung diente. Dafs sie aber in der Bauchhöhle nicht so fette Weide 
hatten , als sie im Darmkanale gefunden haben würden , IXfst sich am der unbe- 
deutenden Gröfse schliefsen, die sie in einwm Monathe errieichten , da sonst die 
Nestel Würmer sehr schnell wachsen. Dieser Versuch beweist aber noch nicht, 
dafs diese Würmer, wären sie durch den Mund eingebracht worden, nicht den 
Dauungskräften des Magens hätten unterliegen müssen , wie wir diess bei dem 
Versuche mit dem Iltisse gesehen haben. 

Einen ähnlich sein sollenden , aber wahrlich in jeder Hinsicht Si^hr rerschie* 

denen Versuch , hat auch Herr Br er a CO angestellt, und diesen wollen wir nun 

« 

näher beleuchten«' Die Beobachtung ist folgende: Ein zweijähriges Mädchen gab, 
ohne irgend ein Zeichto von Unpafslichkeil, mit dem Stuhle, kleine, rundliche, 
gelbliche Körperchen von sich. Wurden diese Körperchen mit dem Nagel gedrudct, 
so spritzte ein weisser (jalbuminosoy Saft hervor. Die Schale schien aus zwei 
Hauten einer Innern weifsen und äufsern gelblichen zu bestehen« Einige dieser 
Körperchen wurden in einer Schachtel aufgehoben« Am^ andern Morgen fand 
man mehrere derselben geöffnet, und es krochen (jor/irono) einige aufserst 
kleine ziemlich lebhafte C^issaivivacöPfrieiuen^chwänzeCascaridivermiColari) 
daraus hervor, die jedoch sehr bald starben. Im folgenden Jahre leerte der Bru- 
der dieses Mädchens gleichfalls dergleichen Körperchen aus. -Professor Rubin i 
von Parma i der beide Fälle beobachtet hatte, schickte im Januar 1805. Herrn 
B r e r a in einer Ideinen Schachtel mehrere diesei- Körperchen , welcher sie am 
zweiten Februar erhielt Sie waren hart und ganz getrocknet; das Thermometer 
stand ungefähr zwei Grade unter 0- Die Körperchen, waren sehr 'klein und gli- 
chen Sandkörhern* Mit einer einfachen zebnmahl ve.rgjtÖKTsertiden Linse konnte 
man an ihnen eine herzförmige Figur erkennen. Untef einOin DoUand^schen Mi- 
krö^ope erschien ihre äufsere Oberfläqhe. ziemlich zottig, und. der. Lange nach, 
gespalten zeigte es sich , dafs diese vermeintlidben einfachen Eier ein Aggregat 
oder vielmehr ein Bebälter anderer mehr oder weniger grofsen Eier waren, 
welche wahrscheinliiih noich andere äusserst kleine: und üawahraebmbare enthieU. 
ten* — Herr Brera überzeugt, dafs diese kleinen Körperchen mehrere Worm-^ 
keime in sich schlössen , brachte am 4 ten' Februar, eiiren Monath nachher, als sie 

(z) Memorie p. i86. 
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ab^egAogen wai^eii) wie wir diefa SeHe'^iOerfkfarieiiy durch eine kleine Wunde 
zehot derselben in die Bauchhöhle' eines jungen Hundea. Nach rier -Tageil. war 
die Wunde yetneiTht9 und^na'ch 21 Tageh Vrurde der Hund* gelödtet. Man fand die- 
Unterleibshöhle. initTau8enderii7onkleiikehWüi>m<^en besäet, welche alle Kenn- 
zeichen der. Pfrieno^eQschwSnze an «ich. lirugem^IMe'F'arbe derselben war duhkel- 
gelb; dieXicinge einöajeden kbnBtejuqgHTffiir!'«}) Millimeter betragen , und andert- 
halb JVIiHiaieteT war die grÖTate Dicke des JKörpera. Sie waren sehr lebhaft , und 
sprangen beite Kers^efitichte« Sie hutten. einen' dicken und stumpfen Koff Ctesta 
g>nKSsa'^ed'Oiiusai,inniitxde9 .Schwans i «anstatt «ngespitct Caccuminatä} zu sein, 
endigte sich anifeinenstompfito KegeL 

Diefs ist der wesentliche Inhalt 'der ran Herrn Brera des Breiteren mitge- 
theiken Beobachtnug; und^'wenn alles richtig sich so verhielte: so wäre der Be- 
weis geliefei't , da£r aus gaiME ausgetrockneten Wurmeiern, warum also nicht auch 
aii» 'solchen, 'die im WAsser Herumgetrieben werden, unter den erforderlichen 
günstigen. Umständen , Wümiier sich entwickeln können. Allein ich nehme mir 
die Freiheit gegen Herrn .B r er a zu hehaupten , dafs die von Herrn R u b i n i ihm 
übersandten und ron Herrn Brera so .umständlich beschriebenen und änatomir- 
ten Körperchen 9 gar keine Wurmeier waren« — Wäre Herr Brera wirk- 
lieh der strenge Prüfer , als welchen er sich selbst verkündet : so hätte ihnii schon' 
der Umstand auffallen , and ihn zweifelhaft über die Eiernator dieser Körper ma- 
chen sollen , dafs diesen beiden Kindern gar keine Würmer abgingen , deren 
Abgang doch die Mutter, die premurosi^sima osservatrice ^ hätte bemerken 
sollen^ wenn«sie auch. nicht durch Jucken im Mastdarme ihre Gegenwart verra- 
then hätten« Aber es wird ausdrücklich von dem Mädchen gesagt, senza essere 
affeiia da verun sintomo morboso , wiewohl diefs Herr Brera Seite 374 ver- 
gessen zu haben scheint , wo .er diesen Fall citirt ^ und ihn als eiiien cÄso dg ver- 
minatione incomodissima eccitata della. prestnza delle aleearidt vetmico- 
lari anführt, — Allein Wer mit Aufmerksamkeit sein Buch liest, wird öfters «uf 
dergleichen Unrichtigkeiten und Widersprüche stofsen. ^-^ Es hätte ihm ferner 
sonderbar vorkommen sollen , dafs das erste Mahl die Würmeii über Nacht aus- 
krochen, und dafs das zweite Mahl diese sogenannten Bier einen ganzen Monath 
lang geschlossen blieben«' Er würde es gegen alle Analog streitend geftaiden 
haben, dafs diese Körperchen hlofse Kapseln sein -sollten, welche wiisder andere, 
kleine Kapseln enthielten, in denen erst die wirklichen Eier befindlichaind« Wir 
haben zwar Inf usoriehy vrie z« B. der Voliox Globafar , wo Tbeier im Thieve und 

4 
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Idee einer solchen Vererbung dar Würmer vom Grofsvater mit Uebenpringung 
des Sohnes auf den Enkel ist« Doch glaube ich, noch auf folgende Punkte aufmerk- 
sam machen zu müssen* 

1. Können wir annehmen 9 dafs der männliche sowohl als der weibliche 
Mensch bis zur Zeit, «wo er seine Gattung fortzupflanzen im Stande ist, bei dem 
ewigen Wechsel der Materie , auch nicht einen Gran mehr von jener ursprüng- 
lichen Knochenmasse , die er mit aus Mutterleibe brachte, an sich trägt, um wie 
viel weniger also können fremde Körper , wozu ich die Würmer rechne, bei den 
immerwährend statt findenden Ausleerungen durch alle Colatorien des Körpers in 
seinem Inneren so lange sich erhalten? Herr Brera sagt ja selbst in dem nähm- 
lichen Paragraphen , dafs wenn die Wurmeier in einem Körper nicht die zu ih- 
rer Entwickelung nöthigen Bedingungen vorfänden , sie wieder wie andere auszu- 
scheidende Stoffe unversehrt ibelle ed intaiie^ ausgeleert würden« Warum sollen 
also Wurmeier auf dem Wege der Zeugung mitgetheilt, eine Ausnahme von die- 
aer Regel machen? Wiewohl auch die Behauptung, dafs sie unversehrt wieder 
ausgeleert werden sollen, so ganz ohno allen Beweis hingeworfen ist. Denn ent- 
weder geht das Ei als solches zu Grunde, wird zerstört, wie diefs der Fall ist, 
wenn solche Eier in den Magen gebracht werden , was durch den oben ange- 
führten Versuch mit dem Iltisse bewiesen worden ist; oder das Ei findet die zu 
seiner Ausbrütung nothwendigen Bedingungen , und der Wurm kriecht aus* Denn 
aller Analogie nach zu schliefsen , bedarf das befruchtete lebende Wurmei s. B. 
eines Säugthieres keine anderen Bedingungen zu seiner Entwicklung, als thierische 
W/ärme und Feuchtigkeit« Wenigstens sieht man keinjen Grund ein , warum ein 
solches Ei nicht überall da, wo es diese findet, eben so gut ausgebrütet werden 
soll, als ein Hühnerei, das blofs einer trockenen Wärme bedarf, im Backofen. 
Auskriechen wird also der Wurm jedesmahl und an jeder Stelle' des Körpers , wo 
nicht feindselig und zerstörend, wie z.B. im Magen , auf das Ei eingewirkt wird. 
Wie es aber mit seinem Wachsthumc und weiteren Forlkommen steht , ist eine 
andere Frage« Der oben angeführte Versuch von Pallas mit Eiern v^n Ketten- 
würmern aus dem Hunde scheint nicht nur das Erstere zu beweisen , sondern auch 
über das Letztere Aufklärung zu geben. Könnten nun mittelst des männlichen 
Samens Wurmeier in die Gebärmutter gebracht werden : so stünde wirklich zu be- 
fürchten -— da sie daselbst auch thierische Wärme und Feuchtigkeit finden 9 — 
dafs sich die Würmer früher entwickelten als ihr bestimmter künftiger Kostge- 
ber ; ihn als Embryo mit Stumpf und S tiel aufzehrten , und dafs alsdann die Frau, 
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«aaUU r»D einem Kinde , von einem Hmifen Nestel- oder Spulwürmer entbunden 
wurde. Doch dergleichen ist mir in Praxi noch nicht rorgekommen ; Hrn. Br er a 

« 

wahrscheinlich auch nicht. 

2) Angenommen auch , dafa Würmer dem Fötus hei der Zeugung mitgetheilt 
werden können — wovon ich jedoch die Unmöglichkeit späterhin zeigen werde 
-— dafa aie. ferner nach einer ganz . eigenen , freilich nicht leicht eu ertclKrenden^ 
Wahlanziehung nur in den Genitalien ahgetelzt werden ^ und daseihst ruhig rer- 
weilen , bia diese Organe zu ihrer endlichen Bestimmung reifen : so ist doch da- 
durch die. Sache noch nicht aufs Reine gebracht Denn Millionen von Eiern —-zu« 
mahl wenn sie so grofs sind , wie diejenigen f welche Herr B r e r a zergliedert hat — 
kann doch der Vater dem &hne nicht mitgehen j auch können die Eier , als Eier^ 
sich nicht vermehren* Wenn man nun bedenkt, wie viel der Mensch Samen ver« 
liert , oder auch nur absondert , der denn wieder resorbirt .wird j ehe er sich 
verheirathet ; wenn man ferner erwl^gt, dafs nur ein einziger Beischlaf zur Be- 
fruchtungerforderlich ist: so wird man> will man HerrnBreras Hypothese ver* 
theidigen, gezwungen ^ anzunehmen , es müsse ein besonderer Schutzengel diese 
Wurmeier bewachen, der sie gerade nur erst dann loslKfst, wenn der Beischlaf 
befruchtend ist , und zwar , wenn der Vater mehrere wurmbetheilte Kinder zu 
zeugen gesonnen ist , jedesmahl nur eine gewi^e Anzahl derselben« 

3) Wenn man bedenkt, wie höchst selten manche Wurmarten bei Menschen 
und Thieren vorkommen, wohin z. B« bei den Menschen die Blasenwürmer, Le« 
beregeln und die Pallisadeuwürmer in den Nieren ,' ferner die Hamnlaria ly^m- 
phatica und das Poljrstoma pinguicola gehören , welche beiden letztern erst 
nur ein eimUges Mahl gefunden worden sind: so ist man gezwungen zu glauben, 
dafs manche Wurmeier durch 30 bis 40 Generationen immer von den Aeltcrn 
auf die Kinder als solche übertragen werden müssen, bis es endlich etwa nach 
tausend Jahren einmahl einem Wurme glückt, dem feie zu entschlüpfen. Wahr- 
lieh gegen solchen Glauben, ist der Glaube, womit man Ber'ge versetzen kann, 
noch eine wahre Kinderei* 

4>' Die gans&e Hypothese wird durch einen einzigen Wurm widerlegt, d. i. 
durch den Poly*cephalus cerebralis oder den vielköpfigen Blasenwurm im Gehir- 
ne drehender Schafe. Gewöhnlich werden nur Lämmer im ersten Jahre davon 
befallen, doch bleiben auth Widder und Mutterschafe nicht allzeit verschont» In- 
defs ist die KranUkeit, wird nicht der Wurm durch Trepanation oder Anbohren 
MTstört , alkeit tSdtliclh WXre nun der erste Wurm dieser Art mit dem ersten 
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Schafe zugleich erschaffen worden , so ha'lte aoeh dieses Schaf, noch ehe es seii»e 
Gattung forhBupflansen im Stande gewesen wäre , bu Grande gehen müssen , and 
wir würden folglich heut zu Tage eben so wenig Schöpsenbraten essen, als der« 
gleichen Würmer in Weingeiste aufbewahren» 

5* Findet man aber auch die nahmlichen Würmer hei den Altern, wie hei 
den Kindern : to ist dadurch doch noch nicht erwiesen', dafs sie Letzteren Ton 
Ersteren mitgetheilt worden sind. Von Seiten des Vaters ist eine solche Mitlhei- 
lung gar nicht einmahl denkbar , denn ^venn auch hei dem Menschen und den 
SXugthieren bei der Zeugungshandlung eine wirkliche Vermischung der männli- 
chen und weiblichen Samenfeuchtigkeiten Statt finden sollte : so ist diefs doch kei- 
neswegs der Fall bei dem gröfsten Theile der Thiere aus den übrigen Classen. Ich 
werde die Unmöglichkeit einer solchen Vermisdiong der Samenfeachtigkeiten bei 
einem grofsen Theile der Vögel in der Folge zu zeigen Gel^enheit haben* Wie 
wenig aber überhaupt von der männlichen Samenfeuchtigkeit zur Befruchtung er- 
fordert wird, mag uns ein ron Spallanzani delshalb angestellter Versach leh- 
ren* Drei Gran männlichen Frosdisamens mit einem Pfunde Wasser rerdfinnt^ 
waren hinreichend eine grofse Menge Froschlaich zn befruchten. Ja ! durch die 
blofse Berühnmg mit einer in den männlichen Samen getauchten Nadelspitze 
konnte das Ei vollkommen befruchtet werden* Wer möchte nun also wohl glau- 
ben , dafs die ain einer Nadelspitze sich festhängende Samenfeuchtigkeit auch noch 
überdiefs die Eier von zehn versqhiedenen Wurmarten enthalten sollte , wovon 
man öfters sechs bis sieben -— Arte n nähmlich^ nicht Indi v^iduen, deren öfters 
gegen hundert sind — in einem grünen Wasserfrosche beisammen antrifft Denp 
dieser Frosch beherbergt in seinen dünnen Därmen Pallisadenwürmer , Kratzer 
und Doppellöcher, im Mastdarme Rundwürmer und. Zapf enwürmer, in d^r Lun- 
ge Rundwürmer und Doppellöcher , in der Bauchblase Doppellöcher — alle 
drei Doppellöcher sind der Art nach von einander verschieden --r unter der Haut 
Fadenwürmer und überdiefs noch im Zellgewebe aller Eingeweide und Muskeln, 
die in Kapseln eingeschlossenen, Zapfenwürmer« Wie sollen nun aus allen diesen 
verschiedenen Eiiigeweiden die Eier dieser Würmer in die Hoden gelangen und 
von dort mit dem Samen ausgeschieden werden? Wie sollen sie ferner in das Ei 
des Frosches dringen, daselbst verweilen bis der Frosch zur Reife kön^mt? und 
wie soll endlich gerade jede Art von Wurmeiern %n das ihr angewiesene Orgnn 
gelangen, um sich daselbst zu entwi<;keln ? Da^u koiYKmt nOch, dafs ärei Arten 
dieser Würmer lebendige Junge gebären, liähmlich der Ruhdwurm Aus den Lun- 
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gen^ derRtmdvmrm aus dem Mastdarms und der Zapfenwurm ron eben daher, 
Fä'nde daber eine Mittheilung dieser WCbriner rön Seite de3 Vaters Statt, so mü&ie 
mau «chon bei einer mittelmüfftigen Vergröfserung diese jungen Würmchen in der 
Samenfeuchtigkeit heruni^chwimmen sehen« 

Allein einer solchen MfttheiliHig widerseteen sieh auch rou Seite der Mutter 
imäberwindtiche Sehwierigkeiten. Denn damit sie wirklich Statt haben könne, 
muf* nOthwendig vorausgesetzt werden , dafs die Bier der Würmer aus den Ein* 
geweiden der Mutter , wo sie ihren Sitz haben , durch die einsaugenden Gefäfse 
aufgenommen , von da in die Blutmasse geführt , aus dieser wieder mittelst der 
aiishauchende.n GefKfse in die Gebärmutter abgesetzt werden , wo sie dann der 
Fötus durch seine aufsaugenden Gefäfse wieder aufnehmen , sie durch seine Blut- 
masse his SU dem 9 uhd^gerade nur zu dem' zu ihrer Entwicklung geeigneten 9 Or« 
gane hinführen, und abermahls durch aushauchende Geffifse abpelzen mufs« In 
der That ein langer und vielen Gefahren ausgesetzter Weg , den ein solches 
WurmeidurchJavden mufs,. denn es läuft beständig Gefahr in ein anderes Ausführungs- 
organ verschlagen zu werden, wo es dann auf immer verloren ist. Doch sollten 
auch zehntavfende vedoxen gehen, ehe eins oder das andere den Ort seiner 
Bestimmung erreicht , so müste man aber alsdann diese Wurmeier nicht nur 
in dem Blüte der Mutter j sondern auch in dem Blute des Fötus finden* Man 
findet aber daselbst deren keine, kann sie auch nicht finden: denn nach Herrn Ru- 
del phi's nur ungefährer Schätzung, die gewifs nicht Obertrieben ist, sind die 
Eier, von selbst sehr kleinen Würmern, in ihrem ganzen Umfange , wenigstens 
10,000 Mahl gröfser als die rothen Blutkügelchen. Nun aber wissen wir, dafs die 
Endungen der Gefäfse, wekhe diese Wurmeier auf dem vorbeschriebenen Wege 
wiederholt durchlaufen müssen , nicht einmahl ein rothes Blutkügelchen durch- 
lassen, um wie viel weniger also kann ein Wurmei durchkommen« Bei eierle- 
genden Thieren , bei Fröschen z. B. bildet der erste Uranfang des Eies ein in sich 
geschlossenes, mit einer eigenen Haut umgebenes Ganze, das bei seiner ersten 
Entstehung wohl selbst nicht gröfser ist, als ein Wurmei. Diese das Froschei um- 
gebende Haut aber, macht nothwendig, dafs es seine Nahrung nicht anders als 
in Dunstgestalt aufnehmen kann. Wie soll also hier ein Wurmei, das dann 
doch schon bei einer geringen Vergröfserung sichtbar wird , eindringen können, 
da es doch keine Organe hat , mit denen es sich etwa einbohren könnte» Hiermit 
wäre also die offenbare Unmöglichkeit eines solchen Uebergangs der Wurmeier 
von der Mutter auf den Fötus dargethan. 

5 * 
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Herr Brera will swar die eiffirmigen, elliptlacben und kugelförmigen 
Körperchen , welche wir in den Bingeweidewürmern finden , nichl fUr die einfa* 
chen Eier derselben gelten lassen, sondern hält sie nur dir Kapseln , in denen erst 
die Eier eingeschlossen sind, und sollten diese noch su grofs ausfallen-*- wie 
diefs bei seinen obenerwähnten getrockneten Biern des t^friemenschwanses der Fall 
war — so nimmt er an, dafs in diesen erst noch kleinere Eier enthalten wHren» 
Allein da diefs eine, weder auf Analogie noch Erfahrung gegründete, Hypothese ist, 
so wird man mir es wohl nachsehen , wenn ich sie ohne weiteres tibergehe« 

Endlich noch widerspricht der Hypothese von Vererbung der Würmer ron 
Aeltern auf Kinder ^ die Erfahrung , dafs nie ein Europäer von dem Padenwurm 
CFilaria Dracunculus) heimgesucht wird, so lang er hübseh su Hause bleibt. 
Doch geschieht diefs sehr leicht , wenn er sich in jenen auisereuröpäischen LXn« 
dern, wo dieser Wurm zu Hause ist, aufgehalten hat. Von den A>ltern kann er 
ihn also nicht geerbt haben; auch bleiben seine Kinder, Enkdi und Urenkel da- 
von frei , wenn sie sich nicht in jene Länder begeben. Das zahme Schwein ist 
ein Abkömmling von dem wilden Schweine , aber nie sind noch Pinnen CCjrsti^ 
cercns cellulosae RO im Wilden Schweine gefunden worden« Wie konnte also 
das zahme Schwein durch Anerbung dazu gelangen? 

So wenig aber dem Fötus, weder bei der Zeugungshandlung, noch wfihrend 
der Ernährung im Mutterleibe Würmer von den Aeltern mitgetheilt oder eifiver* 
leibt werden können , eben so wenig kann , aus denselben Gründen , eine solche 
Mittheilung durch die Muttermilch Statt finden, wie Herr Thomas der Meinung 
ist, der doch selbst die Unmöglichkeit durch den Act der Zeugung darzuthun such- 
te. Dagegen streitet noch aufserdem der Umstand, dafs viele ohne Mutterbrust 
erzogene Kinder an Würmern leiden. Auch könnte diese Art der Mittheilung nur 
bei Säugthieren Statt finden. Zwar hat man eingeworfen, dafs bey den Vögeln 
durch das Aetzen aus dem Kröpfe die Würmer mitgetheilt werden könnten. Al- 
lein gar viele Vögel ätzen nicht, und ihre Jungen haben nichts destoweniger 
Würmer. — Bei Amphibien und Fischen kümmert sich die Mutter gar nicht um 
die Jungen; oft leben sogar die Alten und Jungen in verschiedenen Elementen, der 
Salamander z* B. auf dem Lande, seine Jungen in dem Wasser« Ja! bei den In* 
secten ist gewöhnlich die Mutter längst todt, ehe noch das Junge aus dem Eie 
schlüpft. Wie soll nun hier eine Mittheilung der Würmer, die wie wir gezeigt 
haben 9 im Mutterleibe unmöglich ist. Stattfinden? 
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Durch das bisher Gesagte habe ich eeigen wollen , dafs die EingewoicleiTÜr« 
mer nicht von aussen in den thierischen Körper gebracht werden können» Ich 
habe aber gleich anfangs den Satz aufgestellt , dafs es nur zwei Möglichkeiten 
gibt^ wie Eingeweidewürmer in den thierischen Körper kommen können ^ und 
zwar entweder indem sie 9 oder ihre Bier von aussen dahin gelangen , oder ihdem 
sie sich in dem Körper selbst ersseugen. Wenn es mir nun gelungen ist , die' Un- 
möglichkoit, auf dem ersten Wege in den Körper zu gelangen , zu beweisen: bo 
ist auch zugleich ein verneinender Beweis für die letztere Entstehungsart dersel- 
ben gegeben^ Indefs werde ich versuchen 9 ob sich nicht etwas Bejahendes dafür 
sagen läfst Um dieses zu können , ist es nöthig , dafs ich auf die wahrscheinli-» 
che uranfMngliche Bildung aller organischen Körper zurückgehe, und dieser mufs 
wieder eine Untersuchung über die wahrscheinliche Bildung unserer Erde vor-^ 
angehen. . 

Die Untersuchungen über die Bildurfg unseres Planeten haben uns Folgendes 
gelehrt; Die unterste Schichte , bis zu welcher wir durchgedrungen sind, besteht 
aus Granit, oder sogenanntem Urgebirge; auf dieses folgen die schichtenweise ge- 
lageHc^n Uebergangs - oder Ganggebirge, und auf diese wieder die FlötzgeUrge, 
Außerdem unterscheidet man noch das aufgeschwemmte Land und die 'vulkanischen 
Erzeugnisse. In den Urgebirgen , so wie in den Uebergangsgebirgen treifen wir 
keine Spuren von vormahls lebendig gewesenen Geschöpfen an« In der untersten 
Schichte der Flötzgebirge stofsen wir zuerst auf die Ueberbleibsel ofganischer Ge* 
bilde. Gröfstentheils sind es Schalthiere , oder andere im Wasser lebende Thiere 
von den niedrigsten Stufen der Organisation ; spifter erst, d. i. in den höher lie- 
genden Schichten folgen JLandthiere , aber in den tieferen Schichten auch nur soI«- 
che, von denen die Erde in ihrem gegenwärtigen Zustande keine verwandte oder 
ähnliche, wenigstens nicht der Art nach , aufzuweisen hat» Erst in der obersten 
Schichte der Plötzgebirge trifft man Ueberbleibsel von Thiercn an, denen \verr 
wandte oder ähnliche noch jetzt leben. Menschengerippe 'findet man in keinem 
Flötzgebirge. Sie kommen wohl auch^ beträchtlichen Tiefen v^r^ aber dies^ 
Tiefen waren ursprünglich Bergritzen und sind in der Folge , etwa • durch Berg^ 
Sturz verschüttet worden. Wirklich versteinerte Menschen aber, odet wahreAnl- 
thropolithen gibt es nicht. Die versteinerten Wirbelknochen^ welche Scheuchzer 
bei Altorf gefunden hat, gehörten, wie C u v i e r ^) scigt, einem Krokodil an, und sein 
Homo diluvii iesiis ist von jeher von keinem anderen Naturforscher filr ein Men- 

(c) Ossemens fossiles T. IV. 
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scbengerippe gehalten worden 5 wie man diefs aus Herrn Karg^ Nachrichten 
hieriiher ersahen kann. Auch das durch A. Cockrane von Guadeloupe nach 
JLondoii gebrachte fossile Menschengerippe ist kein wahrer Anthropoltth« Man 
sehe hierüber: Memoire sur un sqneleite hnmain fossile de la Guadeloupe 
par Charles Könige Ecuyer. Extrait dnne lettre ä Vhonorable Sir Jo- 
seph Banks y des Transactions philosophit/ues Londres |8i4 indem Journal 
de Phx^iqne et Hhistoire naturelle Septembre I8l4. />• i*)6; wie auch in den 
allgemeinen geographischen Ephemeriden, herausgegeben von Bertuch^ Julias 
1814. Weimar. 8. S. 530* und die dagegen gemachten Zweifel in dem Bulletin 
des sciences par la Societe philomatique de Paris. LÜvraison de Novembre 
1814* P^g^ t49» 'Sur un squelette humain fossile de la Guadeloupe par Mr^ 
Ch* Koenig par A^ B. 

Aus diesen unwidersprechlichen Thatsachen folgere ich: Ur anfänglich d. i. 
Ton der Zeil an, wo sie ein fiir sich bestehendes Gänse bildete 9 war unsere Erde 
ein Tropfen formlosen belebten d. i. mit dem lebendigen Geiste oder schlechthin 
Geiste 9 gepaarten Stoffs. Man rerwechsle jedoch nicht diesen ron mir sogenann- 
ten lebendigen Geist mit der Weltseele imserer Naturphilosophen 9 welche nicht 
nur die Welt , so'ndem sogar sich selbst schaifen soll« Denn ich verstehe unter 
dem Geiste hier nichts anders 9 als was man auch Leben, Lebenskraft nennt, kurs 
das Ursächliche alles Lebens , womit alle Welten bey ihrer Erschaffung von dem 
Urwesen aller^ Wesen , von Gott dem Schöpfer , betheilt oder begeistet worden 
find (d)* 

Dieser Tropfen hatte sich wahrscheinlich losgerissen von der Sonne, so wie 
sich spKter wohl auch der Mond von unserer Erde losgerissen haben mag ; jede« 
um ein eigenes in sich geschlossenes Ganae su bilden , ein eigenes Leben su fuh- 
ren« Dieser Meinung war swar schon B uff on* CEpoqnes de la nature. Pre- 
miere EpoqneX Allein ich sehe darin, dafs ein Klterer, und nicht einer unse- 
rer allevneueslen Naturforscher sie suerst geaufsert hat, keinen hinreichenden 
Grund 9 um sie nicht als die meinige aufzunehmen* Uebrigens ist es bei dem 
Gange meiner Untersuchungen gans gleichviel, ob unsere Erde gleich ursprüng- 
lich oln9 für sich bestehendes. Ganze bildete, oder ob sie ein losgerissenes 

(d) Herr HofrAth Voigt hat in seinen Grundzügen zur Natargeschichte 1817 gleichfalls mit dem Worte 
OeUl das UrsAohllehe alles Lebens bezeichnet. IndeCi habe ich ihm diesen Aasdruck nicht abgeborgt, 
denn mein AiiffSis erhielt sehen am asten Junius i8i5 das Imprimatur von der hiesigen Ceniur, 
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Stack Ton der Sonne laU Ich werde mich defshalh mit Niemanden in Streit ein« 
laasen, denn Bestimmtes weifs ohnehin Keiner hierüber etwas« 

AUmäüich bildete sich in diesem formlosen Tropfen ein Kern, unsere Urge- 
hirge. Die Grondorsache dieser Kernhildung » so wie die der folgenden Nieder- 
schläge auf diesen Kerui d. i. die Entstehung unserer Gang- und Flötzgebirge 
kann nun gesucht werden 9 entweder in einer eigenen^ dem Stoffe als solchem in* 
wohnenden 9 sogenannten todten Kraft , oder in dem Geiste , der den Stoff belebt, 
der ihn als ein für sich geschlossenes Ganze erhält. Jene j dem StoJSfe einwohnen 
sollende y Kraft, bezeichnen unsere Naturlehrer mit dem Nahmen der Schwerkraft, 
iGravitatiöyj die wieder durch Neigung gegen den Mittelpunct erklärt wird» - 
Wäre jedoch diese Kraft die einzige wirksame auf unserem Erdballe, so hätte der- 
selbe schon längst auf einen todten Klumpen ^zusammenschrumpfen müssen. Man 
hat also noch eine andere, der Anziehungskraft gegen den Mittelpunct, oder der 
Zusammenziehuiigskraft CContractio^ geradezu entgegengesetzte' Kraft , angenom*> 
men , und sie die Kraft der Ausdehnung (,£jcpansia) genannt. Allein obwohl ich 
picht geneigt bin, in der Schwerkraft — um mich des kürzeren Wortes zu bedie- 
nen — ^ die Ursache der Bildung unserer Erde und des Verbleibens in ihrem Sein 
ansuchen: so glaube ich] doch nicht, dafs man nöthighabe, wenn man aus derselben 
die Erscheinungen erklären will, zu einer eigenen Ausdehnungskraft seine Zu- 
flucht SU nehmen« Wir wissen, dafs der gröfsere Körper den kleinern anzieht. 
Nun aber ist die Sonne ein yielmahl gröfserer Körper als imsere Erde ; durch ihre 
Anziehungskraft gegen sich zu , mufs also nothwendig die Anziehungskraft unserei^ 
Erde gegen ihren Mittelpunct geschwächt werden, denn sie liegt )a noch in dem 
Bereiche der Sonne , ja sie bildet noch immer ein Theilganzes derselben. Die 
Anziehungskraft der Sonne, die nothwendig vyieder durch die grofse Entfernung 
geschwächt werden mufs , — denn sonst hätte sie längst wieder die Erde ver- 
schlungen — hält also vollkommen der Anziehungskraft der Erde das Gleichge- 
wicht, und hat bisher verhindert, dafs diese nicht völlig erstarrte« In der An- 
ziehungskraft der Sonne also liegt nach dieser Voraussetzung , die Ursache der Er- 
scheinungen, welche wir fälschlich in einer eigenen Ausdehnungskraft gesucht 
haben. 

Allein hieraus kann man sich wohl die Selbsterhaltung der Erde als solcher, 
keineswegs aber das Entstehen und Werden einzelner für sich bestehender, ihre 
eigene Welt bildender, Körper erklären« Wenn iqh mir die Anziehungskraft der 
Erde gegen ihren Mittelpunct als von j4 nach AT, uncf die Anziehungskraft der 
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scbengerippe gehalten worden ^ vrie miJi dief« aus Herrn Kargs Nachrichten 
hierüber ersahen kann. Auch das durch A. Cockrane von Guadeloupe nach 
Londoii gebrachte foasile Menschengerippe ist kein wahrer Anthropoliih« Man 
sehe hierüber: Memoire sur un sqneleite hunuiin /ossile de la Guadeloupe 
par Charles Könige Ecuyer. Eoctraii dtnne lettre ä Vhanorable Sir Jo- 
seph Banks y des Transactions philo so phiques Londres |8i4 indem Journal 
de Phy*sique et dthistoire naturelle Septembre 18i4. p* 196; wie auch in den 
allgemeinen geographischen Ephemeriden^ herausgegeben von Bertuch, Julius 
1814. Weimar. 8. S. 53C. und die dagegen gemachten Zweifel in dem Bulletin 
des Sciences par la Spciete philomatique de Paris. Ldvraison de Novembre 
18 14« pug. 149* Sur un squelette humain fossile de la Guadeloupe par Mr* 
Ch* Koenig par A. B. 

Ans diesen unwidersprechlichen Thatsachen folgere ich: UranföngUch d« i. 
Ton der Zeit an , wo sie ein fiir sich bestehendes Gänse bildete» war unsere Erde 
ein Tropfen formlosen belebten d« i. mit dem lebendigen Geiste oder schlechthin 
Geiste ^ gepaarten Stoffs. Man verwechsle jedoch nicht diesen von mir sogenann- 
ten lebendigen Geist mit der Weltseele imserer Naturpfailosophen 9 welche nicht 
nur die Welt , sondern sogar sich selbst schaffen soll* Denn ich verstehe unter 
dem Geiste hier nichts anders 9 als was man auch Leben» Lebenskraft nennt, kurs 
das Ursächliche alles Lebens 5 womit alle Welten bey ihrer ^Erschaffung von dem 
Urwesen aller* Wesen y von Gott dem Schopfer , betheilt oder begeistet worden 
«ind cd)» 

Dieser Tropfen hatte sich wahrscheinlich losgerissen von der Sonne 9 so wie 
sich später wohl auch der Mond von unserer Erde losgerissen haben mag ; jede« 
um ein eigenes in sich geschlossenes Ganae su bilden , ein eigenes Leben bu fuh- 
ren« Dieser Meinung war zwar schon B uf f on« iEpoques de la nature. Pre- 
miere Epoqne^^ Allein ich sehe darin , da£s ein älterer, und nicht einer unse« 
rer allecneuesten Naturforscher sie suerst geäufsert hat, keinen hinreichenden 
Grund 9 um sie nicht als die meinige aufzunehmen* Uebrigens ist es bei dem 
Gange meiner Untersuchungen ganz gleichviel 9 ob unsere Erde gleich Ursprung- 
lieh ein> (ur sich bestehendes, Ganze bildete, oder ob sie ein losgerissenes 

(d) Herr Hofrath Voigt hat in seinen Grnndzügen zar Natorgeschichte 1817 gleichfalls mit dem Worte 
Geist» das UrsAchliche alles Lebens bezeichnet. Indels habe ich ihm diesen Aosdcuck nicht abgeborgti 
denn mein Aufsatz erhielt schon am asten Jnaias i8i5 das Imprimatar ron der hiesigen Censar. 
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Stuck von der Sonne Ist» Ich werde mich defshalh mit Niemanden, ia Streit ein- 
lassen, denn Bestimmtes weifs ohnehin Keiner hierüber etwas. 

Allm&hlich bildete sich in diesem formlosen Tropfen ein Kern j unsere Urge- 
birge. £Ke Grondursadfie dieser Kernbildung , so wie die der folgenden Nieder* 
schla'ge auf diesen Kern 9 d» i. die Entstehung unserer Gang- und Flötzgebirge 
kann nun gesucht werden f entweder in einer eigenen^ dem Stoffe als solchem in« 
wohnenden ^ sogenannten todten Kraft , oder in dem Geiste j der den Stoif belebt, 
der ihn als ein für sich geschlossenes Oanze erhält. Jene 9 dem Stoffe einwohnen 
sollende 9 Kraft, bezeichnen unsere Naturlehrer mit dem Nahmen der Schwerkraft^ 
CGravitaiio^y die wieder durch Neigung gegen den Mittelpunct erklärt wird* - 
Wäre jedoch diese Kraft die einzige wirksame auf unserem Erdbälle^ so hätte der» 
selbe schon längst auf einen todten Klumpen 'zusammenschrumpfen müssen. Man 
hat also noch eine andere, der Anziehungskraft gegen den Mittelpunct, oder der 
Zusammenziehuhgskraft CConiraciio^ geradezu entgegengesetzte' Kraft , angenom- 
men f und sie die Kraft der Ausdehnung iExpansio) genannt. Allein obwohl ich 
nicht geneigt bin, in der Schwerkraft — um mich des kürzeren Wortes zu bedie- 
nen -— « die Ursache der Bildung unserer Erde und des Verbleibens in ihrem Sein 
zu suchen: so glaube ich' doch nicht, dafs man nöthighabe, wenn man aus derselben 
die Erscheinungen erklären will, zu einer eigenen Ausdehnungskraft seine Zu- 
flucht zu nehmen« Wir wissen, dafs der gröfsere Körper den kleinern anzieht. 
Nun aber ist die Sonne ein vielmahl gröfserer Körper als imsere Erde ; durch ihre 
Aittiehungskraft gegen sich zu , mufs also nothwendig die Anziehungskraft unserei^ 
Erde gegen ihren Mittelpunct geschwächt werden, denn sie liegt ja noch in dem 
Bereiche der Sonne, ja sie bildet noch immer ein Theilganzes derselben. Die 
Anziehungskraft der Sonne, die nothwendig wieder durch die grofse Entfernung 
geschwächt werden mufs , — denn sonst hätte sie längst wieder die Erde ver- 
schlungen — hält also vollkommen der Anziehungskraft der Erde das Gleichge- 
wicht, und hat bisher verhindert, dafs diese nicht völlig erstarrte« In der An- 
ziehungskraft der Sonne also liegt nach dieser Voraussetzung , die Ursache der Er- 
scheinungen, welche wir fälschlich in einer eigenen Ausdehnungskraft gesucht 
haben« 

Allein hieraus kann man sich wohl die Selbsterhaltung der Erde als solcher, 
keineswegs aber das Entstehen und Werden einzelner für sich bestehender, ihre 
eigene Welt bildender, Körper erklären^« Wenn iqh mir die Anziehungskraft der 
Erde gegen ihren Mittelpunct als von ^ nach M, uncf die Anziehungskraft der 



Sonne Als von Z nach M wirkend denke : 5o mu£i ich mir beide entweder als gleich 
stark wirkend, oder ah ungleich stark wirkend Torstelien. — Wir haben schon 
gezeigt, dafs das Letztere nicht wohl Statt finden kanh, weil sonst entweder die 
Erde längst schon zu einem starren Klumpen zusammengeschrumpft, oder von der 
Sonne wieder verschluckt worden wKre« Fände hingegen die erste Voraussetzung 
Statt: so begreift man nicht, warum die Erde in dem Zustande, in welchem sie 
sich von der Sonne getrennt hat, nicht verblieben ist^ und bis zu ihrem gänzli- 
chen Untergange verbleiben müfste« — Doch könnte man noch sagen , dafs d<u*ch 
die rollende Bewegung der Erde immer die eine Hälfte den Wirkungen der An« 
Ziehungskraft der Sonne minder ausgesetzt wäre, und dafs bei derjenigen Hälfte, 
wo es Nacht ist , die Anziehungskraft de»* Erde stärker wirke , während bei der 
andern , wo es Tag ist , die der Sonne das Uebergewicht habe. 

Wenn wir auch diefs zugeben und also annehmen , es hätten beide Kräfte 
ihre Wirkungen in geraden Richtungen fortgesetzt, und zwar die wirkende Kraft 
der Erde von A nach By C u. s. w. und die gegenwirkende der Sonne von Z nach 
K, X u» s. w* : so hätte doch aus diesen Wirkungen sich nichts weiter ergeben können^ 
als einerseits starrer Stoff, anderseits Aether Ce). Wie aber ein einzelner für sich 
lebender Naturkörper , sei er Thier oder Pflanze, aus solchen einfachen Gegenwir- 
kungen hervorgehen konnte , ist schlechterdings unerklärbar. 

Viel leichter und weniger Schwierigkeiten ausgesetzt ist die Erklärung der 
Erdbildung sowohl als )eder einzelnen Körperbildung , wenn wir die Grundnrsa« 
che etwas höher, und zwar in dem Geiste selbst, in seinem Streben nach der 
Herrschaft über den Stoff suchen, in dem Streben, allzeit aus dem, mit ihm ver^ 
bundenen oder vermählten, Stoffe ein selbstständiges, in sich geschlossenes Ganze 
zu bilden; wie wir diefs noch täglich bei jeder organischen Körperbildung sehen. 
Demzufolge schied der Geist zuerst den gröberen Stoff, warf ihn auf den Mit- 
telpunct der Erde zurück , und auf diese Art bildeten sich unsere Urgebirge. Viel- 
leicht bedurfte es hierzu Jahrtausende, denn die Bildung der Urgebirge scheint 
allmählich durch Kristallisation vor sich gegangen zu sein. — Nachdem der gröfste 
Theil des Stoffs , der weniger tauglich zum Leben , d« i. zum einzelnen Körper- 
leben, ist, sich krystallisirt hatte, wirkte der Geist schon freier; es entstand ein 
Aufruhr, eine Gährung in der Gesammtmasse , es schlugen sich die Ganggebirge, 

(e) Oder streng metaphysisch genommen , würde sie auf der einen zu einem mathemalischen Pancte 
=: Nichts, xusammenschcumpfen, und auf der anderen gleichfalls in ein absolutes Kichls ausgedehnt 
werden« 
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und wAhrachemlich plötslich^ nieder* Doch Vähl sich aus der geschichleten Csira- 
tifiurten) Lagerung derselben vermuthen^ dafs vri^derhohlte solche Githfungen 
SU ihrer Bildung mögen beigetragen haben* Bis dahin ^ nShmlich bis sur Vollen-* 
düng der Ganggebirge (tkhrte die Erde noch immer ein allgemeines 5 d» i. ein 
nicht in einselne Körper eerfallenep Leben : denn wir finden in den Oanggebirgen, 
so wenig als in den Urgebirgen 9 nirgends eine Spur ron damahls vorhanden ge* 

wesenen einselnen belebten Körpern , am wenigsten ron thierischcTn Organismen* 

• 

Erst nachdem diese niedergeschlagen vraren , gelang^ es dem Geiste sich b'e» 
besonderer Theile des Stoffs bu bemitchtigen , und aus ihnen einzelne ihr eigenes 
Cindividuelles) Leben führende Körper zu bilden* Die Ueberbleibsel dieser ror'- 
mahls gelebt habenden Körper finden wir in den untersten Sehichten der Flötsge« 
birge ^ die nach Shnlichen y vielleicht theilweisen Giihrungen , wie die Gangge- 
birge ^ entstanden isn sein scheinen* Diese yormahls lebenden Körper aber^ welche 
wir in der untersten Schichte der Flötzgebirge finden , gehören durchgängig in 
die Klasse der im Wasser lebenden Thiere« Pflanseen findet man daselbst nichts 
Daraus Ififst sich vermuthen^ dafs nach Bildung der Ganggebirge | imd vor dem 
Niederschlage der ersten Flöt^gebirge, noch kein trockenes Land ^ wohl auch kein 
Dunstkreis vorhanden gewesen sein mögen ^ so wie noch gegenwärtig der Mond> 
als ein erst später ron der Erde losgerissener Theil , keinen Dunstkreis hat. 

Indefs erfolgte ein abermahliger Aufruhr, Oährung* Die erste Schöpfung 
ging in dem erfolgten Niederschlage eu Grunde , und neuerdings wurde die Erde 
mit Thieren, jedoch anderer Art, als die ersten waren, berölkerti Wievieledler« 
gleichen ^ wenigstens jedesmahl über sehr grofse Strecken des Brdballs sieh ver« 
breitende Aufrühre und nachfolgende Niederschläge Statt gefunden haben ^ läfst 
sich nicht wohl bestimmen* Nur so viel ist gewifs, dafs nach jedem Niederschlage 
wieder eine neue Schöpfung Statt fand, und dafs der Mensch ein Brfeeugnifs der 
letzten ist. (0 Denn man findet, wie schon erinnert wurde, selbst in den ober- 
sten Schichten der Flötsgebirge keine Menschengerippe. Ja ! selbst Knochen von 
Säugethieren findet man nur in diesen obersten Schichten^ und Herr Cuvier Cg> 
vermuthet daher^ dafs sie ein Erseugnifs der vorletzten Gähtung unserer Erde 
waren. 

Da nun nach jedem Niederschlage sich immer rollkommnere Oesehöpfeund 
culetat das, bis jetst unter allen vollkommenste, der Mensch, bildeten t so gewinnt 

(f) Diefa f timmt vollkommen mit dem eraten Capitcl der GeoetU Übereln. Mtui denke fioh nur ^ nie 

auch Bnffon eiinnert, unter Tagen 1 grofse Zeiträume. 

(g) Ossemeus fossiles Discoars pr^liminaire. p. 70. 

6 
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schengerippe gehalten worden , vrie man diefs aus Herrn Kargs Nachrichten 
hierüber -ersehen kann« Auch das durch A. Cockrane von Guadeloupe nach 
Londoii gebrachte fossile Menschengerippe ist kein wahrer Anthropoltih« Man 
sehe hierüber: Memoire sur un sqnelette hnmuin fossile de la Guadeloupe 
par Charles Honig 9 Ecuyer. Exirait dtane lettre ä Vhonorable Sir Jo- 
seph Banks y des Transactions philosophiqnes JLondres |8i4 indem Journal 
de Physi^fue et dhistoire naturelle Septembre 1814. />« 196; wie auch in den 
allgemeinen geographischen Ephemeriden^ herausgegeben von Bertuch, Julias 
1814* Weimar. 8. S. 536. und die dagegen gemachten Zweifel in dem Bulletin 
des Sciences par la Spciete philomatitfue de Paris. Uivraison de Iffovembre 
I814« pug* 149* Sur un squelette humain fossile de la Guadeloupe par Mr* 
Ch. Koenig par A* B. 

Aus diesen unwidersprechlichen Thatsachen folgere ich: Uranfänglich d» !• 
Ton der Zeit an, wo sie ein för sich bestehendes Gänse bildete» war unsere Erde 
ein Tropfen formlosen belebten d. i. mit dem lebendigen Geiste oder schlechthin 
Geiste 9 gepaarten Stoffs. Man rerwechsle jedoch nicht diesen ron mir sogenann- 
ten lebendigen Geist mit der Weltseele imserer Naturphilosophen , welche nicht 
nur die Welt , so'ndem sogar sich selbst schaffen soll. Denn ich rerstehe unter 
dem Geiste hier nichts anders 9 als was man auch Leben, Lebenskraft nennt, kura 
das Ursüchliche alles Lebens , womit alle Wellen bey ihrer ^Erschaffung von dem 
Urwesen aller^ Wesen , von Gott dem Schöpfer , betheilt oder begeistet worden 
«ind (d)* 

Dieser Tropfen hatte sich wahrscheinlich losgerissen von der Sonne , so wie 
sich später wohl auch der Mond von unserer Erde losgerissen haben mag ; jedes 
um ein eigenes in sich geschlossenes Ganae su bilden , ein eigenes Leben su fuh- 
ren. Dieser Meinung war zwar schon Buffon« (JEpoques de la nature. Pre* 
miere Epoqne^^ Allein ich sehe darin, daß ein älterer, und nicht einer unse* 
rer allemeuesten Naturforscher sie suerst geäufsert hat, keinen hinreichenden 
Grund , um sie nicht als die meinige aufzunehmen« Uebrigens ist es bei dem 
Gang« meiner 'Untersuchungen gans gleichviel, ob unsere Erde gleich ursprüng- 
lich ein> fiir sich bestehendes. Ganze bildete, oder ob sie ein losgerissenes 

(d) Herr Hofrath Voigt hat in seinen GrnndzÜgen zur Natargeschichte 1817 gleichfalls mit dem Wort« 
GtUXy das UriAcbliche alles Lebens bezeichnet. Indefs habe ich ihm diesen Aasdiuck nicht abgeborgt, 
denn mein Aufsatx erhielt schon am asten Jaaias i8i5 das Imprimator von der hiesigen Censnr* 



50 

Stuck Yon der Sonne isL Ich werde mich defshalb mit Niemanden in Streit ein- 
lassen, denn Bestimmtes weifs ohnehin Keiner hierüber etwas* 

AUmJthlich bildete sich in diesem formlosen Tropfen ein Kern, unsere Urge- 
birge. Die Grundursache dieser Kernbildung , so wie die der folgenden Nieder- 
schla'ge auf diesen Kern 9 d. i. die Entstehung unserer Gang- und Flötzgebirge 
kann nun gesucht werden , entweder in einer eigenen^ dem Stoffe als solchem in- 
wohnenden 5 sogenannten todten Kraft j oder in dem Geiste , der den Stoff belebt, 
der ihn als ein für sich geschlossenes Ganze erhält. Jene , dem Stoffe einwohnen 
sollende 9 Kraft, bezeichnen unsere Naturlehrer mit dem Nahmen der Schwerkraft| 
CGravitatio^j die wieder durch Neigung gegen den Mittelpunct erklärt wird» - 
Wäre jedoch diese Kraft die einzige wirksame auf unserem Erdbälle^ so hätte der- 
selbe schon längst auf einen todten Klumpen 'zusammenschrumpfen müssen. Man 
hat also noch eine andere, der Anziehungskraft gegen den Mittelpunct, oder der 
Zusammenziehungskraft iContractioy geradezu entgegengesetzte' Kraft , angenom- 
men , und sie die Kraft der Ausdehnung (^Expansio) genannt. Allein obwohl ich 
picht geneigt bin, in der Schwerkraft — um mich des kürzeren Wortes zu bedie- 
nen — die Ursache der Bildung unserer Erde und des Verbleibens in ihrem Sein 
zu suchen: so glaube ichjdoch nicht, dafs man nöthighabe, wenn man aus derselben 
die Erscheinungen erklären will, zu einer eigenen Ausdehnungskraft seine Zu- 
flucht SU nehmen« Wir wissen, dafs der gröfsere Körper den kleinern anzieht. 
Nun aber ist die Sonne ein vielmahl gröfserer Körper als unsere Erde ; durch ihre 
Anziehungskraft gegen sich zu , mufs also nothwendig die Anziehungskraft unserer 
Erde gegen ihren Mittelpunct geschwächt werden, denn sie liegt ja noch in dem 
Bereiche der Sonne , ja sie bildet noch immer ein Theilganzes derselben. Die 
Anziehungskraft der Sonne, die nothwendig wieder durch die grofse Entfernung 
geschwächt werden mufs , — denn sonst hätte sie längst wieder die Erde ver- 
schlungen — hält also vollkommen der Anziehungskraft der Erde das Gleichge- 
wicht, und hat bisher verhindert, dafs diese nicht völlig erstarrte» In der An- 
ziehungskraft der Sonne also liegt nach dieser Voraussetzung , die Ursache der Er- 
scheinungen, welche wir fäls^'hlich in einer eigenen Ausdehnungskraft gesucht 

haben. 

« 

Allein hieraus kann man sich wohl die Selbsterhaltung der Erde als solcher, 
keineswegs aber das Entstehen und Werden einzelner für sich bestehender, ihre 
eigene Welt bildender, Körper erklärerr« Wenn ich mir die Anziehungskraft der 
Erde gegen ihren Mittelpunct als von A nach M j uncT die Anziehungskraft der 
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Pflanzen und Thiere unter unseren Augen Stott haben. Allein wir finden ^ dafs seUbat 
der Mensch im Allgemeinen — denn was etwa Staatsverfassung , Brsiehung und 
Himmelsstrich auf manche Völker wirkten ^ gehört nicht hierher -^ nicht um ein 
Haar breit weiter Torgerückt ist^ als er ror tausend Jahren war. Bs gabMSnner 
von hohem Geiste und Einfaltspinsel vor Jahrtausenden ^ so wie wir sie noch heut 
zu Tage allerwärts gemischt antreffen. 

Auch die unter unseren Augen t^'glich neu sich eraeugenden Eingeweidewurm 
mer widersprechen einer solchen allmähligen Umbildung von Thieren niederer 
Stufen in solche von höheren Klassen ; denn sonst müfslen »ich inuner die auf der 
niedrigsten Stufe stehenden Würmer suerst bilden , und die vollkommneren nch 
später daraus entwickeln. Aber nicht eine einsige Beobaditung gibt Ursaehe su 
vermuthen^ dafs ein Spulwurm von einem Blasen- oder Bandwurme abstamme. 
-«- Hiebei wird, wie man sieht , vorausgesetzt, dafa die gröfsere V<rflkommenheit 
in der gröfaeren oder mehrfachen Zusammensetzung , die Unvottkommenheit aber 
in der gröfserea Einfachheit liege. '*Jedoch findet auch das Gesagte Statt, wenn 
^s Entgegengesetzte der Fall sein würde. • 

Ob indefs die ersten Pflanzen und Thiere bloß ah für sich bestehende form- 
lose Theilgaoze , als Embryonen sich von der Erde losgeriasen und erst nach und 
nach zu vollkommenen Thieren sich ausgebildet haben ; oder ob sie gleich uran- 
ffinglicb in dem Zustande der Mannbarkeit sich darstellten , will ich unentschie- 
den lassen. War jedoch das erstere der FaH : so mufs die Entwicklung schneller 
vor sieh gegangen sein, als in der Folge auf dem Wege der Zeugung. Doch glau- 
be ich, dafs die Kaulquappe und die Raupe früher waren, als der Frosch und der 
Schmetterlinge Di indefs diefs alles in Beziehung auf den hier abzuhandelnden 
Gegenstand ganz gleichgültig ist : so übergehe ich alle weiteren Untersuchungen. 

Durch das Gesagte habe ich nur zeigen wollen , dafs unsere Erde in ihrem 
ursprünglichen formlosen Zustande blofs ein allgemeines Leben'führte , und daft 
erst , nachdem diejenigen Stoffe, welche mehr geeignet sind, das Gerippe des 
Erdkörpers zu bilden, als dgenes selbstthätiges Leben zu führen, abgesondert wa* 
ren , sich das Leben in zahllosen einzelnen Gebilden auf unserer Erde darstellte. 

Betrachten wir nun den Zustand unserer Erde im gegenwärtigen Augenblicke 
und die Bestandtheile, aus welchea er zusammengesetzt ist: so können wir drei 
verschiedene Arten von Körpern deutlich unterscheiden. 

1) Todte, unorganisch geformte Körper « Mineralien. 

2) Lebende, organisch geformte Körper ss Pflanzen, Thiere. 
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3) Da» Mittel swischen beiden haltende , formlose Körper s Luft, Wasser i 
1> Todte, unorganische Körper» Wir können zvrar nicht mit rollern Rechte 
die Mineralkörper todte nennen ; denn wir wissen schon eihmald nicht, wie riel 
Antheil sie an dem allgemeinen Leben der Erde haben ; und dann finden wir sdbsl 
das starre Eisen flüssig y folglich lebend in dem warmen rothen Blute ^vwelches uns 
die Kunst wieder als starres auszuscheiden gelehrt hat« Auf der höchsten nackten 
Felsenspitse rerwittert ein kleines Theilganae y es fallen einige Tropfen Regenwas« 
ser darauf 9 und es erzeugt sich eine lebende Flechte« Demnach kann auch das 
T6dte f das Starre wieder ins Leben aufgenommen , selbst wieder lebend werden» 

Ob nun gleich diesem zufolge , die Mineralkörper nicht als absolut todte be- 
trachtet werden können ; so sind sie es doch in Beziehung auf die organischen 
Körper wegen der Kufserst geringen Lebensspannung, welche wir in ihnen wahr« 
nehmen. Ferner bildet sich in der unorganischen Natur alles nach geraden Linien., 
in Winkeln und Krystallen» 

2) Lebende, oder organisch geform te Körper. Diese bilden sich 
durchaas in Kreislinien* Zu ihnen rechne ich alle Thiere und Pflanzen, oder Theile 
derselben'^ gleiohiriel^ ob diese Körper ein selbstthätSges, unseren Sinnen wahrnehm- 
bares Leben führen , oder ob sieb das Leben bei ihnen in einem gebundenen (/a* 
lenteny Zustande befindet. Dieses Letztere ist der Fall bei allen gestorbenen Kör^ 
pem , welche keineswegs mit den todten zu rerweehseln sind : denn die gestorbe«« 
nen Körper können nicht nur zur Unterhaltung lelbstthlttigen Lebena rerwendet, 
sondern sogar zu eigenem selbstthiitigem Leben, freilich' in einer ^ der vorherge- 
gangenen Terschiedenen Forn^ wieder erweckt werden. 

Man lache nicht über das Leben im gebundenen Zustande , dexuk wir haben 
ja Beispiele genug , wo selbst bestimmtes eigenthümKches Leben durch geraume 
Zeit in solchem gebundenen Zustande rerweilt. Hühnereier sanameln wir gewöhn* 
lieh durch einige Wochen, ehe wir sie der Henne zum Ausbrüten unterlegea» Die 
Bier der Seidenraupe i,Bombx^ mort) heben wir ron einend Jiahre zun andern 
auf, und Samenkörner lassen sich durch viele Jahre aufbewahren , ohne da£i sie 
ihr eigentbümliche» Leben verlieren. — ^ Hier ist doch wohl Leben und zwar be* 
stimi^tes Ldben im gebundenen Zuetajfide. — Ungleich iet jedoch die Dauer die» 
%e^ gebundenen eigenthümlichen Lebens y bei Tbieren kürzer y, bei Pflanzen lan- 
ger > bei letzteren seihst so lang , daie man gar kein^e bestimmte Zeit der Dauer 
angeben kann« Van Swieten (k) erz&hlt, dafs Bohnen, welche zweihundert 

(k) Comment. VI. ad $• ia69 de Podagra p. a6o. 
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Jahre alt vraren j aafgiii^ii^ und %u belrlchfliclKr CroCie — nf hna Er sciksl 
sah achtaig Jahre a]te Samea ron der Mimosm temsiiirm amigAtwu Jcdcoi erlahr- 
Ben Gärtner sind ahnliche Beispiele ron 6o and TOf Arigen Snaen WbHnrf« Doch 
sind auch nicht aDe Pflansensamen hierin gleich, und in ■ iing^i n criischi das eigen- 
thnmliche Lehen (ruher als in anderen« Indels ist siviadien canc^ aeinea eigen* 
tfaümlichen Lehens heranbten jd^ i* gestorhenen, and eincsn noch eigenihimfich le» 
henden Samenkorn weder anlseiüch nodi hei der Z eilcgan g irgend ein Unten^ed 
zn finden. Beide in die Erde gestecht, geht jedodi nwr ans denk letiftcKn der Kein 
faerror. Aher zom Beweise, dsJs das erstere nnr sein EigenthnmEciies , nidü 
das Lehen nberhaopt rerloren hat , dient der Umstand, dals sich am ihaa noch 
Schinunel ond An^^nCithierchen erseagen lassen. 

3) Die formlosen Korper, Lnft und Wasser, iiahe ich als das Mittel 
zwischen heiden haltende genannt, weil sie ehen so gnt dem ^fincndreichey als 1 

dem Reiche der organischen Korper angehören« In reinem anter Glasginchen ah» 
gesperrtem Wasser emengt sich nach Ingenhonss's Veraachengrone Materie Cl> 
Anf der anderen Seite erstarrt Wasser mit gehranntem Gjpse sa einer todtcn Masse. 
— Der jenige Theil der atmosphärischen Lnft, welchen wir Saoersloff neanea, 
ist nothwendige Bedingung jedes oi^aniachen selhstthatigen Lehens; ond ehen 
dieser Sauerstoff hört auf elastisch flüssig an sein , und erstarrt mit dem flüssigen 
(^oecluilher %a einem starren OrjJL — In dem anderen Bestandtheile der atmo* 
sphiErischen Lnft , in der Stidduf^ i^tzoie), ans welchem groGtendieila der thieri^ 
s che Korper snsammengesetat ist , stirht das Thier heinahe plötmüch. — Hierans 
geht henror, dals man diese heiden formlosen Korper ehen so wenig au den tod- 
ten rechnen , als in ihnen den Geist , der den Stoff heleht , suchen darC Indels 
sind sie allerdings nothwendige Bedingungen nicht nur aar Erseugang jedes seihst 
ds2tigen , sondern andi aar Unterhaltung jedes hereits hestdienden Lehens. Denn 
damit ans den aar Bildung organischer Korper geeigneten Stoffen neues Lehen 
herrorgehe -, oder hereits hestehendes unterhalten werde , ist es nodug , dals sie 
in den Znstand Jbtr Formlosigkeit uhergehen. Diefs können sie nicht anders als 
mittelff des Zotrittes der Lnft und des Wassers. Jeder lohende Korper , jeder Or- 
g ani s mu f f er heilse Thier oder Fflanse, heginni sein Lehen in der Pormloai^eit. 

0) D«ck uh er im Wasfer, welches er dorch t oder 3 Standen batte kochen lassen, nnd dns dnrch Qneck- 
tiShet a b g e sf ei rt wnrde, nim a hlt eine griine Mnteiie Lerrockonunen , obsckon des GeOCi aber 
andertkalb Jakre an der Sonne stand. Wird aber in dieses Wasser irgend eine otganiscbe Snbstaaa 
s* B. §ßm% frfscbes , nocb sn cke ad es Fleisck gekrackt : so exxeogt sick diesdbe. 
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Dmr Sttne in die firde gesteckt^ I6st sich Auf, heror der Keim herrorbricfai ; aber 
«elbet der Same, ehe er sich in der Mutterpflanae als solcher bildet , ist ein form- 
loser Tropfen. Der Uranfang jedes Thieres ist gleichfalls nichts anderes. Wie 
YV&'re ei atich sonst möglich, dafs ein Fötus in den anderen eingeschlossen vrer« 
den könnte , vyoron wir in neueren Zeiten verschiedene Beispiele haben Cm>. -^ 
Die Pflanzen können ihre Nahrung gar nicht anders als im formlosen , im flüssigen 
Zustande ftu sich nehmen« Aber auch selbst bei Thieren kann- die genossene Speise 
nicht eher sur Nahrung rerwertdet werden, bis sie nicht zuror in den Zustand der 
Formlosigkeit versetzt worden ist» Denn das Thier nimmt auch die Nahrung 
durch Wurzeln auf, diese Wurzeln liegen aber in den Därmen, welche Verglei« 
chung, wenn ich nicht irre, ronBoer haare herrührt* 

Was geschieht aber mit diesen Stoffen, während sie sich in dem Zustande der 
Formlosigkeit befinden ? Es trennen sich Stoffe , die vorher verbunden waren, und 
gehen wieder neue Verbindungen mit anderen ein* Diese Trennung der Stoffe^ 
diese Entmischung und a'bermahlige neue Verbindung mit anderen findet nicht 
nur Statt bei der ersten Bildung jedes organischen Körpers , sondern auch wäh« 
rend der ganzen Dauer seirlcs individuellen Lebens, und hört nur mit diesem 
auf. Eine solche Entmischung und neue Verbindung der Stoffe nennen wir Gab- 
rung. Folglich ist Lebensprocefii aa Gährungsprocefs. 

Ich bitte meine Leser nicht ungeduldig zu werden, und mich einige Augen- 
blicke ruhig anzuhören» Denn ich sehe im Geiste schon Manchen die Nase rüm- 
pfen über die alte abgedroschene Gährungstheorie ; höre ihn auch wohl spöttelnd 
fragen: Ob nicht etwa am E^ide der Verfasser Menschen aus der Retorte tiber- 
ziehen wolle ? Geduld ! mein Herr. Diese Theorie ist nicht so absurd, als sie viel- 
leicht scheint. Ich sehe die Gährung aus einem ganz anderen Gesicht^puncte an, 
als unsere Scheidekünstler. Diese geben uns z. B. bei der Gährung eines ausge- 
prefsten Pflanzensaftes mit der gewissenhaftesten Genauigkeit in seitenlangen Ta- 
bellen )ede^ Tausendtheilchen dieser oder jener Luftart an , welches dabei ausge- 
• I ■ 

schieden- oder in die neue Verbindung wieder gezogen worden ist; zerlegen noch 
alle RückstHnde auf das genaueste, um und zu zeigen, was vorging, bis aus die- 

sem Safte Essig ward. Von dem endlichen Erzeugnisse der Glfhrung aber, von 

■ • 

(m) Man lese hierüber folgeoden sehr interessanten Aufsatz: Einige Nachrichten über die mit etncm 
xw#itea Föto^'tehwanger gebornen Kinder , oder über den Fottus in Foetu mit physiologischen Bo- 
metkvogen begleitet, nebst, einer Kupferurel von Professor Proohnska. la den mediz. JahrbC(« 
chera 4ei tfsiefr. Staates , II,. Bd. 4tc» St« Wien i8j4. 8. S, 67.ff. . 
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der Bildung des Kahms oder Scfainimeh und der Eflaigalcfaen achweigeh »ate^Mifti 
^enn nur der Essig so weii gediehen ist| dafs aie Salat damit anmachen können« 
Sie erwiiihnen wohl auch der auf die Essiggährung folgenden faulen G&hrung und 
der Stoffe 9 welche sich dahei entwickeln ; aber ttber den eigentlichen Lehen spro- 
eefs y der gerade in diesem Zeiträume der Gjlhrung sich entspinnt^ herrscht , wie 
gesagt, Todtenstille in ihren Buchern» Di^f^L konunt daher ., dafii der Scheide« 
künstler alle Körper, £e er seinen Untersuchungen unterwirft, als todte betrach- 
tet und behandelt, und gar keinen Unterschied macht, zwiacben todt und ge* 
storhen, zwischen beiden aber ist ein himmelweiter Unterschieci. < 

1> Aus dem Todten kann nie Lebendes hervorgehen i und das Todle 
kann nie zur Unterhaltung eines bereits bestehenden Lebens dienen. Man halte 
Jahre lang reine Erden oder Metallspüne mit Wasser übergössen , und es wird 
nicht ein einziges Aufgursthierchen entstehen. Der Sonne ausgesetzt, könnte etwa 
grüne Materie sich erzeugen; aber diese ist ein Erzeugnifs des Wassers, woran 
diese beigemischten todten Stoffe keinen Antbeil haben« — Hn A.r* Humboldt 
erzählt uns zwar, dafs die Otomaken am Orinoco während der Regenzeit , die 
zwei bis drei Monathe dauert, sich von Erde, die ein fetter Letten ist , nähren« 
Herr Vauquelin hat diese Erde chemisch untersucht, und ganz rein und un- 
gemengt gefunden. Allein es heilst weiter hin : »Sie essen indefs dabei hier und 
da Cwenn sie es sich verschaffen können) eine Eidechse, einen kleinen Fisch und 
eine FarrenkrautwurzeL« Diese sind es also , \Telche die Nahrung geben , und 
nicht die reine Erde , welche überdiefs trotz aller chemischen Untersuchung Stoffe, 
die zur Nahrung dienen können, enthalten kann, die etwa bei der Untersuchimg 
durch den Rauchfang davon gingen, Bären , Murmelthiere , Siebenschläfer und 
andere Thiere nehmen den Winter über auch keine Nahrung zu sich , nicht ein» 
mahl Wasser, womit doch diese Erde vor dem Genüsse jedesmahl befeuchtet wird« 
Wird dieses Wasser von faulenden Insecten und Amphibien geschwängert : so kann 
es schon selbst die Stelle einer Ogliosuppe vertreten* Und dafs der Otonxake in 
der Wahl des Wassers nicht so delicat ist, beweist folgende Stelle S* 144 des 
Hrn« Vf Humboldt: »Es ist ein Sprüchwort unter den entferntesten Nationen 
am Orinoco von etwas recht Unreinlichem zusagen, so schmutzige dafs es der 
Otomake frifst.» Uebrigens mag die Lebensart eines Otomaken während der Re- 
genzeit nicht ^iel von dem Winterschlafe eines Murmelthieres verschieden sein« 

2> Das To d t e ist aus ganz anderen Stoffen zusammengesetzt, als das Orga- 
nische und das davon herrührende Gestorbene« Todte Körper lassen sichauflösen> zer« 
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legen u« «• w«» wie Gestorbene* Ja! einige todte Körper , wie e« B. die MeUlIe 
laasen sich in Zustande versetzen , an denen man ihren ursprünglichen Zustand 
kaum ahnen sollte ; aber sie lassen sich auch wieder auf diesen ursprünglichen 
Zustand zurückführen« Eisen ^ welches in Wasser enthalten ist, wodurch die 
Durchsichtigkeit des letzteren nicht im mindesten getrübt wirdy l£fat sich wieder 
in seiner Metallitäl herstellen« Gestorbene Corganische) Körper lassen sich auch 
durch die Kunst in ihre Urstoife zerlegen, aber nie ist es noch einem Scheide- 
künstler gelungen, einen zerlegten organischen Körper wieder als solchen zusam- 
menzusetzen« Er kann Zinnober zerlegen in Schwefel und Quecksilber ; er kann 
aus dem ersteren Schwefelsäure, aus dem letzteren Sublimat bereiten , und ihn im 
Wasser auflösen« Er hat nun zwei wasserhelle Flüssigkeiten , an denen man nicht eine 
Spur ihres ursprünglichen starren Zustandes wahrnimmt. Der Scheidekünstler 
kann jedoch aus diesen beiden * Flüssigkeiten , obwohl durch Umwege , den ur- 
sprünglich starren Zinnober wieder herstellen, der alle diejenigen Eigenschaften 
besitzt, welche derjenige besafs, aus dem diese Flüssigkeiten bereitet worden 
waren. — Nicht so bei organischen Körpern. Man giefse nur siedendes Wasser 
über Stärke oder Satzmehl ; es entsteht Kleister. Aber vergebens wird der Schei- 
dekünstler alle seine Kunst yerschwenden ^ um wieder Satzmehl, wie es war, aus 
diesem Kleister herzustellen. Ja ! wenn das aus der Ader gelassene Blut sich ein- 
inahl in den Blutkuchen und in das Blutwasser geschieden hat: so rermag er nicht 
mehr , demselben seine vorige Flüssigkeit wieder zu geben« 

3) Alle todte Cmineral) Körper , so viel wir deren kennen, sind rücksichtlich 
ihrer Grundbestandtheile von einander verschieden. Ja ! die ganv reinen bestehen 
nur aus einem einzigen Stoffe« Alle organischen Körper sind aus verschiedenen 
Stoffen zusammengesetzt , und zwar alle aus den nähmliehen. Der Unterschied 
bestehet blofs in dem verschiedenen Verhältnisse dieser Stoffe zu einander. 

Indefs glaube man nicht, dafs in der Mischung der Stoffe die Grundursache 
des Lebens liege. Diefs wäre crasser Materialismus. Die Grundursache des Le- 
bens liegt in dem Geiste, oder wie man immer dieses Dritte von der Mischung der 
Stoffe ganz verschiedene X nennen mag, wodurch eigentlich erst diese Mischung 
der Stoffe belebt wird Co). Wäre Leben blofs Ergebnifs irgend einer gewissen ver« 

(o) Man wird mir vorwerftfo | dafs leb die Giundnrsache des Lebens in einer verborgenen nnerklftrbaren 
Kraft Sache, daCs der Geist eine Facultas oeculta sei, i\|lein gebt es uns dann mit den flbrigen RrAf* 
ten besser ? Wir nehmen bloEt die Erscheinungen fn dieser K0rpettrelt wahr und sebliefsen von die- 
sen snrUck auf eine sie veranlassende Grnndursaohe , und diese nennen wir Kraft, ohne jedoch da- 
durch etwas erkl&rt zu haben. Was ist denn die so belobte Lebenskraft anders » als eine Facultas 

7 
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hältnifsmKüsigen Mischung der Stoffe : so würde der Scheidekünstler , der einen 
organischen Körper zerlegt hat , auch ihn in seiner ursprünglichen Gestalt wieder 
herstellen können ^ was aber der Scheidckünstler nicht kann, weil er nicht Meister 
des Geistes ist. Der Geist kann aber noch viel mehr , er yermag selbst Steife in 
andere umzuändern, rorher nicht dagewesene neu zu erzeugen. -— In Wasser und 
Brot finden wir weder Ammonium, noch Phosphor, noch Harnstoff u« s. irr* Aus 
Körpern von Menschen und Thieren , die sich einzig und allein von Wasser und 
Brot genährt haben, können wir diese Stoffe ausscheiden« Vauquelin hat Ver« 
suche übei: die Kalkerzeugung in dem Körper der Henne angestellt , und gefun- 
den, dafs das Futter bei weitem nicht so viel Kalk enthielt, als der Kalk in den 
Eierschalen und in dem Miste betrug. Dagegen fand eine Verminderung der in 
dem Futter enthaltenen Kieselerde Statt. Selbst der Umstand verdient bemerkt 
zu werden, dafs das Blut in warmblütigen Thieren bei äufserst verschie- 
denen Graden von + und — in der Temperatur unserer Atmosphäre, nahebei im- 
mer in demselben Grade der Temperatur verbleibt. lieben fst also nicht ein Er- 
gebnifs der Mischung gewisser* Stoffe, sondern ein Brzeugnifs des Geistes» 

Soll jedoch der Geist aus der Miechung dieser Stoffe neues selbstständiges Le- 
ben schaffen oder schon bestehendes unterhalten : so ist, wie schon oben angege<« 
ben wurde, durchaus nothwendig, dafs sich die Stoffe in dem Zustande der 
Formlosigkeit befinden« Wenn nun aber , wie gleich anfangs vorausgesetzt wur«* 
de , unsere ganze Erde vor dem Vorhandensein alles einzelnen für sich bestehen- 
den liebens, oder aller organischen Körper, sich in dem Zustande der Formlo- 
sigkeit befand, und nur aus diesem Formlosen sich einzelnes selbstständiges Leben 
oder einzelne Organismen entwickelten; so dürfen wir uns ja doch wahrlich nicht 
wundern , wenn auch noch heut zu Tage Gleiches aus Gleichem sich ergibt , d. i. 
wenn überall da, wo sich begeisteter Stoff im formlosen Zustande vorfindet, 
neues selbstständiges Leben sich entwickelt , neue Organismen sich bilden. Dafs 

occulta ? eine uns unbekannte Ursache gewisser Erscheinungen , welche wir • Erscheinungen des 
Lebens, oder Leben nennen. Was hat uns denn Newton eigentlich erkUrt, als er uns sagt«: 
die Schwerkraft sei die Anziehung gegen den Mittelpunct der Erde? Was ist dann die Ursache 
dieser Anziehung? Etwa die, dafs der gröfsere RSrper den kleineren anzieht? Gut! Aber welches 
ist die Ursache, dafs der gröfsere den kleinem anzieht? Diefs weifs Niemand zu sagen, und wird 
Niemand zu sagen wissen , so lang unser Geist in der K^faperlichkeit befangen ist. Doch "werden 
wir es wissen, wenn jene höhere Spannung des Geistes, was wir Geist im engeren Sinne (Intelli- 
genz) nennen , dem Stoffe entwichen sein wird. Denn dieser in meinem Ich zur Intelligenz ge- 
steigerte Geist besteht sicherlich forthin für sich, und witd gewiCinia ftiu B^leboog olaei Schnecke 
oder einer Bohne benutzt werden. 
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indeb aus unseren Aufgfissen keine Elephanten und Wallfische 9 sondern nur Infu- 
sorien » und aus unseren Mislhaufen statt Eichen und Tannen nur Schwlimme her- 
Torgehen, ist v?ohI sehr begreiflich, wenn man die gShrenden Massen mit ein- 
ander vergleicht« Dann diese unter unseren Augen gährenden Massen , aus denen 
sich neues äelbstständiges Leben erzeugt , sind ja gleichsam nur mathematische 
Puncte gegen die Gesammtheit der gährenden Masse unserer Erde« Wer weifs 
auch, welches das Erseugnifs sein würde, wenn Millionen von gröfseren organi» 
sehen Körpern au gleicher Zeit in Gährung gesetzt, und in derselben gehörig unter- 
halten würden« 

Das Gesagte mag indefs beweisen , dafs Tod in der ganzen organischen Natur 
überall nicht Statt findet. Sterben ist nur Uebergang zu neuem Leben , zu einer 
anderen Form des Lebens (f). Diefs ist eine Wahrheit, die wir durch die ge- 
sammte organische Natur bestätiget finden. Nicht nur dient das Gestorbene , wie 
öfters schon erinnert worden ist , zur Unterhaltung bereits bestehenden Lebens, 
sondern es kann sogar neues selbstständiges Leben daraus hervorgehen , wie uns 
d«r Schimmel, Bjssus, Schwämme , Priestley's grüne Materie, Aufgussthierchen 
u. s. w« sattsam beweisen« 

Allein ) höre ich fragen , ist es dann sclion eine ausgemachte und erwiesene 
Sache, dafs diese Organismen einer Urbildung ihr Dasein verdanken und nicht 
wie alle übrigen aus Samen und Eiern entsprossen sind ? Wenigstens hat ein Herr 
Recensent Cg>9 der vor nicht langer Zeit seine heisere Stimme gegen die Urbildung 
der Eingeweidewürmer erhob , nachdem er im Texte einige seichte Gründe dage- 
gen vorgebracht hatte , sich in einer Note noch folgender Gestalt vernehmen las- 
sen : »Selbst die Infusionsthierchen sind nicht so geradezu im Stande diesen Aus- 
»spruc*h omne vivum ex ovo (h> umzustossen, denn es ist doch begreiflicher, 

<f) Terra nostrae tWuris putredinis producta absorhendo nigra et fertilitsima evnäit ^ hinc plant is 
praestantisiimum praebet pabulum. Hinc elucescit morte^ et putrefactione hominis corpus non 
perire ^ sed duntaxat ejusdem structuram organicam deleri^ et perenni circulo elementorum 
unius destruetionem alterius esse generationem, Plenk^ Hygrogologia, 

(g) Annalen der Liteiaiur und Kunst in dem Ssterr. Kaiserthum. Neuntes Heft. iSia« in der Recension 
des Buohs : De Taeriia lata vom Hrn. Prof, Reinlein. S. 3i7« 

(h) Das Omne vivum eje ovo wird von dem Recensenten f&lschlich Linne*n zugeschrieben, da es 
doch von Harvey herrQhrt. Wenn ihm aber mit Autoritäten gedient ist, so kann ich ihm eine an- 
dere« die das Gegentbeil besagt, entgegenstellen* Er findet sie in dem Buche: die Zeogung von 
Oken 9 auf der letzten Seite , wo es heifst : Nullum Vivum ex Ovo* Omne Vivum e Vivo, Ef 
hat zwar neuerlichst wieder ein grofser Verehrer von Oken^ Herr Goldfufs das Omne vivum ex 
ovo aufgestellt, meint aber damit nicht ein von Thieren gelegtes, sondern das von ihm selbst ge* 
•chaffene zoographische polarisirte £i. * 
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»diese Thiere aus vorhandenen , aber er^t enhrickellen Keimen, aU Mu einer 
»durch sersetste Pflanzensubstanaen entstandenen Mischung entstehen bu lassen.« 
Handgreiflich ist diese Bntstehungsart freilich nicht« darum mag sie Recensenl 
wohl auch nicht begreifen können» 

Es isl ein HauptluiiiF mancher Schriftsteller , dals sie , wenn sie sich nicht an« 
ders zu helfen wissen, ihre Unwissenheit hinter zweideutige und schwankende 
Ausdrücke zu verstecken suchen» Es sieht wenigstens aus wie Gelehrsamkeit , ist's 
aber nicht, man kann dabei nichts denken, wird klüger nicht j obwohl der Pöbel 
der Leser öfters meint , der Herr Verfasser könnte doch Etwas gesagt haben. Ich 
kenne bei allen lebenden Organismen nur folgende Arten der Fortpflanzung : ent- 
weder sie geschieht durch LebendiggebXren , durch Eier und Samen, oder durch 
Ableger , dazu dann auch die Fortpflanzung durch Augen und Knospen gehört» 
Keim aber ist nach dem eigentlichen Sprachgebrauche der erste bemerkbare An« 
fang einer Pflanze oder eines Theils derselben 9 die erste Entwicklung derselben* 
Was aber die Keime sind, aus denen sich Aufgussthierchen entwickeln sollen ^ 
yerstehe ich nicht» Bier trauete sich wahrscheinlich der Recensent nicht zu aagen^ 
weil man in diesen Thieren keine wahrnimmt» Er wiihlte also das Wort Keim, 
bei dem er sich wohl so riel gedacht haben mag , als mancher Schriftsteller bei 
einem Gedankenstriche , seinen Lesern überlassend , sich selbst etwas dabei zu 
denken, wenn es ihnen möglich ist» Doch dieser Recensent muthet seinen Lesern 
noch mehr zu ; denn kurz zuror Seite 316 , sagt er: »Rec« fand beide Nieren einer 
»Frau mit grofsen Blasenwürmern bedeckt , an Strongx^^^ hydatis gigas ? 
»Rec» war damahls zu wenig Naturforscher , diese Würmer zu untersuchen.« Es 
scheint fast , als habe er sich eingebildet , er sei es mehr gewesen , als er diesen 
Unsinn niederschrieb» Um jedoch meine Leser in den Stand zu setzen, den gan- 
zen Umfang dieses in drei Worten zusammengedriingten Unsinns , ganz zu fassen , 
mufs ich ihnen die zwei ersteren einzeln erklären« Sirongylus wird bei den 
Helminthologen genannt ein langer cylindrischer , elastischer nach beiden Enden 
verschm^htigter , mit Muskelfasern , einer Mundöffnung , einem deutlichen Nah- 
rungskanale , inneren und äusseren männlichen oder weiblichen Geschlechtswerk» 
zeugen rersehener Wurm» Der Sirongjrlus Gigas insbesondere , bei dem Herr 
Otto sogar Nerven entdeckt haben will , ist sehr häufig ron den Aerzten mit dem 
Spulwurme C^scaris lumbricoides^ rerwechselt worden. Man findet ihn abge- 
bildet Tafel 4» Fig» Z.Hxdatis aber ist eine Wasserblase , das ist ein dünnhäutiger 
Sack, meistens in Kugelgestalt, welcher eine durchsichtige wasserhelle oder auch 
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getrübte Fldsiigkeit ehikalt, w^ran man aber weder ein äagserei noch ein inne«' 
res Organ wahrnimmt. Nun» reihe mir einmahl irgend ein Mensch diese beiden 
fremdartigen Begriffe imt^r- einen. Wer diefs vermag , kann sich wohl auch eine 
dreieckige Kugel vorstellen« Einen Menschen aber, der solches ungereimtes Zeug 
Torhragen kann , .sollte man doch nicht aufstellen , wissenschaftliche Schriften au 
beurtheilen und über den Werth oder Unwerth derselben abzusprechen« 

Diesem Recensenten aber , der sich so ^ehr geschändet hat, rathe ich ins- 
besondere , ftu Jericho CO su bleiben , bis ihm der Bart gewachsen ist , und imter- 
dess^n recht fleissig die Biologie von Tr eviranus su studieren« Auch verweise 
ich an dieses meisterhafte Buch alle meine Leser , die* über die Urbildung der 
Priestley^schen grünen Materie, der Aufgussthierchen und des Schimmels noch einige 
Zweifel hegen, um sich sie dort lösen eu lassen* Herr Treviranus hat nicht 
nur die für dieselbe sprechenden Versuche eines Needham's, Wrisberg's, 
O« Fried.Müller's und I n g e n - H o u fs u. a. sondern auch die dagegen bewei* 
$en sollenden eines Spallansani's und Therechowsky's gehörig gewürdiget 
und scharfsinnig geprüft ; überdiefs aber noch eigene Versuche angestellt* Mit ei- 
nem Worte : Herr Treviranus hat seinen Gegenstand ganz erschöpft , und es 
wire ein thörichtes Unternehmen von mir, noch etwas hinzusetzen zu wollen. 
Denn wen Treviranus nicht von der Urbildung der Aufgussthierchen überzeugt, 
den werde ich auch nicht überzeugen, und der wird auch in alle Ewigkeit nicht 
zu überzeugen sein. 

Die Urbildung des Schimmels und der Aufgussthierchen aus verstorbenen or- 
ganischen Körpern nehme ich demnach als erwiesen an* Wenn nun aber aus ge- 
storbenen organischen Körpern für sich lebende , selbstständige Organismen sich 
erzeugen , tun viel leichter mufs diefs nicht Statt finden können in leben- 
den Organismen selbst* Ja ! wir können voraussetzen ^ dafs die im Lebenden sich 
neu erzeugenden Organismen bei weiten vollkommener ausfallen müssen, als die 
aus Gestorbenem, weilin)enem, es sei nun Mensch, Thi^r oder Pflanze, das 
Grundprincip des Lebens, der Geist höher gesteigert ist, intensiver wirkt. Auch lehrt 
es die Erfahrung wirklich so. Aus gestorbenen Pflanzen , oder Thierorganismen 
erzeugen sich, je nach den Umständen , bald Schimmel bald Aufgussthierchen* In 
stark verdünntem Buchbinderkleister erzeugen sich Aufgussthierchen, und auf 
einem befeuchteten Stückchen Kalbsbraten wKchst Schimmel* Umgekehrt ist der 
Fall , wenn das Fleisch mit vielem Wasser übergössen, und der Kleister, so wie 

(s) II. Bach Samuelifl. Kap. lo. Vers 5. ''* 
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'Criflt^ der Gährung übergeben werden. Bei lebenden Organismen richtet sich Uli« 
gegen das neue Erzeugnifs immer nach der Natur des Organiskn, aus. welchem 
es erzeugt wird« Auf Pflanzen wachsen Flechten , Moose; in Tbieren erzeugen 
«ich Eingeweidewürmer, Liiuse, Milben» — Liiuse ! hör^ ich rufen« Sollen Uuse 
auch ihr Dasein einer Urbildung verdanken? Läuse legen ja Eier, die Art und Wei- 
se ihrer Entstehung und Fortpflanzung ist al^ offenbar« Ich weifs es recht wohl, 
dafs Läuse Eier legen , auch dafs ein grofser Theil der Eingeweidewürmer Eier 
legt, ja! dafs sogar manche derselben lebendige Junge gebären, und doch be- 
haupte ich, sind die Eingeweidewürmer, das heifst, die Ersten in jedem Thie- 
re , ein Erzeugnifs der Urbildung , und so auch in manchen Fällen die Ijäuse. 
Man findet öfters bei kleinen Kindern , deren Mutter und Wärterinn auch nicht 
eine einzige Laus hegen , öfters den ganzen Kopf mit einer unzähligen Menge klei- 
ner Läuse gleichsam besäet, ohne dafs man Hisse oder Läuseeier fände. Wo 
kommen dann diese Läuse her ? Vielleicht könnte Jemand sagen; sie können dem 
Kinde durch eine dritte Person mitgetheilt worden sein« Allein diese kann doch 
die Läuse nicht so unmerklich auf das Kind geregnet haben ; und wären ihm durch 
diese Person auch zwei oder drei Lause mitgetheilt worden , so hätten doch diese, 
ehe sie sich in so grofser Anzahl zeigten, erst Eier legen müssen, die man in den 
Haaren wahrgenommen hätte« Aber diefs ist nicht der Fall, denn dergleichen 
kleine Läuse entstehen öfters gleichsam über Nacht, und sind bisweilen fast gar 
nicht auszurotten. Und wo kommen endlich die Läuse bei der Läusesucht (PA/A/- 
riasis^ her? ron welcher Krankheit wir doch unbezweifelte Beispiele selbst in 
neueren Zeiten aufzuweisen haben, deren man einige in Hufelands Journal (t> 
nachlesen kann« 

Herr Doctor und Professor R u s t , gegenwärtig königl« preufsischer Dirisions- 
General- Chirurgus erzählte mir, dafs er in Pohlen einen Beamten , der noch jetzt 
hier in Wien lebt , (also nicht etwa einen unreinlichen Juden) an der Läusesucht 
zu behandeln gehabt habe, welcher, bei dem Gebrauche der wirksamsten Mittel, 
Toller neun Monathe bedurfte , um seiner Läuse los und ledig zu werden. So ver- 
hält sich die Sache nicht bei geerbten Läusen. Denn als vor fünf bis sechs Jahren , 
bei der grofsen Sperre aller Continentalhandel einzig und allein durch die Türkei 
geführt werden konnte , und viele deutsche Kaufleute durch Bosnien , Albanien u^ 
s. w. nach Salonich reiseten , wurden sie alle ohne Ausnahme am dritten bis vier- 
ten Tage der Reise in Gesellschaft der Türken voller Läuse« Allein sobald sie 

(t) Jalu ^ang i8i3 Stes Heft. Seite 12a. f, 
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diese lausige Geselkchaft verlassen 9 und sioli gehörig getreinigt haUen ^ so wuren 
sie auch wieder frei davon« Wer sieht nun hier nicbt'deh grofsen Unterschied zwi- 
schen mitgetfaeilteni und »elbsteraeugienljäiisen? Mein Freund, Herr Dr. Pech» 
ner glaubt bemerkt su haben, dafs manche chronische Kranken, welche vorher 
nicht an Läusen gelitten hatten , dann erst '. anfangen , Voll davon au werden, wenn 
es mit ihnen bald sum Tode gehen vrilU -^ Oberwahn ter Hr. Dr. Rust theilte 
uiir folgende merkwürdige Beobaclutung schriftlich mit 2 »Ich wurde im Jahre 
»1808 I als ich mich bu Zaslav in Volhinien am Hofo des Fürsten Sangusko au£* 
»hielt, ron dem dasigen Stadtphysikut Hrn. Dn Müller aufgefordert, einer äratli- 
»chen Berathschlagung . bei einem dreieehnjährigen Judenknaben beizuwohnen, 
»welcher an einer grofsen Geschwulst am Kopfe litt , gegen die schon mancherlei 
»Mittel in der Absicht eine Zertheilung zu bewirken, fruchtlos versucht worden 
»waren» Ich fand bei nitherer Untersuchung des Uebels eine über die gröfste 
»Hälfte des Schädels Ausgedehnte taigartige sehr erhabene Geschwulst ohne alle 
»Fluctuation , ohne alle Spur einer anwesenden oder vorhergegangenen Entzün« 
»düng, ohne alle Entfärbung, Verletzung oder sonstiger Abnormität der Schädel- 
»decken* — Der Kranke hatte zwar ein kachektisches Aussehen , klagte aber über 
i^ichts^ als über ein unerträgliches Jucken innerhalb der Geschwulst, die gleich- 
»sam metastatisch nach einem überstandenen Nervenfieber entstanden zu sein 
»schien , und binnen acht Tagen zu einer enormen Gröfse angewachsen war. Um 
»sich von der Natur des Uebels eine nähere Einsicht zu verschaffen 9 wurde be« 
»schlössen, einen Einschnittini die Geschwulst zu machen. Diefs geschah sogleich, 
»und siehe da , lauter kleine weifse Läuse stürzten in solcher Menge hervor , dafs 
»man deren eine volle pohlnische Quart (drejSeitel Wiener Mafs> erhielt, und diese 
^einzig und allein das Conientum der Geschwulst ausmachten. Einreibungen von 
»der neapolitanischen Salbe in die Schädeldecken und Mercurialinjectionen in die 
»Höhle der Geschwulst, stellten den Kranken, nebst dem Gebrauche zwcckmäfsiger 
^innerer Arzeneien bald wieder her , ohne dafs man jedoch eine nähere Einsicht 
»in die Genesis dieser sonderbaren Krankheitsform erhalten konnte. Bemerkens- 
>»werth ist es noch, dals der Kranke auch früher nie an Kopfausschlägen gelitten 
»hatte, und nach der Versicherung der Aeltern von seiner Kindheit an, weit we« 
»niger dureh Kopfläuse belästiget worden sei^ als diefs bei Kindern gewöhnlich 
der Fall zu sein pflegt« 

Auch die Krätzmilbe C^carus exulcerans Ld halte ich nicht für eine Ursa- 
che , sondern für ein Erzeugnifs der Kr jttze , des Eiters , welches in der Pustel 
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entstellt« Defshalb findet man diese Milben auch nicht in jeder Krätse f und die 
Erzeugung derselben scheint ron besonderen ^ uns unbekannten y Ursachen abzu» 
hängen. Azara erzählt: »Einige Bewohner Ton Paraguai sind auch einer Art 
«Krätze unterworfen, welche von der gemeinen rerschieden ist: es bildet sich in 
»jedem Blätterchen oder Pustel ein kleines Insect so grofs, wie ein Ploh^ aber 
»weifs. Gewöhnlich sind es Weiber , welche sie den Kranken mittelst der Spitze 
»einer Nadel ausziehen y worauf der Kranke geneset. Ich habe dergleichen gegen 
»sechzig blofs aus den Hinterbacken eines Frauenzimmers ausziehen gesehen : es 
»scheint, dafs dieser Wurm nicht durch Begattung erzeugt wird, eondem dafs er 
»aus der Beschaffenheit der Säfte des Kranken entsteht« Die Würmer Ci) 9 welche 
»man in den Nieren des Aguara * gutvLU (eine Art wilder Hund) findet, scheinen 
»den nähmlichen Ursprung zu haben.« 

Allein ich höre sagen : wir können nun einmahl schlechterdings nicht begrei» 
fen , wie irgend ein organischer , lebender Körper entstehen soll , ohne einem an- 
deren organischen Körper gleicher Art sein Dasein zu verdanken zu haben , von 
ihm abzustammen, erzeugt zu werden» — Das mag sehr wohl sein, denn es gibt 
für uns überhaupt des Unbegreiflichen mehr, als des Begreiflichen, wenn wir 
uns nicht etwa blofs einbilden wollen , dieses oder jenes zu begreifen , wie das 
wohl sehr häufig der Fall sein mag. Denn, ich frage, hat denn irgend Jemand 
schon deutlich begrüFen , wie neues individuelles Leben auf dem Wege der Zeu- 
gung entsteht ? Die Fortpflanzung der Säugthiere ist für uns noch die am wenig- 
sten unbegreifliche , die aber des gröfsten Theils aller übrigen Thiere bleibt uns 
schlechterdings eben so unbegreiflich, als die Urbildung. Denn der Unterschied 
zwischen lebendig gebärenden Säugthieren und eierlegenden Thieren ist nicht so 
gering , als er gewöhnlich in der Physiologie und noch nicht so lang her von Hrn« 
Gautieri angenommen wird, welcher geradezu die lebendige Junge gebären- 
den Thiere mit den eierlegenden in dieser Beziehung in eine Classe bringt, und 
nur den Unterschied gelten läfst , dafs bei den ersteren das Ei in der Gebärmut- 
ter ausgebrütet werde* Allein zwischen lebendige Junge gebärenden Salaman* 
dern oder Blindschleichen und eierlegenden Eidechsen oder Nattern ist der Un- 
terschied allerdings nur äusserst gering , beinahe gar keiner« Bei den Letzteren 
wird das reife Ei früher von der Mutter abgesondert, ehe noch das junge Tliier 
sich als solches vollkommen gebildet hat ; bei den Ersteren verweilt das Bi in der 



(i) Aua dem , waa er in seinem Eisais sur Ikütoire natureilt des Quadrupedes de la Pro^ince dt$ 
Paraguay Tom. L p* 3^3 MSt, ergibt sich, A9S% es Riesen • P«lliMdenwflciiier sind. 
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Mutler bis zu der vollkpinmenen Ausbildung des Jungen, ohne dAfa> jedoch d^s 
Ei mit der Mutter in einer andern Verbindung stünde, als das in die Erde gelegte 
Ei mit dieser steht. 

Bedeutender und wesentlicher sind die Unterschiede zwischen. lebendige Jun- 
ge gebärenden Saugthieren und allen übrigen eierlegenden oder gleichfalls leben» 
dige Junge gebärenden Thieren« Sie sind folgende : 

1. Bei Saugthieren findet durchgängig eine rollkommene Begattung, Paarung 
Statt« Die männlichen und weiblichen Samenfeuchtigl«eiten rermischen sich mit- 
einander« Wenigstens scheint es so* 

2« Von dem Augenblicke der Befruchtung diU lebt das neugebildete Thi er, wel- 
ches freilich im Anfange nur als hüpfender Punct iPunctum saiiens') eracheint ^ 
sein eigenes Leben für sich. Es ist schon Thier , es wächst fort , es bildet sich 
unaufhaltsam aus^ und trennt sich nach einer genau bestimmten Zeit von der 
Mutter. Wird der stufenweise Fortgang seiner Bildung unterbrochen, gestört^ so 
stirbt es. Eine Ausnahme ron dieser Regel findet St' U^ wenn die-Empfängnifs 
aufser der Cebärmutter Statt gefunden hat , und beim Foetus in Foetu. 

3» Das sogenannte Ei OO — -- denn es ist im Vergleiche mit anderen Eiern 
nicht mit rollern Rechte ein solches zu nennen — oder die Häute ^ die das neue 
Thier umschliefsen , bilden sich erst später« 

4« Der Mutterkuchen , er sei nun gebildet ^ wie er wolle, aus welchem das 
junge Sfiugthier seine Nahrung sieht , liegt aufserhalb dem sogenannten Eie odet 
den Häuten, und steht wenigstens in mittelbarer Verbindung mit der Mutter» 
Denn obgleich die Gefäfse des Mutterkuchens nicht mit jenen der Gebärmutter 
susammenmünden Canastomosiren)^ so rergröfsert sich doch während der Schwan^ 
gerschaft , d. i. während der 2^it der Ausbildung des jungen Thieres die Gebär- 
mutter; ihre Gefäfse erweitem sich, und sie schwitzen nach Mafsgabe des Bedürf* 
nisses des sich immer rergröfsernden jungen Thieres me^r Nahrungsstoff aus^ 
der von den Gefäfsen des Mutterkuchens wieder aufgenommen und dem jungen 
Thiere zugeführt wird» Kurz das ganze junge Thier wird, so lang es in der Mut- 
ter lebt, auf Kosten derselben unterhalten; es fliefst ihm beständig die Nahrung 

(k) Die GrarfschenTBlasclien sind gar keine Eier, und keineswegs mit den Eiern eierlegendet 
Thiere zu vei gleichen, denn sie sind es nicht, in denen das junge Thier sich bildet ^ sie rergrö* 
Isern sich nicht wie andere Eier, sie kommen auch nicht als solche in die Gebärmutter. Hr. Hof- 
rath Oslander sagt: vDie sogenannten Graa fische n Eier sind keine wahren Eier, sondern 

^ »Gelatlnensäcke von unregelmfifsiger Form und sehr Terschied^ner Gröfse. Auch die gelben Kör« 
yper sind nichts als Solche mit farbigem Smegma angefüllte Säcke.« Göttingische gelehrte Anzeigen 
i8i4« 1 63t es Stück. 

3 
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auj der Mutter xii , und swar in immer grfifterer Menge , |e nach den grfifiier 
werdenden Bedürfnisse« 

Untersuchen wir nun 9 was in den eierlegenden Thieren rorgeiity und UeL- 
ben wir gleich bei den nSchstrerwandten warmUQtigen Thierea ^ bei de» Vögeln^ 
«tehen. Denn wollten wir weiter gehen , so könnten wir leicht auf.aolche tre£> 
fcn 9 bei denen wir gar keinen Aiihaltspunct der Vergleichung mehr finden wfbtfen* 
1. In dem Bierstocke der Henne reifst sich ein Tropfen formlosen Stofit von 
derr Oesammtmasse los » und bildet ein in sich geschlossene« Gänse 9 deu ersten 
Anfang des Eies» Dieser dem menschlichen Auge wahrnehmbare Uranfang dei 
Eies ist swar in einer Hülse eingeschlossen 9 die mit einem Stiele an dem Eiersto« 
iAie festsitzt, das Ei selbst aber ist ein für sich abgeschlossenes Ganyws. 

2« Dieses yon freien Stücken, ohne Zuthun desHahnSy in der Henne gebildete 
Ei wKchst fort y föhrt sein eigenes Leben für sich. Es rergröfsert sich , und nicht 
etwa wie der Salakrystall durch Anlagerung eineelner ähnlichen Theilganzen Cp^r 
juxta posiiionem) sondern durch eigene innere Lebensth&tigkeit C/»er intut-» 
suscepiionenO* Zwar mufs es allerdings bu seiner eigenen Vergi^Sfiserung und 
Ausbildung Stoffe von aussen 9 d» i, Ton der Mutter aufnehmen , aber diese müssen 
in einem hohen Grade rein und einfach sein 1 weil die Hiute des Biea sidi sog4r 
aufblasen lassen, folglich nicht einmahl der Luft, wenigstens nicht von inntn 
nach aussen, den' Durchgang gestatten* Aus diesen aufgenommenen Stoffen bildet 
das Ei den Dotter und das VVeifse ; es bereitet sie selbst^ denn ala aokhe nimmt es 
sie nicht von der Henne auf.. Das Ei fähret also ein Leben für sich, roUkommeH 
gleich dem anderer organischen Körper. Es wächst bis cur gehBrigen Gröft<l 
heran, übersieht sich in der Kloake mit der kalkigen Schale, und ist Kulser« 
lieh durch nichts von einem durch den HahjY befruchteten Eie eu unterichei« 
den« Der Unterschied liegt in seinem Inneren , es kann daraus kein Küchlein nua- 
gebrütet werden* — - Dieses unbefruchtete, in der Henne von freien Stucken ge- 
bildete Ei, gibt uns ein merkwürdiges Beispiel von eigeneni selbststSndigen Leben 
in der Formlosigkeit, denn Dotter und Weifses sind flüssig. Da sich aber das Ei 
gans nach Art und Weise aller übrigen lebenden organischen Körper bildet, erhXlt 
und vergröfibert , so können wir nicht anders als annehmen , dafs es wirklich lebt 
3» Das bereits in der Henne vor aller mit dem Hahne gepflogenen Gemein- 
Schaft gebildete Ei wird zwar bei dem Treten der Henne durch den Hahn befruch- 
tet, aber es findet hier nicht, wie bei der Begattung der SSugthiere eine Vermi- 
schung der Samenfeuchtigkeiten Statt; ja! es ist sogar unmöglich, da& von der 
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ailmiiaefaeii Samenfieucldigkelt BtwAa.siirbts in>clie NShe dm fite« vordringe. Denn 
bei den Hülmem und bei dem grofstenjThfiilJB'der übrigeh Vögel endigen sich dh 
7on den Hoden abgehenden S^menleSteriti zrrv'i^« kleine Wärzciien in 'der KloiJce. 
iiiese WXr^ehen sind aber W«l eu ldoi|i '^ ald däfs sie die Kloake' der Henne errei- 
eben oder daselbst eindringen kSnnlenk Jh! -es 'kann ifi^bt einmaM der Same da- 
hin geschleudert werden*^ da.'.die Federn inir< Wege* stehen"/ Es kann also hier gar 
ni oh to Körperliches (Materielles) des ^Samens zur nfiefri^chtung etwas beitragen, 
sondern das Befiruchtaide muCs in'enker eigenen Kraft liegen , deren Leiter wobt 
dier Same ist, ' welche' Krj^*! aber auf eine miis unbegreifliche Art das Ei in den 
rerKhiedeiieA' Zuständet d^r Ausbildung '^-^ denn es werden mehrere Eier auf 
•ekimakl befruchi^t , und jedes einsebie findet sich in einem anderen Zustande 
der Ausbildung **-* eigbiet, ficdiig macht ^daft nun aus ihm <ein junges den Aeitern 
i(hnli<4ie6 Thier ansgebrütet werden kann. Allein, 

4» Durch diese- BegaKtJuag.^ duorch jdiese Befruchtung des Eies ist noch nSdit 
das Begiimen des •eigentbümiifchen Lebens des jungen Vogels als solchen , sondern 
nur die Möglichkeit jdes Werdens dessielben gegeben» Bei den SXugethieren be- 
ginnt in dem Augenblicke der fruchtbaren Begattung das neue Leben , und nach 
Heiner gewissen y bei jeder Art genau bestimmten, Zeit trennt sich das junge Thi«r 
Ton der Mutter. ' Nicht also bei ^lemTogeK In dem hefrucbtelen Eie bemerken 
•wir wühl. den sogenannten Hahnentritt; aber der hüpfende Punct, der Anfang des 
«igenthümUchen Lebens beginnt erst bei der Bebrütung, und Ton diesem ^eit- 
^ncle ankann man die Zeit des AusscUüpfens des Jungen bestimmen, wobei es 
gleichriel gilt, ob das Ei in einer früheren oder sp£teren Periode seiner eigenen 
Ausbildmig befruchtet worden ist. Nor das i^ nothwendig und bestin(imt vorzüg- 
lich den Unterschied ttwischen dem Werden eines S^ugthieres. und eines Vogels, 
dafs bei Letzteren das Ei rollkommen ausgebildet^ seine normale Gr^gfse erreicht 
haben mufs ^ ehe dos neue eigenthümliche Leben beginnen kann. Daher rührt 
•denn audi der 

' 5te UtVterdchied, dafs der Mutterkuchen nicht ausserhalb des Eies, sondern in- 
nerhalb desselben liegt. In demfii ist sehan rorher st> viel Stoff gesomtnlet undan- 
gehiufet als nöthig ist, um den jungen Vogel bis aur Zeit des Auskriechens su er^ 
n&hren und zu erhalten. JDieU ist, wie wir gesellen haben 9 bei den Sftugetbie- 
ren ganz anders. ..-:'* 

Das 'Gesagte mag hinreidien 5 um den grofsen Unterschied' zu zeigen, welcher 
s»wisdhen4erFei4]^flanzun^weise der, lebendige Junge gebarenden, SiSugethiere und 

8 ♦ 
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Aller, übrigen ClftMcn ran Tbieren Statt fiitdet. ■ 2UigIeibli[ mag es Auch «iul Be« 
Yfeiae dieneh*, dafe wirkliches eigen thümlCches Leben in einem Körper ron freien 
Stücken werden kann. Das unbefruchtete Ei des Vogels • liefert uns hierron ein 
merkwürdiges BeiapieL . Man mrd awar dagegen, eihir/enden : die Zeugungswc^l^ 
aeuge der Henne wären so gebildet ^ !dafs sich daselbst ein Ei von freien Stfi/cken 
bilden könne» bilden müsse; es wlü'e die nattirliche Verrichtung. dieses Gebildes^ 
Eier KU erzeugen. Allein eben ao. gut könnte ich behaupten ^ es gehöre su den 
iiatärlicfaen Verrichtungen des DArmkanals^ Spul*. und Nestelwürmer^ und zu denen 
der Lebery Blasenwfirmer und lieberegeln zu ereengen« Wenn sie aich niefat ia 
jedem Darmkanale und in jeder Leber rorfinden : .so gibt es auch Auf der änderen 
Seite Thiere, die unfruchtbar sind, bei denen sich keine Eier bilden«. YtTill men 
aber lieber annehmen y dafs die Erzeugung Fon Eingeweidewürmern eine Folge 
krankhafter Verrichtungen der Organe sei: ao habe ich 'auch. nichts dagegen» 
Indefs bleibt aber doch soriel gewifs, dAfs>durch daa» Organ die Art' des Wurms^ 
der erzeugt werden soll, bestimmt wird. Denn Leberegeln erzeugen sich nur in 
der Leber u« s. w. Doch hierüber an einem anderen Orte. 

Meine Absicht ging gegenwärtig blofs dahin, ^ zu zeigen: da&.unsdas Wer- 
den eines jungen Thieres, besonders wenn es nicht S&ugethier ist, durch.Zeugung 
von Aeltern eben so unbegreiflich ist, als das Werden eines Thiers durch Urbil- 
Jitmg , oder ohne Aeltern. Es bleibt uns also nichts anderes übrig , nicht um Zeu- 
gung oder Bildung, sie sei welcher Art sie wolle, begreifen zu lernen, sondern 
nur, um gleiche Wirkungen von gleichen Ursachen ableiten zu können, als zu- 
rückzugehen zur wahrscheinlichen Bildung der ersten organischen Körper. Auf 
diesem Wege müssen wir doch zuletzt auf solche atofsen , die nicht durch Aeltern 
erzeugt wurden , auf solche also , die ron freien Stücken aus dem formlosen Stoffe 
sich bildeten» Denn ich habe gleich anfangs zu zeigen mich bemühet , dafs unsere 
. Erde langst vor allen einzelnen organischen Körpern rorhanden war , dafs erst 
die gröberen Steife als starre Masse abgeschieden werden mufsten , ehe der Geist 
aus den nun geläuterten Stoffen einzelne Theilganze zu selbstständigen , ihr eige- 
nes Leben führenden Korpern bilden konnte. Es ist ferner gezeigt worden y dafs 
mehrere solche Schöpfungen Statt gefunden haben müssen, und dafs sie eine Folge 
Allgemeiner Gahrungen der Erde waren. Jeder organische lebende Körper ist 
folglich als ein Theilganzes der gesammten lebenden Erde zu betrachten. Er ist 
ein Erdball fiir sich , und verhält sich zur Erde , wie diese sich zur Sonne verhält» 
Es geschieht daher in ihm im Kleinen , was auf der Erde im Groasen geschieht/ 
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<)der vielmehr geschehen ist ; denn gegenwartig leht die Erde , nachdem das all- 
gemeine Lehen derselben in so riele cioflselne Leben serfallen ist, ein mehr ruhi- 
ges Leben. Sie führt gewissermassen ein Lehen im Schlafe Cl)* Das einzelne Le- 
ben , frorsiiglich das Leben der thierischen Organismen , ist mehr zu vergleichen 
dem Leben der Erde in jenen stürmischen Zeiträumen) wo die grofsen Oithrungen 
und darauf folgenden neuen Schöpfungen Statt hatten. Tn die einzelnen leben- 
den Körper ist gewissermassen das allgemeine Leben , der ewige G&hrungs- 
procefs fibergegangen. In jedem einzelnen thie^ischen Organismus findet eine ewige 
Gährung Statt, neue Stoffe werden aufgenommen , niedergeschlagen , angeeignet^ 
andere werden aufgelöst, zersetzt, ausgeschieden. Kurz das Leben bestehet in 
einer beständigen Entmischung und neuen Verbindung der Stoffe. Was Wunder also, 
wenn bei der grofsen Menge formlosen lebendigen Stoffes, der sich in jedem thieri- 
schen Körper findet, ein Tropfen, den der Körper nicht zu seiner Ernährung bedarf, 
oder der seiner Mischung wegen nicht dazu taugt, ein selbststandiges Ganze sich 
bildet 9 wann in diesem kleinen Erdballe , wie einst ein Regenwurm auf dem gro- 
fsen , ein Eingeweidewurm sich bildet. Ja ! dieser neue Wurm einmahl gebildet, 
kann auch seine Gattung fortpflanzen , kann Thiere gleicher Art aus sich hervor- 
bringen« — Die ersten Stammältem aller uns bekannten Thiere müssen wir uns, 
wie schon gesagt , nothwendig auch als älternlos denken , und doch waren sie mit 
dem Vermögen versehen, ihre Gattung fortzupflanzen , die einen auf diese, die 
Mideren auf eine andere Weise. Aber gerade die verschiedene Art der Portpfl«in- 
zungsweise der Eingeweidewürmer beweist, dafs der Gang der schaffenden Na- 
tter im Kleinen ganz gleich ist dem im Grofsen, und dafs durchaus im lebenden 
fhierischen Körper nichts anderes geschieht , als was in und auf dem grofsen le- 
benden Brdkörper vorgeht. Es findet bei den Eingeweidewürmern gleichkam eine 
Wiederholung aller Fortpflanzungsweisen Ihierischer Organismen Statt. 

Der Hülsenwurm iEchinococcus^ steht auf der niedrigsten Stufe organi- 

(l) Dieser Schlaf wird jedoch zuweilen noch durch heftige Traume unterbrochen , wie diefs die Vul« 
kane , Erdbeben , Bergsturze u. s» w. beweisen. Auch lafst sich nicht bestimmen, ob nicht dereinst 
abermahls eine grofse allgemeine Gahrung unserer Erde Statt finden werde. Indefs Ufst sich sehe 
gut die Möglichkeit denken, dafs noch mehr Stoffe als todte auf jene starre Masse können niedergeschla- 
gen werden, und dafs alsdann Geschöpfe sich erzeugen , in denen der Geist noch freier wirkt, 
als In dem Menschen. Denn obwohl die gegenwärtige lebendige Schöpfung nicht ohne tropfbares 
Wasser und eine AtmosphiLre , die das Quecksilber in dem Barometer auf «8 Zolle steigen macht, 
bestehen kann : so folgt daraus doch keiacswe|;s > dafs es auch bei einer noch folgenden SchÖpfun^^ 
so sein mfisse. 
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6cher Bildung« Ueber die Fortpflanzungsweitfe* desselben habe ich folgende Er« 
fahrungen zu machen , Gelegenheit gehabt. Eine 52 Pfund schwere Ochsenleber 
war durch und durch mit Hydatiden besetzt, worunter manche so grofs wie die 
ctürkste Mannsfaust. Ich suchte sie auf die gewöhnliche Art aoszuschKlen, konnte 
aber nicht zu meinem Zwecke kommen; denn die innere oder eigentliche Haut 
des Wurms war fest mit den allgemeinen Bedeckungen , oder eigentlich mit der, 
von denselben gebildeten Capsel rerwachsen. Schnitt man jedoch eine solche 
Blase ganz auf, so quoll aus jeder eine IVIenge dtinnhiiutiger Wasserblasen ron 
verschiedener Grofse. Die kleinsten kleiner noch als eine Erbse, die gröCiten wii 
eine welsche Nufs* OefiTnete man eine dieser gröfseren Blasen , so fand man wie- 
der mehrere kleinere in ihr enthalten, und erst in diesen die sogenannte Jlfa/^rie^ 
granulosa oder die eigentlichen Hülsenwürmer. — Aehnliche Einschachtelungen 
der Jungen in die Alten fand ich bei einer ungeheuren Hydatide einer menschli» 
eben Leber CmX ^^^ Jahre 1814 lieferten mir die Leber und die Lunge eines in 
Schönbrun umgestandenen Kamehls CCamelns Dromediiriusy die Bestätigung die- 
ser Art der Fortpflanzung bei den Hülsenwürmem» Diese auf der niedrigsten 
Stufe der Thierwelt stehenden Würmer pflanzen sich demnach auf die einfachste 
Weise fort. Das seine Nachkommenschaft erzeugende Thier hört auf selbstThier 
zu sein, und wird zur Hülle, in der seine Jungen eingeschlossen sind, wie daa 
Samenkorn aufhört als solches zu bestehen , wenn sich in ihm der Keim zur neuen 
Pflanze entwickelt. Aehnliche Portpflanzungsweisen in der Thicrw>eU finden «m* 
bei der Koipada Cacnilus (xO utvd bei dem Volvox glohator Co>. 

An dem Blasenschwanze (^Cxsticerensy einenfi gleichfalls sehr einfa- 
chen Thiere , lassen sich noch keine zur Portpflanzung bestimmte Organe wahr- 
nehmen : jedoch glaube ich auch hierüber Etwas beobachtet zu haben. In der 
Brusthöhle der Peldmaus [Mus arvalis LO fand ich zweimahi in nicht geringer 
Alenge freischwimmende Blasenschwanze (p). Diese Würmer sind kaum gröfser 
als ein Hirsenkorn. An mehreren derselben sieht man an der Schwanzblase einen, 
öfters noch zwei, seltener jedoch drei junge BlasenschwKnze heraushängen. — 
Man glaube ja nicht, dafs ich etwa Unebenheiten der Schwanzblase dafür ange- 

(m) Man sehe unten das Capitel von dem Hfihen wurme. 

(n) O. Fr. Mülle r^s Vena, terrestr. Vol. I. p. I. pag. S8. 

(o) Rösel, Insecten - BelustiguBgen , 3 Tb. S. 617. Tab. 10t. fig. i, a.3. de Geer in den scbwed. 

Abhandl. auf das Jabr 1761. Bd. a%, S, iii, Tab« III. fig. 1— 5. 
-<l>) Diefs ist allerdings eine sehr seltene Erscbeuung , denn gewöbnlieb findet man die Blasenscbwanze, 

so wie überbaupt die Blasenwürmer , in eigene Capseln eingeschlossen« 



Ö5 

8then hätte, denn man sieht deutlich den Hah CderKopf ist nicht 2U sehen, der 
Kleinheit wegen auch nicht loszutrennen) dieser Würmer, mitfeist dessen sie, wie 
mit einem Stiele an ^r Mutter festsitzen. Goeze scheint etwas Aehnliches 
bemerkt zu haben» Bei diesen Würmern geschieht also die Fortpflanzung gleich- 
sam durch Ableger , wie bei den Polypen , Korallen u« s. w* 

Den Uebergang der ersten Fortpflanzungs weise zu der zweiten könnte vieU 
leicht der Vielkopf C'^o/y'repÄÄ/iiJ Zed* Coenurus Rud»^ machen. Hier sitzen 
mehrere Köpfe auf einer gemeinschaftlichen Blase« Vielleicht bilden sich diese 
erst nach viild nach. Doch läfst sich hierüber nichts Bestimmtes sagen. 

An den Ne stel würmern haben wir vollkommene Hermaphroditen, denn 
es können die einzelnen Glieder desselben Wurms sich einander gegenseitig begalten. 

Die Saugwürmer sind Androgynen. Wir finden an jedem einzelnen Wurme 
die Zeugungsorgane beider Geschlechter vereiniget, aber der Wurm kann sich 
nicht selbst befruchten, sondern er bedarf hierzu noch einen anderen seiner Art, 
und indem er von jenem {^fruchtet wird, befruchtet er hinwieder jenen. Die 
Saugwürmer sind in der Regel eierlegend. Allein ßo wie bei den vollkommenen 
Thieren, die aus derClasse der Amphibien auch in der Regel eicrlegend sind, und 
dennoch einige, wie Blindschleichen, Salamander u. a« m« lebendige Junge zur 
WeH bringen, eben so gebärt auch nach Herrn Zeders Zeugnisse das Amphi^ 
Stoma subclavatnm aus dem Mastdärme der Frösche lebendige Junge« 

Die Hakenwürmer haben zwar getrennte Geschlechter, und das Mann« 
eben zeichnet sich durch die am Hinterende befindliche Blase aus. Doch findet 
keine Begattung, Paarung Statt, sondern die Befrachtung geschieht nach RudoU 
phi's höchst wahrscheinlicher Vermuthung, wie bei den Fischen, Kröten, Frö- 
sehen u. s» w» durch Uebergiefsung der Eic^r mit männlichem Samen aufserhalb der 
Mutter* 

Endlich kommen wir zu den vqllkommenst gebildeten, oder auf der höchsten 
Stufe stehenden Eingeweidewürmern , zu den Rundwürmern. Diese haben 
durchausgetrennte Geschlechter; die Manmihen sind mit deutlich wahrnehmbaren 
gröCstentheib , vielleicht imiker, doppelten oder gespaltenen Zeugungsgliedern, 
die Weibchen mit einer Scheide versehen* In den Körpern der ersteren findet 
man Samengefafse, bei den letzteren Fruchtbehälter undEiei'schläuchc. Die Mehr, 
zahl derselben ist eierlegend, doch gebären auch eitrige derselben lebendige Jun-^ 
ge, nähmlich die ganze Gattung Kappenwurm, die Rundwürmer aus den Lungen 
und dem Mastdarme der Kröten , Frösche imd einiger anderer Amphibien. 
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Obwohl nun die Eingeweidewürmer auf so rerachiedene Art sich fortftopflan- 
zen yeraiögen^ so ist es doch^ da sie, wie bewiesen worden ist, ron keinem 
Thiere in das andere übergehen können , erforderlich , dala die ersten derselben 
jedesmahl sich wieder in dem thierischen Körper, er sei welcher er wolle, neu 
erzeugen oder urbilden müssen. Aber auch hier geschieht nichts anderes, als. 
was schon öfters auf der Erde im Grofsen geschah. So oft die Erde ihre Form 
des Seins (r> veränderte, ging auch jedesmahl die vorhandene Schöpfung zuGrun- 
de. Ein Gleiches ereignet sich, wenn das Thier, in welchem die Würmer sich 
erzeugten und fortpflanzten , stirbt. Im Sterben geht das Thier in eine andere 
Form des Seins, des Lebens über, nothwendig mufs also der Wurm, das Ge- 
schöpf des Thiers, welchem er inwohnt, mit ihm die Form des Seins, des Lebens 
ändern 3 er wird wie sein Erzeuger vermodern, wofern nicht zeitig genug ein 
Helmintholog seiner habhaft wird, und die ursprüngliche Form des Wurms rettet« 

Wenn etwa Jemand einwerfen möchte, dafs nach meinen eigenen Ansichten 
die Erde bei einer jeden erlittenen Metamorphose andere , den vorhergehenden 
ui^ähnliche, Geschöpfe hervorgebracht habe , diefs aber der Fall bei den Einge- 
weid e\^ürmern nicht sei, indem, solang wir die Geschichte kennen, immer dieselben 
Würmer bei den Menschen vorgekommen seien , und folglich die gemachte Ver. 
gleichung nicht Statt finden könne : so gebe ich ihm zu bedenken, dafs unsere Erde, 
mit Ausnahme des Mondes, keine Kinder oder keine Junge ihres Gleichen gezeugt 
hat, und wir so eigentlich nicht wissen, wie es daselbst aussieht ; auch uns unbekannt 
ist, ob er nicht die nähmlichen Metamorphosen, wie unsere Erde bereits erlitten 
oder noch zu erleiden hat. Bei den Menschen und Thiel'en aber erzeugen sieh 
Gleiche aus Gleichen, folglich müssen auch die aus ihnen erzeugten Thiere einan- 
der gleich sein. Indefs finden wir doch bei dem Mikrokosmus , dem Menschen, 
dem Thiere, welcher, mehr weniger, eine allmählige Metamorphose erleidet, 
auch eine Verschiedenheit, eine hervorstechende Neigung zur Urbildung dieses 
oder jenes Schmarotzerthiers , je nachdem sich dieser Mikrokosmus auf dieser 
oder jener Stufe der Ausbildung befindet. Wir wollen nur bei unseren Würmern ste- 
hen bleiben. Bei Kindern erzeugen sich in der Regel — ohne Ausnahmen gibt 
es keine hier unter dem Monde — Spulwürmer und PfriemenschwSnze; bei 
Erwachsenen kommen häufiger vor Nestelwürmer, Pallisadenwürmer u. s. w. Also 
auch hier Uebereinstimmung« 

. (r) Ich meine hier nicht die fiufsere Form , denn diese war wohl immer sphlrisch , sondern ich verstehe 
darunter die verschiedene Art des Seins, die verschiedenen Zustände, in welchen sie steh befand, 
f eitdaoi sie ein für sich bestehendes Ganze bildet. 



65 

Nicht nur demnach der Terneinende Beweis.^ daf^ Ein^weidewürmer nicht 
von Aufsen in den Körper kommen können y «ondem euch die Analogie ^ herge- 
nommen von der Urbiklung der AufguUsthierchen ^ des. Schimmels u. s« w^ und 
endlich sogar die von der wahrspheinlichen ersten Bildung aller lebenden Körper 
entlehnte Induction, sprechen laut für die Urhildung der Biogeweidewürmer« AI* 
lein einem genauen Beobachter entgehen selbst directe Beweise nicht« 

Herr Rudolphi CO glaubt die Entstehung von Kettenwürmern in einem 
Hunde beobachtet zu haben. — In den Fischen aus der Gattung Cxprinus kommt 
nicht selten der Nelkenwurm i,Caryophyllaeas muiahilis RO vor. Er hat den 
Nahmen von seiner Aehnlichkeit mit einer Gewürznelke; die grofse Veränderlich- 
keit des Kopfendes aber gab ihm den Trivialnahmen. Von diesen Würmern habe 
ich sehr oft die erste Ents^hung beobachtet. Ich fand nähmlich sehr hXufig in 
dem Schleime 9 womit die Gedärme dieser Fische ausgekleidet sind, eine auch 
zwei Linien lange , selbst noch längere, durch Bewegung Leben verrathende Kör- 
l^r; 4n Farbe und Besph^e^heit der Substanz ganz gleich dem Nelken wurme, nur 
ohne H?pf> D^i" ^"^^ ^^^ ^^^^ nicht etwa abgerissen oder eingesogen , denn ich 
hfsobach^ete , sii^ lan^e und genau, und es kajOa nje etwas Kopfähnliches zum Vor- 
seheine. Mit ^inem Haarpinsel von dem anklebenden Schleime gereiniget, er* 
l^innte man ein geschlossenes Ganze ^ und nicht etwa, an einem Ende Flocken 
oder Zotten i wie dieis bei abgerissenem Kopfe der Fall sein würde. — Die Urbil- 
dimg dieser Würmer geschieht nach meiner Ansicht der Sache auf folgende.Weise. 
Ein Theil des Darmschleims 9 des lebenden Formlosen, gerinnt zu einer festeren 
Masse, überzieht sich mit einer Epidermis, und führt nun spin eigenes Leben für 
sich. In der Folge bildet sich der Kopf ^ und endlich erscheinen auch die Fort- 
pflanzungsorgane. Diese Vermuthung gewinnt bei mir noch dadurch an Wahr- 
scheinlichkeit, dafs ich dergleichen bei weitem .kl ein er e. Nelken würmer mit schon 
vollkommen ausgebildetem Kopfende getroffen habe. Es scheint also, .dafs bald 
eine.gröfsere, bald eine kleinere Menge dieses Schleims zu einem Gapzen gerinnt, 
und den Anfang des Wurms bildet. Diese unausgebildeten Würmer sind jedoch 
alle nach dem einen Ende zu etwas verschmächtiget , ganz wie der Nelkenwurm« 
Bei manchen bemerkt man auch , dafs sie schon am anderen Ende breiter und 
durchscheinender werden , also den ersten Anfang der Bildung des Kopfes. 

Unterliegt nun wohl noch nach allen diesen verneinenden und bejahenden 
Beweisen» di^ ^rjbj^Aln0 der. Eingeweidewürmer einem Zweifel? 

(•) Eotp». Vol. Jr p. 4^1. i • ' 
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Wer aber blofs aus dem Grunde : weil die Thiere überhaupt durch Zeugung 
sich fortzupflansen rermögen , und Er die Urbildung nicht begreifen kann ; an der- 
selben eweifelt ^ der kommt mir gerade vor, wie ein Mann 9 der die Selbstent- 
Zündung der elektrischen Materie , den Blitz , leugnen wollte , aus dem Grunde» 
weil Er nicht anders aU durch Reibung starrer Körper elektrische Funken hervor- 
zubringen im Stande ist« 



ZWEITES CAPITEL. 

Systematische Eintheilung der Eingeweidewürmer überhaupt 



-Bekanntlich war die Kenntnifs von Eingeweidewürmern bei den filtern Aerstea 
und Naturforschern äufserfit begrenzt, und beschränkte sich blofs auf einige in 
dem menschlichen Körper rorkommende Arten« yiscaridesj die Springwürmer 
oder PfriemenschwiinKe, Lumbrici teretesj die Spulwürmer, und Lumbrici tati$ 
die Band- und Kettenwürmer sind es ausschliefslich , deren in ihren Schriften Er- 
wähnung geschieht. Die Vermes cucnrbitini j welche Manche für Wärmer 
eigener Art hielten ^ sind einzelne Glieder des Kettenwurms. Die Filaria Dra- 
cunculus war Vielen zwar auch bekannt , wurde aber von ihnen nicht dazu ge* 
sithlt, weil man sie mit dem Gordtus aquaticus verwechselte oder für einerlei 
hielt« — Bis auf Redi, der im I7ten Jahrhundert )ils Leibarzt Cosmus IIL 
Grofsherzogs von Florenz lebte , fiel es gar Niemanden ein , Thiere einzig in der 
Absicht zu untersuchen , um Eingeweidewürmer aufzufinden. Allein auch dieser 
Ahnherr der Helminthologen begnügte sich, — und anders konnte es auch damahTs 
noch nicht wohl sein — die Würmer in der Ordnung , wie er sie der Zeitfolge 
nach in verschiedenen von ihm untersuchten Thieren fand , zu beschreiben und 
abzubilden. Nach ihm blieb dieser Zweig der Naturgeschichte wieder lange brach 
liegen* Denn mit Ausnahme eines Leonhard Frisch, der in den Miscella- 
neis berolinensibns einige Abhandlungen über Eingeweidewürmer einrücken 
liefs, beschiCftigte sich Niemand damit. — In der zweiten HSlfte des abgeflossenen 
Jahrhunderts begannen ein Pallas, Otto Fried« Mulier und'Otto Fä- 
hr i c i u s diese Thiere ihrer Aufmerksamkeit zu würdigen. L i n n e wies ihnen 
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. xwar einen Pluts in seinem Natursysteme an ,. führte sie aber unter den übrigen 
Würniern auf, und stellte Gdrdius CFiVar/a), A s c a r i s und Fasciola ipista- 
ma) unter seine Intestina ; Jfydatula und Taenia aber unter die Zoophyten. 
— Erst durch die iqa Jahre 1 780 ron der Gesellschaft der Wissenschaften in Ko- 
penhagen aufgestellte Preisfrage ; »Ob der Samen der Intestinalwürmer; als der 
»Bandwürmer (Taem'a); der Egelwürmer CFasciola) u, s. w, den Thieren an- 
»geboren sei, oder ron aulsen erst hineinkomme? welches durch Erfahrungen 
»und andere Gründe in erweisen, und im letztem Fall Mittel dagegen rorzuschla-. 
»gen.« scheint der Sinn für Helminthologie, vorzügUch bei den deuUchen Natur, 
forsohern, erweckt worden cu seip. Die täglich wachsende Zahl neuentdeckter 
Eingeweidewürmer, die sich so sehr durch äufseren und inneren Bau Ton einan. 
der unterschieden, machten es bald nothwendig, die aufgefundenen einzelnen Ar- 
ten unter bestimmte Gattungen zu bringen. Bloch theilte sie daher in seiner 
gekrönten Preisschrift in zwei Ordnungen, deren eine die breit«n and plattge- 
druckten , die andere die runden Würmer begreift. Zu der ersten zählt er den 
Riemenwurm , das Doppelloch und die Bandwürmer ; zu der zweiten die Blasen- 
Würmer, wozu jedoch auch der Nelkenwurm gerechnet wird. — Goeze be- 
gnügte sich mit Aufstemng von Geschlechtern iGeneraX Ein Gleiches thaten 
Otto Fr. Müller (t) und Franz de Paula Schrank, welche beinahe 
gleichzeitig in den Jahren 1787 und 1788 Verzeichnisse aller bis dahin entdeckten 
Eingeweidewürmer lieferten. Jedoch fehlte es allen diesen Uebersichjen an ei- 
nem richtigen Eintheilungsprincip , und die Gattungen sind öfters auf eine ganz 
auffallende Weise durcheinander geworfen. Erst in dem Jahre 1800 lieferte Herr 
Zeder, ein Mann, der sich unendliche Verdienste um die Helminthologie er- 
worben hat , leider aber dersejben ganz abgestorben zu sein scheint , in seinem 
ersten. Nachtrage zur Naturgeschichte der Eingeweidewürmer vonOocze, den 
ersten Entwurf zu einer systematischen Eintheilong derselben. Er brachte alle 
Eingeweidewürmer unter fünf Classen, die er aber nachher auf Erinnerung des 
Herrn .ftudolphi 00 in seinem Handbuche Familien nannte. Diese Familien 
zerfallen in Galtungen (Gener«> — einige wieder mit Unterabtheilungen — und 
die Gattungen in Arten iSpeoies^ Cx). Diese systematische Anordnung behielt 

(I) Nsturfonchit» St. a«. S. 33 —Zb. 

(u) Wiedemanns Archiv. II."S. 44. 

(X) Ich bediene mich durchaus im DeuUchen de. Wort, Gattung für Genu, . und Art für Specie. und 

«war nach dem Bei.piele der »eisten neoeren N.tuH-orscher, wiewohl ich wünschte, d.fs es L«. 

kehrt wllre,d*M, in ^e,; Regpl begatten *lch doch nu. Thicre, die .u einer Species RehOren Ge- 

ichlecht heifst Sexus, 
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aitcfa Herr Radolpbi in feinem grof§en , wahrluft cUssuchen Werlce bei , trie- 
trobl er einige kleine ALindemngen in Beftinnnnng der Gattnngen fowoUy ak 
in deren AiifeinAnderfolge rorgenommen ^ anch bemerkt bat, dals £e beiden lets- 
ten Ordnungen keine natürlicben find« Docb mocble frobl rorsaglicb die dritte 
und rierte Ordnung mebr beicbrinkt vrerden ; und icb glaube immer, dais in dem 
bald SU ericbeinenden Suppleme nt bände , ^rosu uns Herr Rudoipbi die ange- 
■ebme H00nung macht , die Afonosiomaia Hjrposiomaia j und die Pbljrsio^ 
maia Peniasiomaia mit dem Carjrophy^laetts eine sechste Ordnung j weldie 
£%riacben die dritte und rierte zu reihen wäre, bilden durften. — Herr WiL 
brand hat auch diese Ordnungen beibehalten; HerrOIfers hingegen ist da- 
ran abgewichen y defsgleiehen Herr C u r i e r , der aber auch andere Wurmer, 
die keine Eingetreidewtirmer sind, mitbegriffen hat. HerrBI-era endlich hat 
sogar die menschlichen Eingeweidewürmer besonders classificirt, und sie unter 
fünf Ordnungen gebracht , welche in swolf Gattungen und sechs und xwansig Ar« 
tena^riallen, gerade noch einmahl so riel, als ich deren kenne; es kommen 
aber auch einige ror , die keine Würmer sind. Wer indeCi Lust dazu hat , mag 
aie bei ihm selbst nachlesen. 

Dagegen gebe ich in der Voraussetzung , dafs es dem grofseren Theile meiner 
Leser nicht unangenehm sein wird, eine ganz kurze Uebersicht Atn von Rudol- 
pbi aufgestellten helminthologischen Systems* 

r 

Erste Ordnung: Rundwürmer. Nematoidea. 

Die Würmer dieser Ordnung sind , wofern man nicht etwa die schlanchför- 
migen KratMr damit rerwechselt, sehr gut von allen übrigen , durch ihren lang- 
gezogenen I walzrunden, mehr oder weniger elastischen Korper zu unterscheiden» 
Man bemerkt an ihnen eine mehr oder weniger deutliche Mund- und Afteroff- 
nung ; einen deutlichen Nahrungskanal und dergleichen Portpflanzungswerkzeuge. 
Sie haben durchaus getrennte Geschlechter. Das MXnnchen , welches gewohnlich 
kleiner ist , ist meistens mit einem doppelten oder gespaltenen Zeugungsgliede, 
das gräfsere und dickere Weibchen mit einem zweigetheilten Pruchtbehalter und 
Eierschläuchen rersehen. Sie sind gröfstentheils eierlegend, doclFgibt es auch 
lebendige Junge gebürende. 

Die Gattungsmerkmahle werden hergenommen ron der fufsem Form des 
Körpers^ der entweder gleich dick, oder nach Torhe oder nach hinten i mehr 
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oder weniger , pltUsIicb oder allmjihlig rerschmfichtiget, stum^ oder spils istf 
aodann von dem Baue des Kopf- und Schwänzendes^ 

Bis yelst zählen wir nach Hudelphi folgende Gattungen! ' ^" 

1. Der Fadenwnrm^ Zwirnwurin«^/Y2€rr/€V'iRudAZed»- . >.^^ 
Merkmahle« Walzrunder, elasüseher, beinahe dorthaue gadk ^eich 

dicker , sehr lang gezogener Körper* Aeufserst kleine j zirkelförmigie Mundöff- 
nung. Spiralförmiges aus der Mitte dos Schwänzendes hervorsteheiides iiKCf^nlii 
ches Glied« ^ . 

Aufenthalt In dem ZeHgewehe nicht nur allep'vler- dassen der Wirbel, 
thiere, sondern selbst der Insecten und deren Larf eii. Eine Art bei dem M^4hen. 
Tat IV.Pig. 1. ' 

2. Der Föhlwurm) Hamuläria'KuA. Tentacnlari^tTieA. ^ : ^ 
Merkmahle* Walzrunder, elastischer, gleich dicker Körper'mitirifH^i'fü&U 

hörn ähnlichen Päden am Kopfende. 

Eine etwas zweifelhafte Gattung« Eine Art ist ron Tr eii 1 1 e r bei dem Men« 
scherl gefunden worden» Taf« IV. Flg. 2.- ' ' ,> 

3. Der Peitschen wurm, Haarkopf« THchocephalus Rud. Masti- 
godes Zed. Trichnris Auct. 

Merkmahle. Walzrunder, sehr elastischer, peitschenförmiger Körper,* deä* 
sen längerer sehr dftnner Vordertheil jäh in den dicken keulenförmigen Hinter« 
theil übergeht. Kleiner, zirkeiförmiger, kaum bemerkbarer Mund. Das Mltnn« 
eben mit flach spiralförmig aufgerolltem Hintertheile , an dessen Ende eiilt^ Meine 
Röhre befindlich ist , aus welcher das Zeugungsglied herrorra^t ' 

Aufenthalt In dem Blinddärme ron Menschen^ T^f« I, Pig« i — 5^und Sauge« 
thieren ; ist auch schon in einer Eidechsenart gefunden worden. 

4« Der Pfriemenschwanz, Spilzsch wanz«. 0.r;^iirii Rud« 

Merk mahle. Walzrunder, sehr elastischer Körper, der pfriemenförmig i« 
eine Xufserst feine Schwanzspitze ausläuft; deutliche zirkeiförmige Mundqflnung. 
Das stumpf auslaufende Schwänzende des Männchens fläch spiralförmig au%erollt. 

Aufenthalt. In den dicken Därmen ron Säugethieren. Eine Art bei dem 
Menschen« Taf. !♦ Fig. 6 — 12* 

6. Der Kappenwurm. Cucuilanus Rnd. Zed. 

.Merkmahle. Walzrunder, e^stischer Körper, nach hinten zu rerschmäch- 
tiget; der Kopf mit einer kugelförmigen, Kappe umgeben; zirkeiförmiger Mund» 
Das doppelte männliche Glied steht ror der Schwanzspistze herror. Der wulstige 




Hfifff^fi um dU yUMAitmm^ drei deaüithe KnoUhftm^ hiater wclrhf cia Zir- 
M#iii(M brritt D«# i^^pptlte fmianlicbe GCed ragl WBerhaJb der cia^iliriMitea 

Atif#ntk«lt In a#fi Därmen «Der mrUllLWrc. £uc Jkrt Jbei dkm Men- 

«, D^f P^llMAdenfrorm^ Pfablfraroi« Sirongylus Rad. Zed« 
M^rrbm^liltf« filMlbcWr, wAlsraoder, narh beiden Baden rerichmärhrigter 
tUirpfffi rtr«#Jif edentlieb gebildete 9 bald «rbelrande, bald edd^, sebr vrcite 
Müfiil/^lfofii»!;; Dm lun Schmknzende berrorflebeode fadenförmige nianiilicbe Zeo- 
fruffguglS^d 1*1 fnU einer rericbiedentlich gejUlteten Blase oder dünnen ansge- 
«|iM5(irfi fUiil umgebeo« 

AttfenlhalL Ktfinmt nicbl nur in den Dlrmen^ sondern aach in anderen 
I!ing^%v«idifn und Höhlen von Sifugthteren 9 Vögeln und Amphibien y aber nicht 
bei VUcUwfi t0f. Eine Art bei dem Menschen. TaC IV. Fig. 3 — 5« 
0. Der OlattrttCiler« Liorhynehn$ Rud« Cochlas Zed« 
M e r k m a b I e« Walzrunder , elaatischer entweder nach beiden Enden rer- 
«slirriVebtlgter oder nach hinten und vorne dicker werdender Körper. Abgestompf» 
le« Kopfende mit einem aus und einsiehbaren Rüssel versehen. 

Aufenthsit« Im Nahrungskanale von SKugethieren und Fischen. 

Zweite Ordnung: Hakenwürmer. Acantocephala, 

f)io WOrmer dteaer Ordnung haben entweder einen schlauchförmigen oder 
einon «Acknirmigoni wonig elsiliAchen |iörper. Durch den, der Länge nach mit 
krMinmgi^bogonon lUktn bofetzlen, einziehbaren^ Rüssel unterscheiden sie sich sehr 



deuHich ron all^n Würmern anderer Ordnungen» Denn wenn auch die Blasen- 
schw&nze der fünften Ordnung bei einem sackförmigen Körper mit Haken am 
Kopfende 9 welche sich gleichfalls in den Körper zurückziehen lassen ^ versehea 
sind: so unterscheiden sie sich doch deutlich ron 'den Kratzern nicht nur durch 
den ganzen Hahitus, sondern auch durch die rier ^augmündungen, zwischen wel- 
chen eine doppelte Reihe ron Haken einen Kran« bildet , indefs die Rüssel der 
Hakenw^mer selbst qiit Haken und zwar in LiSngsreihen besetzt sind. — Von 
defi Rundwürmern sind sie selbst bei eingezogenem Rüssel sehr leicht dadurch zu 
unterscheideu» dafs man bei den Rundwürmern der ganzen LKnge des Körper« 
nach den Nahrungskanal und die Fortpflanzungsorgane durch die Haut durchschim- 
mern sieht 9 da hingegen die Hakenwärmer hohlen Schläuchen Xhnlich sehen» — 
Im friscbgeöifneten Darme endlich findet man sie öfters ganz platt und gerunzelt, 
^o dafs man sie beim ersten Anblick für Nestelwürmer halten könnte. Alleini in 
Wasser gelegt, schwellen sie sehr'bald auf, und nehmen die walzrunde Gestalt an« 
^eder und Rudolphi sind der Meidiing, dafs sie getrennte Geschlechter ha« 
ben. Das mehr zugespitzte Schwanzende bezeichnet das Weibchen; die etwaf 
kleineren Männchen erkennt man an dem mehr abgerundeteui öfters eine Art ron 
Blase bildenden Schwanzende. Aeusserliohe Geschlechtsvy^rkzeuge fir^d^t ipan bei 
ihnen nicht» Die Befruchtung der Eier geschieht nach Rudolphi y wie bfi de|i 
Fischen und mehreren Amphibien« Der. Rüssel iat entweder einfach o4er ' vier- 
fach , und nach dieser Verschiedenheit zerfallen aie in zwei Gattungen. 

10» Kratzer. Echinorhx^^^^^ Rud» Zed. 

Merkmahle» Rundlicher, verschiedentlich gestalteter . Körper ; einfacher^ 
streifweise der Länge nach mit Haken besetzter Rüssel* , , 

Aufenthalt. Kommt selten vor bei Säugthieren und Amphibien, öfters 
be i Vögeln , am faCufigsten bei Fischen in den Gedärmen« 

11. Der Vierrüfsler. Tetrarhxnchüs Rud. ' 

Merkmahle. Rundlicher verschiedentlich gestalteter Korper; vierfacher 
oder eigentlich vier mit Hacken atreifweise besetzte Rüasel» 

Aufenthalt. Auf mehreren Bingeweiden , auch in .den Muskeln verachie- 
dener. Fiaehe» 

Aus dieser Ordnung ist noch kein Wurm bei einem Menachen gefunden 
worden. 
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Dritte Ordnung: Saugwürmer. Tremadota. 

Ein weicher, bald plattgedrückter , bald rundlicher, mit einer oder mehreren 
Saug\^arzen versehener häutiger Körper bezeichnet die Würmer dieser Ordnung« 
Die äuftere Form derselben ist sehr verschieden ; in ihrem Inneren bemerkt man 
mehr oder weniger meiöt geschlKngelte auf verschiedene Weise durcheinander lau- 
fende GefäTse und Organe zur Ernährung und Fortpflanzung dienend. Sie vereinen 
Leide Geschlechter in einem Individuo , sind aber Androgynen d. h. sie leihen sich 
einander gegenseitig die Begattungsorgane, und legen Eier mit Ausnahme des 
Zapfenwurms aus dem Frosche, von welchem Zeder behauptet, dafser lebendige 
Junge zur Welt bringe. Nach der TjAA und dem Sitze der Saugwarzen werden sie 
unter folgende Gattungen gebracht : 

12» Das Einloch oder der Spl i tterwurm, Monostoma Rud» Zed. 
•Merkmahle* Weicher, rundlicher oder niedergedrückter Körper mit einer 
einzelnen Saugwarze am Vorderende« 

Aufenthalt. Im Darmkanale io wohl, als auch in anderen Binge weiden 
verachiedenier Thiere aus den vier obersten Klassen. 

13« Der Zapfenwurm* Antphistoma Rud« Zed. 

Merkmahle. Weicher, rundlicher Körper mit einer Saugwarze am Vor- 
derende und einer dergleichen am Hinterende. 

Aufenthalt. Im Nahrungskanale von Saugethieren, Vögeln und Amphibien. 

11. Das Doppel loch, der Bgelwurm. Distoma Rud« Zed. 
Merkmahle. Weicher, plattgedrückter oder rundlicher Körper mit zwei 
Saugwarzen , deren eine am .Vorderende ^ die andere am Bauche oder auf der 
unteren Fläche befindlich ist 

Aufenthall. Bei allen Classen der Wirbelthiere , theils ini Darmhanale, 
Iheils in anderen Biageweiden , selbst eine Art in den Kiemen des Krebses« 'Bkmt 
Art in der Leber und Galleablaee des Menschen« Taf. IV. Fig. 11 —14. 

15. Das Vielloch. Poly^ioma Rud. Zed« 

Merkmahle« Weicher, niedergedrückter Körper mit fünf oder secha Saug- 
Warzen an dem einen, und einer einzelnen am anderen Bnde Cj)» 

Aufenthalt Bei Slogethieren und Amphibien in sehr verschiedenen Or- 
ganen. Eine Art bei Menschen. Taf. IV. Fig. 15— IT« 

(y) Schon oben babeich erinnert, daTs wohl ^\e Monpstonuita Hypostomata und die Pofy-stomatm Pen- 
tastomata mit dem CaryophyUaeut eine eigene Ordnang bilden darften. Hier bemerke ich bloft, 
4a£i ich bei des VieUöchcrn mit 6 Sangwarten, das Kopfende bei der einfachen siebenten iuche. 
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Vierte Ordnung: Nestelwürmer. Cestoidea. 

Langgezogene, plAttgednlcItte, bandförmige, zum Theil gegliederte , zum Thell 

» 

ungegliederte Würmer von aehr weichem Körperbaue füllen diese Ordnung ausl 
Sie «ind wohl durchgehends — rielleicht mit Ausnahme des Nelkenwurms — Her. 
maphroditen. Das Gegliedert, oder Nichtgegliedertsein und der verschiedene Bau 
des Kopfendes bestimmen die Gattungen > welche folgende sind : 

l6* Der Seh leim wurm. Scolex Rud« Zed. 

Merkmahle« Weichet, etwas flachgedrückter^ nach hinten verschmKchtig. 
ter Körper. Sehr veränderlicher Kopf mit zwei oder vier ohrförmigen Läppchen 
zwischen welchen eine runde Mundöffnung« 

Aufenthalt; Wurmer, dieser etwas zweifelhaften Gattung CO werden nur 
in Fischen , besonders Seefischen , gefunden. 

* 

17. Der Nelkenwurm. Car^ophyllaeus Rud« Zed. 
Merkmahle« Weicher, elwas plattgedruckter nach hinten verscbmächtigter 

Körper , mit ausgebreitetem , nelkenblattförmigem Kopfende« 

Aufenthalt. Nur in Fischen, besonders des süfsen Wassers. 

18. Der Rfemenwurm. Ligula Rud. Zed; 

Merkmahle« Weicher, langgezogener, flachgedi-ückler , fast gleich br ei- 
ter, ungegliederter Körper mit einer vertieften Längslinie in der Mitte« An l(ei- 
nem der beiden^ abgestumpften Enden kann man eine deutliche Mundöffnung 
wahrnehmen CaX ' ' 

Aufenthalt. Ursprünglich in der Bauchhöhle der Süfswasserfische be- 
sonders der aus dem Genus Cjrprinus; parasitisch in dem Nahrungsl<anale meh- 
rerer Raubfische , und solcher Vögel , welche sich von Fischen n«hren. 

19. Der Dreizack wurm, Runzel wurm. Tricuspidaria Rud. ÄÄy- 
tis tricnspidata. Zed. 

M e r h m a h 1 e. Weicher, langezogener, flachgedrüchter, runzlicher Körpei-, 
mit zwei rerä'nderltchen Eindrücken oder Grübchen an dem 'mit dreizackigen Ha- 
ken besetzten Kopfende. ' ' : 

Aufenthalt« Frei imDarmkanale des Hechtes, und bei diesem und anderen 
Raubfischen m Bläschen eingeschlossen auf der Leber u* s. w» 

21. Der Bandwurm, Grubenkopf. Bofhriocephatus Rud. Rhytis 
Zed. 

{z) Vielleicht sind es bloCi Embryonen yon Nestelvrarmern. 
. («) Jedoch habe ich erst vw Knrsem eine Spalte, welche dieselbe xu beicichnen scheint , beo^bichtM. 
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pen tft dem entweder 

AofentfaalU Bei Vogda 
filiere i^etooden, fedocii kmamt ciae Jlst is 
II, Fif* 1 — 12^ 

21. Der Kettenwmrfli. TVeaiM R«4. ttmijraiM Zed. 

Merkmahle« Weiclier, 
mit rier Siy fiad ■■gea «a dea 

Kopfe« 

Aafenthalt Bei «Ilem WlrfceUiScm 
fro der Benduninn liüaiger t 
Täf.UK Fig. 1 — !*• 

Fünfte Ordnung: BlasenwOnner. Crrtica. 

Der Korper der Wärmer dieser Ordom^ ileOt Um 
dctrehscbeinenden ^ hohlen ^ mit wasferkdier Flms^keit gefiditca Sack vor. Sie 
find grSijteatbeik frieder ia hiutige Siehe oder Hohlen, wvelche von dem Or^n- 
ne f dMS diese Würmer hewohoeo, gebildet werden , rinj^rirhlniicn Entweder je- 
der Wurm liegt — jedoch nicht ohne Anmahme — in einer ^yi^^ Hohle ein- 
getchloMen, hat einen Kopf mit rier Sangmwndmyn, der sich a nrü ch ai ehen laCit 
in den ilSrper , welcher in eine Blase endiget, die man daher, wiewohl etwas 
nneigantlich die Schwanxblase nennt ; oder es aitaen mehrere Kopfe anf einer ge- 
meinschaftiichen Blase ; oder endlich riele kleine dem nnhewadeten Ange kaum 
bemerkbare Würmer hingeji lose an der inneren Wand einer aolchen Blase, oder 
schwioimen frei in der , in derselben enthaltenen , Flüssigkeit heram« — Von Ge« 
ichlechtsorganenoder irgend einem anderen Eingeweide ist hei liieacn Thieren keine 
Spur zu finden, and sie scheinen, wie sich auch Home aasdrückt, gans Magen sa 
#ein* Indeff habe ich mich über ihre muthmalsUche Fortpflansnngsweise oben 
getuüert^ ^* Nach den angegebenen Verschiedenheiten serfallen sie nach Ru- 
dolph! in drei Gattnngen* 

Stl0 Der Blasenschwans. Cjrsiicercus. Rnd. Zed» 
Mark mahle« Ein heutiger, am Vorderende durdi «ne kurmere oder län- 
gere Strecke rundich erscheinender and in eine mit wasserheller Flussi^eil ge- 
fliliie Bbse anslaufender Körper. Der Kopf, welcher sich in den Körper oinsie- 
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hen l&tatf ist mi| rier «SAUgmündungeti » lA deren Mitte ein doppelter Haicenkran» 
befindlieh iat , versehen* 

Aufenthalt In eigene Hüllen oder Kapseln eingeschlossen i«i verschiedet 
nen Eingeweidenv auch zwischen den Muskeln mehrerer Slugthiere. £ine Art hei 
d^m Menschen. Taf, IV. Fig« 18 — 26. 

23« Der Viel köpf. Die Quese« Coenarus Kud. Polxcephaltts ji. Zed» 

Merkmahle. Der Körper besteht aus einem sehr dünnhiCutigen^ mit wasser- 
heller Flüssigkeit gefüllten, verschiedentlich gesUlteten|| Blase^ auf deren äufseren 
Oberfläohe^ in unregelmässige Haufen vertheilt, kleine, ausschieb- und einsiehbare 
mit vier Saugmfindungen und einem Hakenkranse versehene , Köpfe hervorstehen^ 
deren Hase oder Körper mit der Blase selbst in eins verlaufen. i 

Aufenthalt« Vorsüglich in dem Gehirne drehender Schafe, vielleicht aueU 
in Ochsen und Pferden. 

24. Der Hülsenwurm. Echinococcus ^vlA. Polycephalus JB. 2 ed. 

Merkmahle» Kleine dem unbewaiFnet«n Auge kaum bemerkbare entwe- 
der mit vier Saugmündungen und einem Hakenkranze versehene oder auch ganz 
glatte Kügelchen, welche an der inneren Wand einer hICntigen verschiedentlich 
geformten Blase . lose anhängen oder frei in der in derselben enthaltenen Flüssig* 
keit herumschwimmen. Die sie enthaltende Blase ist wieder in eine eigene Kap- 
sel, welche von dem Organe, worin sie sich befindet, gebildet wird, einge- 
schlossen« 

Aufenthalt. In den Eingeweiden verschiedener Säugthiere. Eine Art bei 
dem Menschern Taf. IV^ Fig. 27 — 32. T 

Mehr kl wuber sehe man unten in dem Capitri von den Blasenwfirmem. Diefs 
sind die bis jetzt von Rudolph i langiKndMnDenen GaltvfigeD, ^doch ^ werden wW 
dieselben bei der Erscheinung seine« Suppteitteiübaiuks am ndahclke' vermehrt sehen« 



Nach dieser gegebenen systematischen Uebersicht wird es meinen Lesern 
leicht werden , jedem in dem MensiAen vorkommenden Wurkne seinen Platz in 
dem Systeme anzuweisen« Indefs v^erde ich sie nicht in' dieser Ordnung abhandeln, 
sondern eine Eintheilung derselben treffen^ welche dem practischen Arzte weit 
mehr zusagen soIU Ich werde sie nähmlich eintheilen in solche , welche in dem 
Darmkanale des Metischen hausen^-und in solche, weldhe in irgend eSneth arideren 
Organe ihren Sitz haben. Von den ersteren läCst sich in Xtiologiedier , diagnosti- 

10 ♦ 
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acher und IberapeutUcher Hinflicht riel im Allgemeinen sagen , wodurch manche 
Wiederholungen erspart werden können. Bei den letzteren läCst sich ih diesen Be- 
siehungen Ton den meisten nicht einmahl im Besonderen, geschweige denn im 
Allgemeinen, riel mit Gewifsheit vorhringcn; 

Ich werde daher hier zuerst eine kurze naturhistorische Beschreibung der in 
dem menschlichen Darmkanale wohnenden Würmer gehen mit Htnweisung auf 
die Abbildungen , welche , wie ich mir schmeichle , so gerathen sein sollen , dafs 
sie umständlichere Beschreibungen überflüssig machen. Dann werde ich Ton den 
nächsteh Ursachen ihrer Erzeugung , von den Zeichen , woraus man auf ihre Ge* 
genwart. zu schliefsen pflegt, und endlich von den Mitteln , wodurch man sie rer« 
treiben kann , handeln^ Hierauf erst werde ich die Würmer, die außerhalb des 
Parmkanals wohnen, beschreiben , und bei einem jeden derselben das anfuhren, 
was sich bis jetzt darüber für den practischen Arzt Interessantes sagen läfst, 

\ 



DRITTES CAPITEL. 

Beschreibung der im Darmkanale des Menschen wohnenden 

Würmer. 



L Der Peitschenwurm, Haarkopf, Trichocephahis dupar. 

Tafel I, Plg. 1 — 5. 
Tri choce phai US! parte capillari longissitna , capUe acuta indn^ 
Uncto f corpore marh spiraliter involuto 5 feminae snhrecto R. 
Morgagni Bpist« anatomie« 'XIV. art. 42« 
Roederer et Wagler 1. c, Trichuris^ 
Ooeze Eingeweidew. p» 112 — II6. Taf» VI» Pig» i — 5. TrichocephaluM 

hominis^ 
Gmeli'n Syst^ Nat«,p« p. 6057 N. 1- Trichoceph^ hominis, 
Werner Verm^ intest« p. 84« jiscaris trichiura^ 
J Ordens HelininthoL p. 17* Taf» I. Fig» 6 — lo^ Trichocepht hominis^ 

Der Haarschwans. 
Brera Vorlesung, p. l6» Taf. IV. Fig. 1 — 5» Der Haarkopf^ 
Defs selben Memoire p« 171. Tricoce/alo^ 
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Ze'der Anlelt« p* Cg. MasUgodes hominis. Der Peitschenwurm. 

Rudolph! Bntl^s« Tom. II. p, 88» TrichocephaUis dispar. 

Bradiejr a Trealise on Worms p» 72. plate IIU fig.^ 1 — 3* the long 
Thread- fFcrm. 
. Cuvier Ic R^gne animal, Tom. IV. p. 31* Le Trichöcephale de V komme. 

Wohnort« Die dicken Dfirme vorzüglich der Blinddarm; doch will ihn 
auch Werner im u^iteren Theile des Ileums gefunden hoben. 

Beschreibung« IKese Würmer sind anderthalb bis Kwei Zoll lang; der 
dünne oder haArförmige Theil beträgt ungefähr zvrei Drittheile der ganzen Länge, 
ijnd ist meist weifs, doch manchmahl von den in ihm enthaltenen Nahrungsstof- 
fen etwa» geftrbt. Dieser haarförmige Vordertheil geht ziemlich jäh in den be« 
deutend dickeren Hintertheil über. 

DasMännchen j Fig. 1 — 3', virelchei etwas kleiner als das Weibchen ist, 
spitzt sich gegen das Hopfende so sehr zu , dafs majn nur sehr undeutlich eine 
kleine Mundöffnung wahrnehmen kann. Von einem runden Röhrchen , welches 
Wrisberg (b> daselbst* Wahrgenommen haben will, haben weder Müller 
und Rudolphi, noch auch ich etwas finden können; * Durch den quergbstreif« 
ten haarfurmigen Vordertheil , läuft der Länge nach in gerader Richtung der Nah- 
rungskanal in den dickeren Hintertheil, welcher ftach 'Spiralförmig gewunden ist» 
In diesem dickeren Theile liegen auch die züsamiftengewundenen Samengefäfse^ 
welche sich an der inneren Seite des Schwanzendes in einen Jileinen durchsichtigen 
Schlauch oder eine Scheide endigen , aus welcher das männliche Glied hervor« 
ragt« Diese Scheide hat nicht immer die gleiche Figur, wie diefs aus den Abbil« 
düngen Pig» 2 und 3 erhellet. 

Das Weibohen, Fig. 4 und 5 unterscheidet sich von dem Männchen durch 
den etwas längeren haarförmigen Vordertheil und den gerade auslaufenden nur 
etwas weniges eingekrümmten Hintertheil > in welchem die Eierstöcke -mit den 
^iptiseh gestalteten Eiern um denDarmkanul hertini liegen. Am finde ist eine 
kleine Oeffnung, welche als After und Scheide zugleich diehen kann. 

• * ■ * 

Zusätze«. '. 

Bs sind noch nicht sechszig Jahre, dafs diese Wüi'mer', ni6ht bloß die^Sp'e^-2 
cies sondern selbst die ganze Gattung, den Aerzten und Naturforschern bekannt 
geworden sind« Zwar hat sie.^ wie Harr RudoIji'Vi nachgle wiesen nat ^ Mor« 

(b) Am angcf. Orte S. XlII, ' ' 
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gagni schon weit frQh«r gefunden« Aber diese BAtdedcoogWurde^ me man* 
che andere, nicht weiter geachtet^ unn in spjiteren Zeiten wieder eianuhl für 
ganz neu zu gelten«. .... 

Im Winter 176O auf 1761 prKparirte ein Student auf dem anatomischen 
Theater « in Göttingen di0^ valvula coli an der Leiche eines fiinijChrigen 
Mädchens«. Zuföllig machte «r ein Ideines Loch in den Blin^dlirm, aus; welchem 
einige dergleichen .Würmer hervorkamen« Wrisberg und einige andere Stu« 
dierende glaubten eine bimer noch unbekannte Art von Würmern vor sich su ha- 
ben; der damahlige Prosector Wagler h|«lt sie für Pfriemenschwiinse von un« 
gewöhnlicher Gröfse; noch andere sahen sie für jun^ Spulwürmer an« Der an« 
fiünglieh im Scherz gefiihrte Streit wurde ernstlicher ^ aber die .Siebe durcb ge- 
nau prüfende Untersuchungen und Vergleichungen aofsukl£ren 9 fiel Niemand ein. 
Zufällig hörte Röderer von diesem Zwiste und untersuchte die Sache selbst« 
Er und mit ihm Büttner erkannten diese Würmer für eine bis. dabin unbe» 
kannte Art 9 und letzterer gab ihnen den Nahmen Trichurides, Von jener Zeit 
an wurden die Ditrme aller Leichen genau untersucht« Da nun zufKlUg gerade 
damahls unter, dem in Göttipgen stationirten französischen Armeecdrps eine Epi« 
demie herrschte 9 die Röderer imd Wagler unter dem. Nahmen Morbus 
mnctfsus beschrieben haben i and man häufig in den Leichen der dwan verstor^ 
benen^ Soldaten diese Würmer fand : so wurde A ö de r e r verleitet » sie für ein 
Eraengniis dieser. Krjinkheit selbst.su halten« Aber Wrisberg erinnert schMihf 
dafs taän sie galiz gewifs auch früher würde gefunden haben, wenn mAti nur 
dämtfch gesucht hätte« Man findet sie auch noch heutigen Tags in dem gröfirten 
Theile menschlicher Leichen^ wiewohl meistens nur einMlo» Herr Rudolpbi 
bat derselben jedoch einmahl über tauaend^ beisammen gefunden« 

Mah hielt anfangs den dünnen haarförmigen Theil für den Schwanz des 
Wurms, daher der H^hme Trichuris , undgkubte in der Scheide, welche das 
jnannKehe Glied umgibt, einen Saagjrüssel gefunden zu haben« Weil dieser dem 
Weibchen abgebt, ii»i hielten Röderer, W.aglef.uiid Wrisberg beide Ge« 
schlechter für zwei verschiedene Arten. Bloch hat nur ein einziges Weibchen, 
; aus einem Menschen gesehen, und nannte den' Wurm auch Trichuris^ Wer.- 

ner« d^er^ihn ^scaris,triql^dfrß nennt ^ scheint blofs Männchen gesehen zu ha- 
ben, ujsdTermuthet,^ dafs , bei den {tuigest^^ckteix pur wenig gekrümmten Wür. 
0iern d. u j^ei den YVeibphen :4er sogenannte^ Rüssel abgefault sein möchte* Wer- 
ner würde diese Vermuthung gewifs nicht geäufsert haben ^ hätte er das Weib- 



chcn selbst gesehen ; denn er besals au viele helminthologische KenntniMe , um 
einen gansen Wurm nicht ron einem halbverfaulten unterscheiden eu können. — ^ 
Wenn Jördens, dem doch die besseren und richtigeren Ansichten l^ort Pallas 
und Goese nicht unbejiannt waren , den unrichtigeren ron Werner beipflich- 
tet : so darf diefs nicht befremden , vrei! Jö r den s gar keinen Wurm a«» eigener 
Anschauung kannte. Sonderbar genug klingt es auch, wenn man bei ihm liest: 
der Haarschwanz , Trichocephalus hominis^ 

Palla s, der eben um die Zeit der Entdeckung, in der Lacertä apns einen 
SU dieser Gattung gehörigen Wurm fand, den er jedoch ziemlich unschicklich 
Taenia spiralis nannte i Goeze, der von Wagler gegen hundert Stücke zur 
Untersuchung erhielt, überdiefs Würmer dieser Gattung aus Mäusen und wilden 
Schweinen damit verglich — denn der aus dem Pferde gehört nicht hierher' — und 
Müller Cc), haben zur Genüge därgethan, dafs der Kopf dieser Würmer an dem 
haarfeinen Ende zu suchen, die spiralförmig gewundenen die MKnnchen , und die 
auflgestrekten die Weibchen seien. — Seitdem sind in verschiedenen Affenarten in 
Hunden und Füchsen^ in rieten Nagethieren und in einer grofsen Anzahl von 
Rlauenthieren , Kamehlen , Hirschen, Gazellen und Schafen so viele Würmer die- 
ser Gattung und zwar immer von beiderlei Geschlecht in einem Individuo gefun« 
den worden , dafs kein Naturforscher mehr hierüber einige Zweifel hegen kann« 
Auch entscheidet der Umstand , dafs sie immer mit dem haarfeinen Ende an der 
Darmhaut und zwar öfters ziemlich stark festsitzen , wfihrend das dicke Ende, 
es sei nun ausgestreckt oder spiralförmig gewunden, immer ganz lose in dem 
Darmkothe liegt, über den wahren Sitz des Kopfendes hinlänglich. Man begreift 
daher wahrlich nicht, wie Herr Brera Cd) noch so riele Worte machen kann, 
um die Naturforscher aufzufordern, durch neu anzustellende Untersuchungen diese 
Sache besser aufzuklaren» Wir wären sehr glücklich, wenn wir über alles so im 
Reinen wären , als über diesen Punct. 

» 

II. Der Pfriemenschwanz. Oxyuris vermicülaris, 

Tftf. I. Fig. 6—12. 

« 

Oxjruris: capitis obtusi membrana laterali nirint/ne vesicularip 
canda maris spirali obiusa , feminae snbulata recta^ 

B 1 o c h Abhandl. S. 31. Ascaris vermicnlaris^ Der Afterwurm« 

(c) Naturforscher. i% Stfick« S« i8s in der Note» 

(d) Memorii p, 177. 
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Goeze Ei|igeweidew. 8. io2 — lOö» Taf» V; Flg. 1 — 5. Der menscUicbe 

Pfpiemenschwanz* 
W eme r Verm» inlest, p, 72* Fig. i53 — \&7^Asc. vermicnlaris. 
\. GmeliQ Syst. Nat. p* 3029. n. i. Af^* vermic. 

Jördens HdminthoL S« 19« Taf. IL .Fig. 1-^-5« Asc. rerniicuL Der After« 

wurm. 
Zeder Anleitung. S. 107. n. Fiisttria vertnicularis^ 
; Br^ra, yorle8ung3 S^ 18. Taf. IV. Fig. 7 — 11. Der spulwurmühiiliche 
gpringwurm* 
Desselben Memorie ^ p. 178. T^^f. HL Fig. |4. l5. Ascccride vermicolare^ 
Rudolphi Entoz« Tom. II. P. L p. i52. n. 21% Ascar^ vermicnlaris. 
Bra,dley a Trealise. p.- öß^'^Vol. IL Fig. i — 3. The Ascaris vermiciila- 
ris 9 Cßmmoniy* calied the Alaw • or Thread - Worm. 
» Cuvierle regne animal^ Tom. IV^p* 35* Ucuscaride vermicnlaire^ 
Aulser den hier angegebea^en Nahmen führt dieser Wurm noch folgende; im 
Deutschen: der Kinderwurm. Mastdarmwurm, Madenwurm, die Askaride. 
die Arschmade, Darmschabe; im Hollündis.chen: Aarsmade i im Däni- 
sehen smaa Spolorme , Börneorm y im Schwedischen: Barnmask } im 
Englischen Bots : Infi Französischen: Les Ascarides. 

_ • 

Wohnsitz» In den dicken Därmen, rorzüglich im Mastdarme. 

« 

.Beschreibung. Von diesen dünnen weiisen und selir elastischen Würmern 
ist das, eine bis anderthalb Linien lange,. MänncheaFig. 6 u« 7 am Vorderende 
abgestuzt und daselbst mit einer durchsichtigen Seitenmembran umgeben. Zwi- 

sehen dieser, eine Art Blase bildender, Seiteomembran sieht man. eine linienför« 

» . . • • • 

mige Röhre , den Schlund ^ durchgehen , der dann die Gestalt einer Mörserkeule 
annimmt bis da, .wo er in dea. kugelförmigen Mageix übergeht, ron wo aus der 
Darmkanal durch den allmählich etwas dicker werdenden gegen das Ende spi- 
ralförmig sich aufrollenden Körper bis zum Schwanzende fortläuft» Die um den 
Nahrungskanal gelagerten Samcpgelafse lassen sich bei ladiriduen, die schon eini« 
ge Zeit in Weingeist gelegen l^ben — >. und lebende zu untersuchen ward mir 
bisher noch nicht vergönnt — nur sehr undeutlich wahrnehmen. Ein männliches 
Glied habe ich bei dieser Art ron Pfriemenschwänzen noch nicht ausgestreckt ge- 

sehen, wohl aber bei* Wurmern derselben Gattung aus dem wilden Kaninchen 

*, ' ' *. •• • 

beobachtet. 

Das Weibchen Fig» 8 — 11 ist bedeutend gröfser und wird vier bis fünf 
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Linien Ung« And Vorderende «timmt es in seinem inneren und äufseren Baue mit 
dem Männchen rollkommen bis dahin überein , wo sich der Magen endet. Von 
hier an ist der Nahrungskanal durch die, ihn von allen Seiten umgebenden^ Eier- 
schlauchen gans bedeckt. Vom Kopfende an bis gegen das erste Drittel seiner 
gansen Länge nimmt der Wurm an Dicke etwas zu 9 verschm&chtiget sich sodann 
wieder, und endet in den ganz pfriemenförmig zulaufenden Schwanz , dessen äu- 
Aerste Spitze so fein ist, dafs sie dem unbewafiheten Auge kaum bemerkbar 
bleibt. Die zwölfte Figur stellt ein Stückchen des Wurms yergröfsert dar, in 
welchem man die Eier sehen kann* 

Zusätze. 

Von den ältesten Zeiten her war dieser Wurm den Aerzten bekannt , und da 
er ziemlich häufig bei Kindern vorkommt, er sich auch durch seine Gestalt ron 
allen übrigen Würmern des Menschen auszeichnet: so sollte man glauben, dafs 
es gar nicht möglich wäre , ihn zu rerkennen« Nichts destoweniger finden wir 
hiervon sehr häufige Beispiele bei den Schriftstellern. Fliegenlarten sowohl , als 
einzelne Glieder des Kettenwurms haben schon dafür gelten müssen. Auch aufser 
den dicken Därmen, wollten Manche in anderen Theilen des Körpers dergleichen 
Würmer gefunden haben. So erzählt Bloch Ce) W u 1 f habe ihrer eine grofse 
Menge in einem Sacke zwischen den Magenhäuten gefunden. Herr Brera Cf) 
will sehr viele Massen dieser Art Springwürmer im Schlünde einer Frau gefun- 
den haben, welche am schleichenden Nervenfieber gestorben war. Später führt 
derselbe (g) eine Beobachtung von Bianchi an, der sie in einem der Hirnven- 
trikeln angetr9ffen haben will. — Mehrere andere dergleichen Wahrnehmungen 
übergehe ich mit Stillschweigen : denn es wird schwerlich ein Naturforscher glau» 
ben , dafs es Pfriemenschwänze gewesen sind, bis er sich nicht selbst durch eigene 
Anschauung davon überzeugt hat« 

Auch Goeze hat sich getäuscht, wenn er diese Würmer für lebendig gebä- 
rend hielt. Bei den lebenden Würmern werden die Eier beständig hin und her 
bewegt ; andere kleine Würmer aber aus dem Mastdarme der Kröten und Frösche, 
die jedoch zu einer anderen Gattung gehören, bringen wirklich lebendige Junge 
surWelt. Diese beiden Umstände zusammengenommen, mögen Goeze verleitet 
haben , die Eier für lebende Foetus zu halten» 



(e) Abhandl. S. 3i. (f) Vorlesung. S. 19. (g) Memorie. S. 181. 
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jiscaridts wurden diese Würmer bei den älteren Aereten genannt ^ vrelche 
sie durch diese Benennung ron den eigentlichen Spulwürmern 9 die bei ihnen 
Lumbrici teretes heifsen, unterscheiden wollten. Späterhin hat Linne den 
Nahmen Ascaris su einem Gattungsnahmen erhoben. Der Lumbricns teres er- 
hielt den Nahmen Ascaris lumbricoides j und unsere Pfriemenschwänse nannte 
er Ascaris vermicularis. Allein in den neuesten Zeiten hat sich die Sache bes- 
ser aufgeklärt y und es hat sich gefunden, dafs beide Würmer nicht nur der Art, 
sondern selbst der Gattung nach verschieden sind, wie sich solches aus der nach- 
folgenden Vergleichung ergeben wird* Herr Rudolph], der schon früher zwei- 
felte Ch), dafs der von Gocze in den dicken Därmen des Pferdes gefundene, 
an dem einen Ende dicke , 9(n dem anderen sehr spitzauslaufende Wurm zu der 
Gattung Trichocephaliis gehören möchte , hat späterhin durch eigene Untersu- 
chung dieses Wurms seine Vermuthung bestätiget gefunden , und sonach demsel- 
ben eine eigene Gattung unter dem Nahmen Oxy^nris angewiesen« In dem Win- 
ter 18O9 fand ich in den dicken Därmen mehrerer wilden Kaninchen in grofser An- 
zahl Würmer, welche ich keinen Augenblick Anstand nahm, unter diese Gattung 
zu reiben , obwohl ich damahls den Pfriemenschwanz des Pferdes , nur aus 
den Abbildungen von Goeze und Rudolphi kannte Cl)* Als ich nachher 
diese Würmer , vmd zwar rergröfsert zeichnen liefs , fiel mir die Aehnlichkeit 
mit denen aus dem Mastdarme des Menschen auf* Ich verglich sie genauer, und 
fand dann ganz bestimmt, dafs diese letzteren nicht mehr zu den Spulwürmern 
gezählt werden! dürfen« Denn die Spulwürmer ^Ascarides'} sind durchgo- 
hends nach beiden Enden verschmächtigct Ca//e/i2{a/ae), und zeichnen sich durch 
drei deutliche Warzen oder Knötchen am Vorderende von allen übrigen Rund- 
würmern auf das bestimmteste aus (k)« Die Pfriemenschwänze COor^ari- 
des^ sind zwar nach vorne verschmächtiget, nach hinten aber pfriemenförmig 
Ouöulaiae^ j wenigstens die Weibchen, und überdiefs gehen ihnen die drei 
Knötchen am Kopfende ab* Der innere Bau beider ist nicht minder verschieden« 
— Ich tbeilte meine Bemerkungen Herrn Rudolphi, dem man doch nicht 
leicht ein X für ein U machen kann , mit, der auch meiner Meinung beitrat, und 
sein Supplementband wird mehrere Arten dieser Gattung zählen* — Aber noch 

(b) WiodtfDianns Archir, 

(i) Später erhielt ich ihn in betrficlitl icher Menge tob dem ^egenvrilrtigen Director der ThterarziieischQle 

in Dretdrti , Hrn. Dr. Brosche. 
(U) Mah vergleiche übrigens die ron beiden ob«n angegebenen Merkmable miteinander« 
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war ich nicht gans im Reioen» Gö e se bildete swar Taf. V. Fig. 6 einen «olchen 
Wurm ab 9 den er das Männchen nannte ', wahrscheinlich blofs defshalb , weil 
snau in ihm keine Eier wahrnehmen konnte« Einen ähnlichen findet man Taf. I« 
Fiff« 8 imd 9 abgebildet. Allein gewöhnlich sind bei allen Rundwürmern die 
Ma'nnehen um ein Drittel oder Viertel kleiner, als die Weibchen, und dasSchwans- 
ende seiebnet sich gane besonders aus« Bei den Goezischen ron Jördens 
und Brera copirten Figuren sind gleiche Grö£sen und gleiche Schwankenden^ 
nur kann man bei den Einen keine Bier wahrnehmen, Fig# 8 u. 9. ^ — Sind es 
Weibcheiif die. bereits ihre Eier ausgeschüttet haben ? sind die Eier noch ni«ht 
ausgebildet y noch nicht befruditet? sind es Geschlechtslose, wie man sie beiBie- 
i»en und Ameisen findet? -r- ich wei(s es nichL -^ Die Pfriemenachw^nsey^weldbe 
Herr Rudolphi in dem Pferde fand, hatten alle Eier; die meinigen gleichfalls. 
.A)so laiiter Weibchen. Anders war es bei den Würmern aus dem wilden Kanin- 
eben, unter denen ich viele mit abgestutztem aufgerolltem Schwansende, worun* 
ter einige mit hervorstehendem Spiculnm , welche viel kleiner als die Weibchen 
waren 9 entdeckte« Ich schlofs nun, dafs die MXnnchen des Pfriemenschwanses 
aus dem Menschen eben so geformt sein müfsten , konnte aber unter meinem gan- 
cen Yorralbe nicht ein einziges, diese Merkmahle habende, Specimen auffinden ; 
defsgleichen nicht unter vielen Pfrieolenschwjinzen aus dem zahmen Kaninchen 
und aus verschiedenen Mäusearten. — Dieser Umstand hittte mich bald yerleitet 
anzunehmen, dafs es sich mit den Pfriemenschwftnzen so verhalten möchte, wie 
mit den Blattl&usen , welche im Sommer , da sie Ueberfiufs an Nahrung haben, 
durchaus lebendige Junge, und zwar lauter Weibchen zur Welt bringen ; hinge- 
gen im Herbste Eier legen, aus denen im Frühjahre {fahala si verd) Weibchen 
und Männchen auskriechen , welche Letztere die ganze Generation auf den künf- 
tigen Sommer befruehten. Ich schlofs nähmlich folgendermafsen : das zahme 
Kaninchen, der Mensch, das Pferd werden täglich gefüttert, mithin gebricht es 
auch ihren Würmern i^icht an reichlicher Nahrung ; und dadurch werden viel- 
leicht die weiblichen Pfriemenichwänze ifi den Stand gesetzt, auch ohne Zuthun 
von MSnQ(;bev , i^re Gattung fortzupflanzen» Bei den wilden Kaninchen hinge- 
gen tritt im Winter — und gerade in dieser Jahrszeit fand ich diese männlichen 
P.^ij^n^enschvyänze — wohl öfters der Fall ein^ dafs sie hungern müssen, und mit 
ihnen ihre Würmer« Hunger wirkt aber, wie bekannt, nicht zum Vnrtheilhaf- 
testen auf das Prolifications verlogen. ^ schien mir daher den weisen Anstalten 
der Natur, welche nur im Scbaiffn imd Erhalten des Lebens «ich zu erfreuen 

11 • 
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8clieint ^ so siemlich Angemeasen f dafii sie hier dies^ Vermögen in strei Indiri«- 
duen , wobei auf jedes Einzelne vreniger su fragen oder su leisten kommt , rer-« 
theilt y damit auch selbst die durch Urbildung zuerst entstandenen Würmer^ nicht 
aussterben möchten* — Als ich mir dieses dachte, hatte ich wenigstens den Trost, 
das f bisher bei anderen Thieren nicht beobachtete, Vorkommen männlicher Pfrie- 
menschwänse erklärt zii haben , überlassend Anderen zu beurtheilen , ob gut oder 
schlecht — Indefs theilte ich Herrn y. So mm erring meine Vermuthungen mit, 
und bald erhielt ich mit dem Postwagen ein kleines Gläschen mit solchen Pfrie- 
menschyvänzen in Weingeist, welche er vor rieten Jahren seinem eigenen Sohne«— 
dem gegenwärtigen Herrn Doctor r. Sömmerring, dem ich hiermit für die 
mir in Göttingen gütigst besorgten Abschriften einzelner Aufsätze aus engtischeÄ 
Zeitschriften öffentlich Dank abstatte ^- mittelst eines Klystiers von feinem Oliren- 
öhl abgelockt hatte, mit der Bemerkung: dafs darunter ein Specimen wäre, wel« 
ches wohl die von mir verlangten Charaktere eines Männchens haben mochte* Ich 
suchte und — fand wirklich das hier Tafel L Fig. 6 und 7 abgebildete Exemplar« 
Seitdem habe ich gleichfalls durch Herrn v« Sömmerring's Güte noch zwei 
oder dreij und durch Herrn' Herrmann, einen geschickten Anatomen, der 
fleifsig in dem hiesigen Krankenhause Leichen untersucht, eben so riele Männchen 
dieses Wurms erhalten* Herr Rudolphi hat keinen Anstand genommen, sie 
dafür zu erkennen, und wird sie wahrscheinlich seitdem selbst gefunden haben« 
Es unterliegt also keinem Zweifel mehr, dafs der Wurm in Zukunft zu der 
Gattung Oxjrnris — nicht Ascarls — gezählt werden mufs , und dafs sich die 
beiden Geschlechter des Pfriemenschwanzes auf die eben angegebene Weise un- 
terscheiden. — 

III. Der Spulwurm. Ascarislwnhricotdes. 

Taf. I. Pig- 13 — 17 

Ascavis s corpore uirinqne sulcatoy cauda obtnsiuscula. 
Bloch, Abhandl. S. 29* Taf. VHI. Fig. 4 — 6. Asc. lambric. Spulwurm. 
Goeze , Eingeweidew« S. 65 — 72» Taf, I. Fig. 1 — 3. Ase. gigos. Riesen- 
rundwurm. 

W er n e r , Verm. intest, p. 75 — 84* Taf» VIL Fig. 153 — ^ 1 59. Asc. lumbric^ 
Gmelin Syst. Nat p. 3029« n. 2. Asc» iumbr^ 
Zeder, Nachtrag S. 25 — 31* Fusaria iumbricoidcs^ 
Desselben Anleitung» 8. 1O2. N. !• Fus^lumbr. 
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JÖrdens Helminth. S. 22^ Taf, II. Fig. 6 — 15. Asc. Inmbr. Der Spulvrurm. 

Brer a Vorlesung. S, 2U Taf. V. Fig. i — li* RegenwurmShaUcher Spring^ 
wurm oder die Violinsaite. 

Desselben Memorie, p, igS. Tab. IIL Fig. 18 — 20. Lombricoide. 

Rudolpbi, Wiednianns Archiv N. 2. S* 20. Asc^ lumbricoid^ 

De sselben EntoKooIog« II. P« I. p. 124. N. I. Asc. lanibricoide. 

firadley a Treatise« p* 34 — 55. Taf. I. The Ascar. lumbricoidtK 

Curie r le regne animal. T. IV. p. 33. FAscaride lombrical. 

Aufserdem wird dieser Wurm noch genannt im Deutschen: Rundwurm : 
Holllindisch: Rande ff^ormy Menschenworm^ Kinderenworm ; Dänisch: 
Menneske - Orm y Spolorm y Skoiorm ; Schwedisch: Mennisko - Masky 
Spolmask ; Englisch: The round ^voornty l arge round ^worniy round gxiU 
worm; Franxösisch: JLombric des iniesUns y Sirongle ; Italiftnischt 
Vermerondoy Z^m5rico/Spani seh :Z«oiiifrMz;Portugiesisch! Lombriga* 

Wohnsitz. In den dünnen Därmen nicht nur des Mehschen^ sondern 
«uch des Rifldriehes y des Schweins und d»^ Pferdes.- 

fieschreibung« Die Lfoge de^ Wurms betragt, auf eine Dicke von swei 
bis drei Linieti, sechs bis zehn , manchmahl fünfzehn Zolle ; ganz kleine ron etwa 
anderthalb Zollen kommen sehr selten vor. Man würde sie wohl auch häufiger 
finden , wenn alle Gedärme von verstorbenen Menschen so fleifsig untersucht vrär- 
den, als diefs von den Helminihologen mit den Gedärmen anderer Thiere ge- 
schiebt. — Die Farbe des Wurms ist gewöhnlich bräunlich roth , doch wech»dt 
dieselbe nach Mafsgabe der aufgenommenen Nahrung in lichter und dunkler ; ja, 
sie ist zuweilen blutroth. — Die Geschlechtsorgane schimmern meist durch die 
allgemeinen Bedeckungen durch, zwischen welchen sich derNahrungskanal durcb 
seine bräunliche Farbe zu erkennen gibt. — Der Kopf Pig* 14 u» ib ist durch eine 
im Kreise herumlaufende -Vertiefung oder fiinschnürufig deutlich' von dem Kör* 
per unterschieden^ lieber der benagten Eihschnürung' befinden sich drei Knöt« 
eben oder eigentlich Klappen , welche sich schliefsen und öffnen^ künneh. Wenn 
sie sich offnen, tritt in der Mitte derselben ein kleines Röhrchen' hervor , welohes 
die eigentliche Muhd6ffhung ist. — Dei^ Körper ist walzrund und nach beiden 
Enden biernahe gleich starky doch nach vtorne etwas mehr, verschVnäohtiget. Läng» 
des KSrpers läuft auf jeder Seite einfe klaitte Fwche^lMri^b« * — Der durch ae&nrf 
bräunliche Färbe sich' unterscheidende Nahrungskabal^ lendetin dem ^als eine Quer^ 
spalte erscheinenden After an der unteren Fläche kurz rw dem Schw^naende* ^ 
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sclieint^ so siemlich Angemeasen^ dhCs sie hier dieses VermSgen in strei Indiri« 
duen, wobei auf jedes Einselne weniger zu tragen oder zu leisten kommt, rer-> 
theilt , damit auch seihst die durch Urbildung zuerst entstandenen Würmer, nicht 
ausslerben möchten* — Als ich mir dieses dachte, hatte ich wenigstens denTrost, 
das y bisher hei anderen Thieren nicht beobachtete. Vorkommen männlicher Pfrie- 
menschwKnze erklärt zu haben , überlassend Anderen zu beurtheilen , ob gut oder 
schlecht — Indefs theilte ich Herrn r. So mm erring meine Vermuthnngen mit, 
und bald erhielt ich mit dem Postwageh ein kleines Gläschen mit solchen Pfrie- 
menschwänzen in Weingeist, welche er vor vielen Jahren seinem eigenen Sohne*— 
dem gegenwärtigen Herrn Doctor v, Sömmerring, dem ich hiermit für die 
mir in Oöttingen gütigst besorgten Abschriften einzelner Aufsätze aus englischen 
Zeitschriften öffentlich Dank abstatte — - mittelst eines Klystiers von feinem Oliven« 
öhl abgelockt hatte, mit der Bemerkung: dafs darunter ein Specimen wäre, wel« 
ches wohl die von mir verlangten Charaktere eines Männchens haben möchte. Ich 
suchte und — fand wirklich das hier Tafel h Fig. 6 und 7 abgebildete Exemplar« 
Seitdem habe ich gleichfalls durch Herrn v« Sömmerring's Güte noch zwei 
oder drei; und durch Herrn^ Herrmann, einen geschickten Anatomen, der 
fleiCsig in dem hiesigen Krankenhause Leichen untersucht, eben so viele Männchen 
dieses Wurms erhalten« Herr Rudolphi hat keinen Anstand genommen, sie 
dafür zu erkennen , und wird sie wahrscheinlich seitdem selbst gefunden haben. 
Es unterliegt also keinem Zweifel mehr, dafs der Wurm in Zukunft zu der 
Gattung Oxx^ris — nicht A$caris — gezählt werden mufs , und dafs sich die 
beiden Geschlechter des Pfriemenschwanzes auf die eben angegebene Weise un- 
terscheiden. — 

III. Der Spul w u r m. Ascaris Iwnhricoides. 

Taf. I. Pig- 13— IT 

Asca9*is ! corpore uirinque sulcato y cauda obtnsiuscula. 
Bloch, AbhandL S. 29« Taf. VHI.Fig. 4 — 6. Asc. lambric. Spulwurm. 
Goeze, Eingeweidew« S, 65 — 72» Taf, I. Fig. i — 3. jise. gigas. Riesen- 

ff 

rundwurm. 
Werner, Vcrm. intest, p. 75 — 84. Taf* VIL Fig. 153 — 1 59. uisc. lumhric^ 
Gmelin Syst. Nat. p^ 3o2g. n. 2. Asc. Intnhr^ 
Zeder, Nachtrag 8« 25 — 31« Fusaria lumbricoides^ 
D e s s e 1 b e n Anleitung» 8. 1O2. N. !• Fus^lumbr. •' 
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» 

JSrdens Helminth. S. 22» Taf» IL Pig. 6 — 15. Asc. Inmbr. Der Spulwurm« 
Brera Vorlesung. S. 2U Taf. V. Fig. i — li^ Regenwurm&haUcher Spring» 

vrunn oder die Violinsaite. 
Desselben Memorie, p* 195. Tab. III» Fig. 18 — 20* JLombricoide. 
Rudolpbi^ Wiednianns Archiv N. 2* S* 20. Asc^ lumhricoid^ 
De sselben Enlosoolog« iL P* I. p« 124* N. I. Asc^ lanibricoide, 
firadley a Treatise« p« 34 — ö5» Taf, I. The Ascar. lumbricoides^ 
Curie r le regne animal« T« IV. p« 33. t Ascaride lombricaL 
Aufserdem wird dieser Wurm noch genannt im Deutschen: Rundwurm: 
Holländisch: Rande FFormy Menschenworm^ Kinderenworm ; Dfinisch: 
Menneske - Orm 9 Spolorm y Skoiorm ; Schwedisch: Mennisko - Masky 
Spolmask ; Englisch: The round -w orm j large round ^uoomi^ round gut" 
Worms Fran«6sisch: JLombric des iniesiins , Strongle ; Italiftnischt 
Verme rondo^ Lombrico /Spanisch: Lombriz /Portugiesisch: Lombriga. 
Wohnsitz. In den dünnen Dlhrmen nicht nur des Menschen 9 sondern 
4kuch iiti Rindriehes j des Schweins und des Pferdes.- 

Beschreibung. Die Lfinge des Wurms beträgt, auf eine Dicke ron Kwei 
bis drei Linieu, sechs bis zehn , manchmahl fünfasehn Zolle ; ganz kleine ron etwa 
anderthalb Zollen kommen sehr selten ror. Man würde sie wohl auch häufiger 
finden , wenn alle Gedärme ron rerstorbenen Menschen so fleifsig untersucht wür- 
den ^ als diefs ron den Helminthologen mit den Gedärmen anderer Thiere ge- 
schieht. — Die Farbe des Wurms ist gewöhnlich bräunlich roth , doch wechsdt 
dieselbe nach Mafsgabe der aufgenommenen Nahrung in lichter und dunkler \ j«, 
sie ist zuweilen blutroth. — - Die Geschlechtsorgane schimmern sheist durch die 
allgemeinen Bedeckungen durch^ zwischen- welchen sich der Nähr ungskanal durch 
seine bräunliche Farbe zu erkennen gibt. — Der Kopf Fig. 14 u. i5 ist durch eine 
im Kreise herumlaufende Verliefung oder EinsohnüruTig deutlich' ron dem Kör- 
per unterschieden« lieber der besagten Einschnürung* beßnden sich drei Knot« 
chen oder eigentlich Klappen , welche sich schliefsen und Öffnen können. Wenn 
sie sich öffnen , tritt in der Mitte derselben ein kleines Röhrchen'herror, welobea 
die eigentliche Muhdöflhung ist. — Der Körper ist walzrund und nach beiden 
Enden btemahe gleich starky doch nach Totne etwas mefcir^ rerschfmüchtiget. Lh'nga 
des 'Körpers ikuft auf jeder Seite eitfe kleiiie Furche' heri^« — Der durch atindd 
M'KUnliche Farbe sich* unteracheidende Nahrungshana^ lendet in dem. als eine Querp« 
spalte erscheinenden Afler an der unteren FUche kurz roir dem Sohvnnzende« ^ 



8« 

Da« kleinere Männchen unterscheidet sich äberdiefs noch ron dem grofse- 
ren Weihchen durch das gekrümmte Schvransende , aus dem man «uweilen^ doch 
nicht immer^ das doppelte Zeugungsglied Fig. l6 hervorstehen sieht« Auch ist hei 
ihm der Zeugungsapparat iron geringerem Umfange, als hei dem Weihehen, 
deren eines Fig« 13 abgebildet ist, wo die Fortpflanzungsorgane den ganzen Kör« 
per ausfüllen , und das Schwanzende gerade ausgestreckt ist. An der Stelle unge- 
fähr, wo der abgebildete Wurm aufgeplatzt ist, bemerkt man eine sehr kleine 
Oeffnung, weichender Eingang zur Mutterscheide ist« -— ich habe 9 da dieser 
Wurm ohnehin einem Jeden hinlänglich bekannt ist, ein aufgeplatztes Weibchen 
abzeichnen lassen , damit man von der inneren Organisation des Wurms wenig- 
atena etwas sehen kann* Das vorgefallene weite bräunliche Gefäfs ist ein Theil 
des Nahrungskanals , die übrigen weisen Gefäfse sind die Geschlechtsorgane« Die 
gröfseren sind die Eierschläuche — Herr Ze der nennt sie die Gebärmutter *— die 
dünneren di^ AusführungsgiUige cler kugelrunden Eier^ Denn der Wurna legi 
Eier, und gebärt keine lebendige Junge , wie Herr Wendeist a.dt glaubt« Doch 
will Werner in den Eiern schon ausgebildete Fötus gesehen haben , wai auch 
Rudolphi durch seine Aeufserung hierüber zu bestätigen scheint« — Wer Abbil- 
dungen der männlichen so wohl, als der weiblichen Fortpflanzungsorgane dieser 
Würmer in ihrernatürlichen Lage zu sehen wünscht, der findet sie bei Wer* 
ner, und von diesem copirt bei Jördens und Brera« <Denn da meine Absicht 
nicht dahin geht, meine Leser in der Anatomie der Eingeweidewürmer zu unter- 
richten , sondern ihnen nur Beschreibungen und Abbildungen aller bis jetzt im 
menschlichen Körper gefundenen Würaier ihrer äufseren Form nach zu liefern^ 
um sie in den Stand zu setzen , jedeamahl den vorkonunenden Wurm genau nach 
aeinen äuCsern Merkmahlen bestimmen zu können : so habe ich es fiir überflüssig 
gefanden, dergleichen Zeichnungen zugeben, welche unnöthiger Weise die Zahl 
der Abbildungstafeln rernkehren , und dadurch den Preis des Buchs erhöhen wür* 
den« Uebrigens wird wohl jeder Arzt , dem daran gelegen ist , den inneren Bau 
dieser Würmer kennen zu lernen , sich selbst die Mühe nehmen , * sie anatomisch 
zu untersuchen, was um so leichter geschehen kann , da keinArc^t in Verlegenheit 
sein wird 9 sich welche zu verschaffen« Auch wird er die dazu verwendete Zeit 
nicht zu bereuen Ursache haben , wenn er sich dadurch sichert., gegen Michtärzta 
BiAken zu geben« Folgende voa G o e z e CO mitgetheilte Geschichte mag . ihm 
dazu alz Speim dienen« jr~ Kttider achnitten einen ^p«Uwiirm auf, vi*o dmm.dif 

(1) Am aaf;«rAl»ita^ Oita. S. 9«. ' 
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Eingeweide rorfielen« Der hinzu gekommene Vater bob den Wurm sogleich in 
Branntevrein auf, um das Urtheil des , übrigens geschickten , Arztes darüber zu 
vernehmen» Der Arzt erkla'rte die vorgefallenen Eierschläuche für junge Spul- 
wurmer , den Nahrungskanal aber für einen jungen Bandwurni. Pastor O o e z e 
mufste den Irrthum berichtigen. Welches Gesicht Hippokrates Jünger dabei ge- 
schnitten haben mag^ kann sich ein Jeder meiner Leser nach Belieben denken.) 

Die I7te Figur ist die Abbildung eines kleinen weiblichen Spulwurms in na- 
türlicher Gröfse , den eine alte Frau aus der Nase geschnäutzt hat , und welcher 
mir von efnem hiesigen bereits verstorbenen Arzte mitgetheilt wurde , ohne dafs 
mir doch dieser nähere Umstände hätte angeben können« Die Frau, sagte er mir, 
wäre zu dumm , um mehr aus ihr heraus bringen zu können , als dafs sie vorher 
heftiges Kopfweh gehabt habe« Wahrscheinlich hatte sich dieser Wurm bei ei- 
nem vorhergegangenen Erbrechen hinter die Gaumensegel' verirrt, und ist viel- 
leicht eine Zeitlang in der oberen Gegend der Nase stecken geblieben, bis er durch 
diese einen Ausgang fand. 

Zusätze. 

Der Spulwurm ist den Aerzten eben so lange bekannt , als der vorher abge- 
handelte Pfriemenschwanz» Man nannte ihn Lumhricns oder auch zur Unter- 
scheidung von den Nestelwürmern JLumbricuj teres. Er wurde auch wohl für 
einerlei mit dem Regenwurme, iLumbricas terrestris Z*.) gehalten. Aber unsere 
besseren Naturforscher haben so viele unterscheidende IVIerkmahle, welche selbst 
einem Tyson Cm) nicht unbekannt blieben , zwischen beiden entdeckt, dafs es 
nicht leicht Jemand einfällt, nur im mindesten zu zweifeln, dafs beide Thiere, 
wie Hund und Katze von einander verschieden sind. Jedoch hat Herr Br era, 
um seine Genauigkeit im Forschen und Prüfen zu beurkunden, auf sechs grofsen 
Quartseiten (1) neuerdings seine Zweifel zu vernehmen gegeben, wobei denn im- 
mer seine, als ausgemachte Wahrheit verkaufte Hjrpothese, dafs alle Verschieden- 
heiten der Bildung , blofs von der Verschiedenheit des Orts der Entwicklung und 
des Aufenthaltes, der Nahrung und der Temperatur abhängen, das mächtigste 
Argument ist« Wenn man den Einflufs, welchen Lebensart, Nahrung, Klima u. 
8, w. auf die organischen Körper äufsern, 60 weit ausdehnen will, als Herr 
Brer a: so kann auch leicht Jemand erweisen ^ dafs der Mensch, der Affe^ das 

(1) Philofophical Transactioiu i683- p. i53, 
(m) Memoiie. p. aoi— ao6. 
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Gespensterthier iLemur) und riele andere mehr, alle eines Stammes sind^ und dafs 
die Verschiedenheit in ihrem inneren und äufseren Baue blofs von den obgenannten 
Einflüssen abhängt. Ich will indefs gar nicht gegen Herrn B r e r a zu Felde sieben^ 
da Jac* The od« Kl ein 5 Goeze, Pallas u.a. m. die nalurhistorischen Unter* 
schiede zwischen beiden Würmern hinl^inglich dargethan haben. Doch soll die Erinne« 
rung von Klein, dafs die getrockneten und pulrerisirten Aegen>vürmer ala ein Mittel 
gegen die Spulwürmer empfohlen werden , nicht als Beweis gelten , da auch zum 
nähmlichen Zwecke die pulrerisirten Spulwürmer angerühmt worden sind* Aber 
ich fordere meine Leser selbst auf, über die Sache zu entscheiden* Man nehme 
nur einen lebendigen Regenwurm und lege ihn neben einen Spulwurm , . und wem 
dann die Unterschiede zwischen beiden nicht sogleich in die Augen springen, 
dem erlaube ich, in alle Ewigkeit an die Einerleiheit beider zu glauben. 

Die if/o/Tiac^'cfa von Peer e boom ist auch nichts anders, als ein verstüm- 
melter und defigurirter Spulwurm, und keineswegs eine neue Species; so wie 
der von Treutier Cn> unter vielen normal gebildeten Spulwürmern gefundene 
mit nur zwei Klappen , für eine Mifsgeburt zu halten ist. 

IV. Der Bandwurm! Bothriocephalus latus. 

Taf. II. Fig. 1—12. 

Bo thriocephalus: capite Joveisque marginalibus ob'loitgis , collo 
subnulloj articuUs anterioribus rugaeformibns ^ inseqnentibn% plurimis 
brevibus subqiiadratis latioribuSy nltimis longiuscüUs. 

Bonnet Memoir« presentes« Tom. I. p. 478« Tab. I et IL Tenia k anneaux 

courls, ou a mammelons ombilicaux« 
Desselben Nouvelles Recherches in R o z i e r Observ. sur la Physique. Tom, 

IX. pag. 243 — 257. Tab. I. Fig. 1 — 12. 
P alias Elenchus Zoophyt« p. 4o8* n. 3. T. grisea. p. 4iO. n^ 4* T. lata. 
Bloch Abhandlung« p. i7« Taenia lata. Der breite Bandwurm* 
Goeze Eingeweidew. S, 298. Taf. Fig. 8. T. Ißta. 

Bat seh Bandw. S« 107. Fig. 53- 5o. T. membranacea. Der hautige Band- 
wurm S. 111. Fig. 51. 52, T. lata. 
GmelinSyst. Nah p. 3005. T, vulgaris ^ p. 3072. n. 3. T. lata. 
J ör de n s Helminth. S^ 47, Taf. IV. Fig. i — 4. T. vulgaris. Der kurzglied 
^ richte Bandwurm* S. 49. Taf, IV. Fig. 5. 8» 9. lO* Der breite Bandwurm^ 

(ü) Am angefühf len Ort. S, 17. Fig. 6 u, 7. 
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memdhlithe Ikibdniirmk, . . * :> i /i/ 
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Des^aelbeii' Mefniir£^lp* 8t*~87« laenia.inenn^ timana. 

Zede!r AnKilung. S*c047».n* 46^ Haljrsis latm S^.340* N* 47. U. mem* 

Ra4oIpfai Bnto«« p* to* Nvf* T^laian. , ., 

Br a d 1 e y a Tl^eMise ji. .84— 86^ Tak IJ* Fig, j. 4. Me Äroadf Täpe-fTarm^ 

Dieser Baadwnr^a 9 welcher PI at er' s TaemaTiriVna ist, fiihrt bei den 
SchriAa^Uern mit dtfm KetMtvwiM^iii^ einerlei Nahmen.: Hollj^ndiäch'*: Lindworm} 
Dliiiisrch: Mäandm^ynty , BaenMi^rm } Sohttediaeh: Bihnike-Mmki 
Englisqht /A^ 7<t;>e-^or/n, yoin/«4-^F;;^rj7t;* F'cAns&siaeh.: le Tinia^ 
leverpfmtj d^ich diesi^r iiiabebQlidere: Timääipinty ä anneaüx cüurts^ 

WohnsitflS. In.4i^n ^ünnen Dürm^tf, djes Menschen in Fohlen , Rufaland 
und d^' Schweitz , auqh in einigen Gegenden von Franlyreich; 

Beschreibung.: Die^erHache Wurm, der i in. dbr Regel dfinner, nicht 
SQhmähler, sondern öftctrs viel breiler ist, als derKette^mnrm, trird einige zwän^ 
ag Fttfslang.GoeÄe versichert )?doch,Ton ^l.ocfa eine, ununlerhrochenä' Stre- 
cke dieses Wurms er haUe neu haben, welche ^OiBUrmafs 5 undiBocrhaare Co) 
vvill einem Russen 300 EUen abgetrieben hab^n». Seihe gröfate Breite ist selten 
unter sechs Linien, steigt aber, yvie mich H^i'r.Riiiiolpbi versicherte , selbst 
dergleichen Exemplare 2u besitzen , bja auf eifieh ZeilL. .Die Farbe ist Ursprung« 
lifch weifs , doch nie voUkomme^i weifs , geht . aber in Weingeist gelegt , sehr 
bald ins Graue oder vielmehr Bräunl^irhe fiber,.^dAber. der Nähme TaeHid gris€a 
von Pallas» Selbst dei» vom H^rra r. Samme^.ring, . welcher doch seineit 
Weingeist auf die bestmöglichste Art selbst4istUIirt,.dem k k Naturriiencabinette 
überlassene , ist durch Weingeist grau gevrorden:, 'wie solches der geneigte JLieter 
aus der naUirgetreufn Abbilduiig Ti|f. !!♦ Fig;. i %^ ers^^ji belieben wird. • . ! 

ff 

Am iKngKdien Kopfe Fig. 2. ?• 4. sieht .9*M «ehr deutlich die. gleiebfalls I««^j 
liehen Eindrücke oder Gria>en,.!iivelchi{ Uejij.R^dolpljji ff^TAX^JM^m^^üan^h^ 
menden Organe su halten scheint Allein ich glaube , dafs die eigentliche Mund- 
Öffnung, welche zum Nahrungskanale führt, in der Ml tU Wis<Ae,ft diesen beiden 

(o) Piael« ad institiit; Toth. *VI. p. i8o, •. r -. -» ., h 
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Oriibtn odtr Bindrficken liegt An der Uea Figur, ikht man vrenigstena die Spur 
einer solchen einfechen Mundöffnung. Bei de«i Bundwurme (Bothry aus der 
Steinbutte iPleurontcNs maximns^ ist sie «ehr deutUcb wa sehm^ Wir haben 
»war Randwürtoert ron Curie r Florieeps Cp> genannt, aus Haifischen und Ro- 
chen f welche vier solche dem Anscheine nach sur Aufsaugung der Nahrung be* 
siimmte*'| wie BiumenblKtter geformte Organe aosspreiaen. Allein es fragt sich 
Immer noch ^ ob diefs nicht die Organe sind , wodurch der Witf m sich feethllt, 
um mit der 9 in der Mitte dieser HidtungswerkMuge etwa befiadKehen, MundSff- 
nung die Nahrung au BrhaUung seines Körpers leichter aufsaugen su können« We- 
nigstens ist Plata für eine solche Mundöffnung in der Mitte rorhanden» Hr. ft udol« 
p h i I der auf seiner letiten italiCnisctien Reise 9 diese WArmer im Leben au be- 
obachten Gelegenheit gehabt hat» wird uns wohl bald luerOber AufscUufs geben« 

Die GrUnaen awischen Kopf und Halse sind in den meisten Pillen deutiieh 
genug beaeichnel, wie bei der 3ten und 4ten Figur au sehen; doch gehl auch tu- 
weileUf wie die 2te Figur lehret» derRopf gans unrermerkt in den Hals über. 
II als hei den Nestel wÜrmern nennen die Helminthologen denjenigen Tlieil, wel- 
eher unmittelbar uatli dem Kopfe folgt , und als angliedert erscheint Indels 
sielit man sehr oft an dem » dem unbewaffneten Auge als ungegliedert erscheinen- 
den Halse unter dem MUiroskop die deutliche Beaeirhnung der Gliederung« AU 
lein die Glieder hlinnen so sinrk in einander geechoben »ein , dala selbst bei sehr 
starker YergriUserung aie aki ein fortlaufendes Oanee wscheinen. Es kSnnen da- 
her auch« sMick meinem DaAlrkalten« das Vorhandensein oder die Abweseidieit 
eines Halses niekt als diarakleristbehe Merkmalde ai^nommen werden, um 
dttrauf die VeredMdeukeit der Art kei den Nestelwtlrmem au kegrfinden. In der 
tini uaid sie» Figur Ist ei» deu Ukk e s HOs m kemerken; in der 4ten Kgur feUt 

die GISeAerung ftngf UMniMeikar kinler dem Kopfe an , und 
Wismu • Wörmer einer Art* Der Warm des Kopfs ron Fi- 

5, iMT akcr «w eier F\ais lan^ «ad das letale akgerwidete Glied seigte deut- 

junger Wunn wer« Der Wurm des Kopf. 
4 kiuftfcu« Yu» einer IHenkurgertsm 9 war S4 FWb lang, und das 

mkR au finden ; wdkrsekrisfick waren ron 
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dietem Warme frfihiar* si^on «idireirefiPilfs''Abgrfgi»ng«n. '^^BifWeileA aber iKuft 
▼om Hopfo an eine Strecke ¥onVrr«ndg »unii mehr ZeUen- fAdenförjfnig farl, ehe 
der Wurm breiler wird. Em solches ■ Exemplar verdankt 'tnnsere Sammlung der 
Güte des Herrn Jorise m Genf. . Necb- meinem Daförbalten ist jedoch dieser 
lange Faden kein eigentlicher Hals bu nennen« Denn wenn der Wurm in einem 
Knaul abgeht, so findet man diesen Fäden ni<5ht» Spinnt ersieh aber ab, so werden 
durch die eigene Schwere des Wurms nicht nur sein Hals , sondern auch seine vor- 
dersten Glieder so gedehnt, dafs man die Gliederung nicht mehr wahrnehmen 
kann. Weil nun der Hals suweilen fehlt, andere Mahle wieder i^rhandeu ist, so 
heifst es in der Definition ct>Uo subnullo* 

Die Glieder sind durchgehends mehr br-eit als lang, obwohl sie in der Mitte 
manchmahl ein längliches Viereck bilden, \tobei jedoch imoiei: die längeren 
Schenkeides Vierecks. a«f die Breite falle»^ wie aus den .Abbildungen zu sehen» 
Bei ganzen Würmern werden jedoch ge|[en das hintere Ende zu, die Glieder wie- 
der längliclu Fig. i« — Bei jungen Würmern ziehen sich die Glieder öfters so zq» 
aammen , dafs man beim ersten Anblick selbst an einem Gegliedertsein zweifeln 
sollte, daher auch Zeder dieser Gattung den Nahmen Rhytelminthns und spä- 
ter Rhy*tis^ Runzel wurm gegeben hat« Man sehe F*igur I. 

Auf den roUkommen ausgebildeten Gliedern sieht nnan in der Mitte eine deut- 
liche Grube oder OefTnung, öfters auch weiter rückwärts, d. i. gegen das Hinter, 
ende zu, eine zweite kleinere , Figur 9 . Aus der gröfseren ragt maiichm^ihl ein 
kleiher Zapfen hervor, — man sehe die rergröfserte Figur 8 — • welchen auch 
B o n n e t nicht unbemerkt gelassen hat. Dieis ist wahrscheinlich das männliche 
Zeugungsglied« Um diese Grube herum liegen die Eierstöcke wie Blumen ge- 
formt. . Man kann sie am deutlichsten wahrnehmen, wenn man ein Stückchen 
des Wurms unter das Mikroskop mit drei Loupen bringt, und statt eines schwar- 
zen Blättchens ein Glastäfelchen unterlegt, auf welches der Spiegel reflectirt« 

An dem breiten Ende des Wurms findet man manchmahl eine Art Einschnitt, 
wie die lO* 11* i2te Figur zeigt, welchen mehrere Aerzte für das Kopfende gehal- 
ten haben, wie danuTulpius (q) unter dem Titel Genuinnm laii Iwnbrici 
Caput einen solchen abgerissenen Wurm abbildete, indem er die gespaltenen 
Hinterglieder als den Kopf betrachtete. Die Figur bildet eii»en ppdeatlichen Vo. 
gelskopf und ein ybrame/i superficiale Aehl aus, als wenn ea ;4<>^s Auge in die* 
sem Kopfe wäre. Le Gl er c hat ihn Tab* VlII A copirt Allein dieser Einschnitt, 

(4) Lib, II. Cap. 5a. p. i6i, 16a. x J 
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oder dieB€ wwei Lippen kSUem mA bei dem Abreüieii 4er OKeder wmd nmA eNme 
gMBM ZaÜtligt§^ Bibm se ersefaeuieB «ndi öfter» eins oder mdirere LSdier Inder 
Mitte der Glieder, welAe eber gju^ nicbt berecbtigen, einen eolchon Warm Iftr 
eine besondere Art so ballen ^ denn es sebeinty dnfii daselbst bbifs der Biersincii 
geplatct igt, 

Zusätze. 

Dafs bei den Menschen s^rei rerschiedene Arten ron Nestelvv^nmiem angetroC- 
fen irverden , haben schon riele der Slleren Aerste bemerkt Wer indels der erste 
War 9 der diese Verschiedenheit bemerkte 9 will ich, da weder meine Leser, noch 
ich^ einen Gewinn daron haben, ununtersocht lassen. Sennert und Tjson Cr> 
wenigstens haben die Verschiedenheit gekannt« DaCi aber der Wurm unter dem 
Genus Taenia bis auf die neuesten Zeiten , selbst ron unseren besten Helmin- 
thologen aofgefQhrt worden ist, daran ist Niemand Schuld als Bonn et, welcher 
zuerst ein angebliclies Kopfende dieses Wurms zeichnen liefs. Unglücklicher 
Weise aber traf er gerade auf das Kopfende eines Kettenwurms, welchen er we- 
gen der Kürze der Glieder am Halse einem Band^vurme, oder einer ron ihm soge- 
nannten Taenia ä anneaux couris angehörig glaubte« Da nun ferner der Kopf 
des Kettenwurms gewohnlich mit einem Hakenkranze zwischen den vier Saug- 
mündungen abgebildet mrd, dem ron Bonnet beobachteten Kopfe aber gerade 
dieser Hakenkranz fehlte, wie ich dann selbst mehrere dergleichen Exemplare 
besitze : so wurde um so lieber diese Abbildung für die wahre anerkannt , als man 
eben in dieser Waffenlosigkeit zwischen diesem Kopfe und dem ron der Taenia 
Soliüm einen wesentlichen Unterschied zu bemerken glaubte« 

Im Jahre 17779 '^^^^ ^n^ dreissig Jahre später, als er die erste Abhandlung 
geschrieben hatte, berichtigte B o n n e t selbst diesen Irrthum« Es scheint aber, 
dals man diesen Aufsatz nicht gehörig studirt hat, denn man blieb immer in allen 
Beschreibungen und Abbildungen bei den zuerst von Bonnet gegebenen stehen. 
Herr Brera CO copirte zwar eine der Abbildungen aus der zweiten Abhandlung, 
frjfblte aber gerade die schlechtere 4te Figur, welche ron einem 15 Jahre in Wein- 
geist gelegenen Exemplare genommen ist, indefs die 3te Figur bei Bonnet gar 
nicbt sebleebt angefallen ist, und im Wesentlichen ron der Wahrheit nicht abweicht» 

Als im Jähre 18II das ^k« k Naturalien- Cabinett die Nachricht ron seiner 
grofsen Bngeweide'würmer- Sammlung an alle; ihr bekannten, Krztlichen und 

(r) mia^fhie, TrAiiffaet. i683. p. 11 3. 
(f) VorisiBiigM« Tjib. !• Fig. 7. 



93 

natarforschend^n Gesellschaften versAndfe, wurde in «inerNote gebetheni um g&^ 
tige Mitlheilung einer Taenia lata mit Kopfende , wenn irgend Jemand sieb im 
Be^itKe eines solchen Wurms befinden sollte» Am 20ten Mars 1812 lief -gAti« un* 
envartet eine Schachtel rom Herrn Geheimenrath v» Sl>mmerring bei uns ein> 
enthaltend, mehrere Gläser mit Bandwürmern , unter diesen eins mit dem hier 
Fig« 1« abgebildeten Wurme^ den Herr T*Sömmerring ror mehreren Jahren sich 
selbst abgetrieben hatte« Wiegrofs war nicht mein Erstaunen, als ich schon bei •einei' 
einfachen Vergröfserung die beiden länglichen Gruben am Kopfe bemerkte« Nun 
begriif ich auf der Stelle das Abweichende in dem ganaen Körperbaue der beiden 
verschiedenen im Menschen wohnenden Nestelwärmer ; denn Thiere , • die detf 
Gattung nach, nicht, wie man bisher glaubte, blofs der Art nach, ron einander 
rerschieden sind, können sich nicht ähnlich sehen. -^ Halb ärgerte es mich doch^' 
dafs ich nicht schon früher aus dem blofsenBAue der Glieder, -^ wo der Eingang zvi 
den Genitalien in der Mitte der Glieder liegt , indefs er bei den Kettenwürmern 
am Rande der Glieder befindlich ist — den Wurm in die ihm gebührende Gat« 
tung verwiesen hatte. Denn kein einziger Helmintholog würde wohl, wenn er 
ein Stück eines solchen Wurms , auch ohne Kopfende, in einem Fische oder in 
einem Wasserrogel gefunden hätte , einen Augenblick angestanden haben , ihn zu 
dem Genus Bothriocephalus zu zählen. Indefs tröste. ich mich damit, dafs An« 
dere auch nicht klüger waren« Seitdem habe ich selbst einmahl einen solchen 
Wurm mit Kopfende abgetrieben , auch einige aus der Schweiz erhalten. 

Für diese Gattung habe ich den Nahmen Bandwurm gewähft, und unser 
Wurm wird fernerhin den Nahmen breiter Bandwurm führen. Dagefi:en 
mufs aber den Tänien eine neue fienennun|[ gegeben werden , und* diafür scheint 
mir der Nähme Kettenwurm, nach Z e d e r s Vorgange , der beste zu sein« 

Ehe wir )edoch zu diesem übergehen, mufs ich noch erinnern, dafs unsere 
Sammlung eine Mifsgeburt eines breiten Bandwurms besitzt, welche ihr Herr 
V. Sömmerring durch einen Tauschhandel aus der Naturalien- und Curiosita- 
ten-Sammlung des Herrn Obrisibergraths y. Voith zu verschaffen die Güte gehabt 
hat. Es ist diefs ein Fragment eines solchen Bandwurms, welches an der Stelle, 
wo es abgerissen ist, was rielleicht in der Mitte des ganzen Wurms geschehen 
sein möchte, auf jedem Gliede zwei solche auf der Oberfläche nicht hintereinan- 
der, sondern nebeneinander befindliche Verliefungen dem Auge des Beobachters' 
darbiethet, Fig. 11. 12, Es erstreclit sich jedoch dieses doppelte Vorhandensein 
der Vertiefungen nur auf eilf Glieder, dann folgen durchgehends einfache. Es ist 
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also nicht eine rerwachsene Zwillingsmifsgeburt , sondern es seheinen si€h hloCi 
bei der ersten Bildung diese Gliedergegen einander verschoben su haben ^ und 
auf diese Art verwachsen zu sein. Aufserdem ist an diesem Stacke noch merk* 
würdig , da(s an dem hinteren Ende desselben die Glieder durch eine so bedeu« 
ieude Strecke gespalten sind, dergleichen eine auch Pallas (t) abgebildet hat 
Uebrigens ist dieser Wurm keine neue Species, sondern unser eben beschriebe- 
ner Bothriocephalas latus. — - Eine solche Verschiebung der Glieder findet man 
auch bei einem, anderen Specimen Fig* 9« 

Herr Rudolph i bemerkt 9 dafs seines Wissens noch kein Bandwurm in ei- 
ner menschlichen Leiche gefunden worden sei. Ich erinnere mich tcnt Tielen 
Jahren ron einem Arste in der Schweia das Gleiche gehört bu haben^ der ihn auch 
defshalb für kein Thier hielt. Aerzte , in deren Vaterlande dieser Wurm zu 
Hause ist , konnten uns wohl hierüber Aufschlufs geben* 



Dieser Bogen sollte eben abgedruckt werden^ als ich Cden Ijten Junius) ei- 
nem 26;ährigen Schweizer aus dem Kanton Glaris einen solchen Wurm abtrieb^ 
der mir Gelegenheit gibt , noch einige Bemerkungen zu machen. Denn meine 
erste hier in Wien mit diesem Wurme behaftete Schweizerin behandelte ich mit 
meinem anthelmintischen Oehle^ und bekam nichts von dem Wurme zu sehen. 
Bei der von mir behandelten Petersburgerinn , wo ich den Wurm auf ein Mahl 
ganz abtrieb , beschäftigte mich zu sehr der Kopf, als dafs ich den Gliedern riele 
Aufmerksamkeit hätte schenken können; auch war der Wurm selbst so dick und 
wohlgemästet , dafs man weni^ an den Gliedern wahrnehmen konnte. 

Dieser mein Schweizer lebt bereits seit i2 Jahren aufser seinem Vaterlande. 
.Erst im vorigen Jahr wurde er durch den Abgang einer Strecke des Wurms in 
.Kenntnifs gesetzt, dafs er der Nährvater eines solchen sei. Er hatte sich immer 
wohl befunden, und nur die damahls gegen den Wurm unternommene , durch 
^urmtödtende und stark abführende Arzeneien geführte , mehrere Wochen fort- 
gesetzte Cur hatte ihn etwas geschwächt« Er hörte auf Arfteneien zu brauchen^ 
imd befand sich vollkommen wohl, als er vor drei Tagen zu mir kam, mich an- 
sprechend, ihm Gewifsheit zu verschaffen, ob er diesen Parasiten noch beherber- 
ge oder nicht 3 denn er hatte diese ganze Zeit her seine Ausleerungen nicht unter- 
sucht. Auch hat er, wie schon cfrinnert vrarde^ nie an krankhaften Zufällen ge- 
il) N« DOidU BsUsAfe- I. Tab. 111, Fig. »6. 
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Ulfen I die sieb etwa auf Rechnung des Wurms hStten schreiben lassen. — - Da 
bei dem Versuche nicht die mindeste Gefahr für die Gesundheit dieses Manne» 
zu befürchten stand: so liefs ich ihn gestern früh ror dem Aufstehen 3 Quentchen 
aasgesuchte und frischgepfilrerte Farrenkraulwursel auf ein Mahl nehmen , und 
eine Tasse schvvarften Kaffeh, so heifsals möglich^ nachtrinken. — Bine Methode 
der Genfer Aerste ^ wodurch sie das Erbrechen , welches die Parrenkrautwurzel 
leicht erregt , zu rerhüthen suchen. — -* Zwei Stunden darauf nahm er in etwas 
Fleischbrühe , ron halben Stunden zu halben Stunden , einen BfslöiFel roll frisch 
ausgeprefstes CastorSbl , bis 3 Unzen rerschluckt waren« — Als ich ihn um 2 Ühr 
Nachmittags besuchte , hatte er bereits mit sehrgutem Appetit zu Mittag gegessen 
und zwei reichliche ^ weiche, mit figurirtem Kothe gemischte, jedoch keines*' 
wegs wfffsrige Oeffnungen gehabt. Mehrere erfolgten auch nicht; Vom Abgange 
eines Wurms hatte er nichts gespürt, auch defshalb noch nicht nachgesehen. In* 
defs zeigte sich dieser sehr bald bei näherer Untersuchung des Leibgeschirrs. Die 
zusammenhangende Strecke desselben war 25 Fufs Wiener Mafs lang. Aufserdem 
waren noch zwei sehr schmahle Stückchen , die gegen das Kopfende zuliefen, ron 
<$ bis 8 Zoll, vorhanden. Das Kopfende selbst konnte ich nicht finden. Auch 
war der Wurm am Hinterende nicht ganz CiTitegery^ sondern man sah deutlich', 
dafs früher schon einmahl ein Stück abgerissen war. — An diesem Wurm nun, 
den ich erst zum zweiten Mahl frisch abgegangen, und nicht zuror in Weingeist ge« 
legen , zu beobachten Gelegenheit hatte, habe ich folgende Bemerkungen gemacht, 
die ich auch meinen Lesern durch Abbildungen rersinnlichen kann , weil glück- 
licberweise diese Tafel noch nicht auf Stein gezeichnet ist, und ich daher nur ein 
paar minder interessante Figuren verwerfen durfte, um diesen Platz machen. 

Der Wurm , kaum seit einer Stunde abgesetzt, und mit Wasser wohl abge- 
spült, war nichts weniger als vollkommen weifs, .wie die Herrn Jörde^ns und 
Brera von ihm behaupten, sondern genau von der lichtgrauen Farbe, wie ihn 
der Leser hier Tafel IL Fig. 5 und 7 abgebildet findet Die Tünien sind in dei' 
Regel viel weifser. — Herr Doctor Gaede aus Kiel kam gerade dazu, als mein 
Zeichner die Abbildungen vollendet halte , und kann die Wahrheit Ae^ Colorlts 
und der Zeichnung bezeugen, indem er den Wurm selbst g^^ehen hat, noch ehe 
er in Weingeist gelegt wurde. — An den vordersten Gliedern bemerkte ich nichts 
Besonderes, was man nicht»auch bei der Figur i mit Ausnahme der Farbe wahr-' 
nehmen könnte. Dahingegen, wo der Wurm anfing breiter zu werden, waren 
die Glieder in der Mi^te durchscheinend , und man konnte deutlich die Eingänge 
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süa den Ceschlechtftorganen als kleine runde Grübchen ATahmehmen« An den Sei- 
ten sind diefie Glieder undurchsichtig, trüh, und man üntisrscheidet darin ein- 
;Eelne rundliche Puncte. Vielleicht unbefruchtete Eier? Fig. g« Tiefer hinab kom* 
nen befruchtete Glieder, wie man dergleichen. Fig« 7. a. sehen. kann. Sojsierlich 
umd regelmäfsig sehen sie freilich nicht aus^ als die von Jördens und Brera 
aus Bonpet copirten. Aber es ist nicht meine Schuld, dafs sie die Natur in die- 
sem Wurme nicht anders gebildet hat , und ich lasse nur das zeichnen , was ich 
wirklich. selbst sehe. — Nach tiefer, mitunter auch iwischen den eben beschrie- 
benen Gliedern, findet man auf manchen Gliedern kleine gelbliche Erhabenhei- 
ten oder YViirschen Fig. 7. b« GefTnet man mit einer schneidenden Nadel ein sol- 
ches Wärzchen , so quellen die reifen Eier daraus hervor , welche man , stark 
vergröfsert, Fig. 7« c. sieht. Diese Eier sind in der aufseren Form nicht ganz 
gleich, wie auch die Abbildung zeigt« . Da, wo diejse reifen Eier liegen, ver. 
schmiihlert sich der Wurm wieder; die Ränder, oder eigentlich die Seitentheile 
der Glieder werden runzlich , und man sieht nicht mehr in ihnen die weifsen 
Puncte oder Körnchen, wie bei Figur 5. Es scheint ober, daCi nicht alle Glieder 
befruchtet werden, denn man sieht auf dieser Fig« 7. b. abgebildeten, aus l5 Glie« 
dern bestehenden Strecke, nur noch 2 mit solchen Bierjri gefüllte Wärzchen. Ein drittes 
an der Spalte befindliche ist schon zur Hälfte entleert. — Ich sage; es scheint, 
weil wohl Niemand, der sich viel mit Thieren aus dieser finsteren Welt> wo 
weder Sonn' noch Mond hinscheint, beschäftiget hat, leicht Etwas mit Zuyer- 
sieht und Gewifsheit behaupten wird. — Es scheint daher, dafs 9 wenn das 
Glied befruchtet ist , der ganze Vegetationsprocefs sich auf die Brut beschrä'nkt« 
Das befruchtete Glied selbst verkümmert , es schrumpft zusammen , wird schmäh- 
ier, an den Seiten runzlich. Ist es bereits so weit gekommen, dafs es geboren 
hat, so stirbt es ganz. So s che int wenigstens die durchlöcherte Stelle Fig. 7. c« 
zu lehren , wa nach meinem Dafürhalten die Glieder durch Berstung sich ihrer 
Eier entlediget haben. Sie sehen schon ganz braun aus, und wahrscheinlich 
wäre dann in wenigen Tagen der Wurm an dieser Stelle abgerissen, und es 
würde eine Strecke ron 2 Fufs in der Länge abgegangen sein. — Ich wünsche, 
dafs dieser Zusatz zu den Zusätzen meinen Lesern keine Langeweile nrrßge ge- 
macht haben. Denn schwerlich wird ex: sie beim Ijesen so sehr interessirt haben, 
als mich h^n B.epbAchten. 
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V. Der Kettenwürm. Taenia Solium. 

Taf. ni. Fig. 1 — 14. 

Taenia : capitesuhhemisphaeritoy discrtto j rosteilo ohtusoj eollo 
antror^atn incrtscenie ^ articulisque anticis irevissimisy insequ^ntihns 
Mbquadratis , reliqnis obiorigis y omnibns obtusiuscnlis j faraminibns mar^ 
ffinalibus nage alfemu^ 

PullAsElencfa. Zoophyt« p» 405* n« u T^ cucurbitina^ 

Desselben nenenord. Beilr. I. p. 46 — 37- Tab. II. Fig# 4 — 9. 7t cncnrb^ 

Bloch AMiandl. 8. 20 — 28. Der Karbiawurm. 

Werner Yerni. intest p. l8 — 49. 7\ Solium. p. 49 — 54. Pigur 47 — 67. 

Tm vulgaris* 
G o e s e Bii^weidevr, S. 1169 — ägö» Taf. 21. Flg. i — ?♦ 9 — 12. Der lang- 

glied^ichle Bandwurm ; der kürbilkernförmige Bandwurm. 
Gm el in Syst. Nat p. 3064^ N. 1. T. Solinm. p. 3073. N. 3. TV dentata. 
B at ach Bandwürmer« S« 117 — 123. Fig. 1 — 6*9— 11.21 — 23. 64* Der 

Kürbisbandwurm. S« 184 — 187. Fig« llo — ii3« Der gezähnelte Bandw.' 
Carlisle in the Tf ansäet, of the Littn. 80c. Vol. II. p, 247 — 262. Tab. 25. 

Fig« 1 — 8* Taen. Solium. 
Jördens Helminth. 8. 40. Taf. III. Fig. 1 — 7« Der langgliedrichte Band- 

wurm. 84 47. Taf. IV. 
Brera Voriesung« 8. 9. Taf. I. Fig. 1 — 3.8.10.11. Der bewaffnete mensch- 
liche Bandwurm. 
Desselben Memorie. p. 64 — 80. Tab. I. Fig. 1 — 14^ 17. 22. Venia 

armaia nmana* 
Zeder Anleitung, 8. 359. N. 48. Hal^sis Solium. 
Hudolphi EntOK« II« F. 1. p. 16O. N« 56. Taenia Solium* . 
B r a d 1 e y a Treatise. p. tö — 83. PI. III. Fig. 4 •^— lo. Taenia osculis mar^ 

ginalibus. Tape JVorm. 
Cuyier le regne animal. p« 43. JLe Taenia ä longs anneaüx, 
Olf ers de regotatiris. p« 35*— 37- T. Solium. 

Diese Taenia secunda PI uteri fuhrtj wie schon erinnert worden , mit dem 
rorher beschriebenen Wurme bei den Schriftstellern gleiche Nahmen. Doch be- 
aeichnen ihn die Franzosen besonders durch': Le Solitaire 9 le TSnia sans 
epincm T. ä ann^aux longs. 

13 
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Wohnsitz« In den dünnen Därmen der Menacb^n aller europluschen Na^ 
tionen^ mit Ausnahme der hei dem Bandwurme genannten , kömmt auch hei den 
Aegyptern sehr ha'ufig vor. 

Beschreihung. Einen ganzen^ aowohl mit dem Kopfende als auch mit dem 
letzten Schwanzgliede versehenen , vollkommen ausgewachsenen Kettenwurm , hat 
wohl noch Niemand gesehen ; indem gewöhnlich ehe noch die vordersten ^ dem. 
Kopfende nächsten Glieder , sich vollkommen ausgebildet haben ^ die hinteren, 
mit reifen Eiern trächtigen, Glieder von freien Stücken abgesetzt, und auf dem 
gewöhnlichen Wege ausgeleert werden« Es l<(fst sich daher nicht wohl bestim« 
men, welche Länge der Wur^i» blieben seine Glieder aneinander hXngen, bis 
zur Vollendung des Ganzen, erreichen könne. Indefs sind 20 bis 24 Puls lange 
Kettenwürmer aus dem Menschen nicht sehr selten. Längere finden sich jedoch 
in der kaiserlichen Sammlung nicht , obgleich sie in dem Besitze der Sammlun- 
gen von Lengsfeld und Geischlöger ist, — letztere verdankt sie der Gute 
des Herrn Dr. No v ag •<— welche beide Aerzte sich ganz besonders auf das Abtrei- 
ben von Nestelwürmern gelegt hatten und jeden abgetriebenen Wurjoi oder Bruch« 
theil eines solchen sorgfältig verwahrten, um ihren geheimgehalteneil specifi- 
schen Mitteln mehr Credit zu verschaffen« Inde£i spricht ReinTein häufig in 
seinem Buche von dergleichen Würmern, die 40 bis 50 EUe^i gemessen haben 
sollen. Ja, in den Kopenhagner Abhandlungen OO .^vird eine Tania von 800 El- 
len erwähnt. --^ R o b i n fand indefs bei der Leichenöffnung, eines Mannes , dem 
kurz, vor dem Tode einige Fufs von einem Kettenwurme abgefrangen waren^ 
gleich unter dem unteren Magenmunde ein Knäuel dieses Wurms/ wddier sich 
durch .den ganzen Darmkanal bis 6 oder 8 Zoll vom After ansdehnte, u*d bemerkt, 
dafs er mit dem abgerissenen, früher abgegangenen Stücke, wohl dreifsig Fufs 
lang gewesen sein könnte. Wenn also dieser dgrch den gsnzen Darmbanal sich 
erstreckende Wurm nicht gröfser war, so ist vrobl zu vermuthen, dafs bei.so gar 
grofsen Mafsen, mehrere Würmer zugleich vorhanden waren, wofern man ufaer- 
haupt nicht sich beim Mafsnehmen geirrt hat , wie diefs wohl der Fall bei den 
800 Ellen sein könnte. Denn wenn man die Länge des menschlichen Darmkanals 
zu 3oFufs, und diese Ellen nur zu 12. Zoll d» i. zu i Fufs annimmt: so müftle sich 
solch ein langer Wurm doch wenigstens sechs und zwanzig Mahl wieder zurück- 
schlagen oder sechs und zwanzigfach über einander liegen , wenn er in dieaem 
di^ifsig Fufs langen Darmkanale Platz haben wollte« Mit einer solchen Masse 

(x) Act. hayniens. Vol. II. p. i48. 
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Wurm aber wurde der Ddrinkanal so ziemlich ausgefüllt werden , ' und man aiebt 
nicht ein^ iffo Raum!b]eiben sollte für den Speisebrei und den Darmkoth« — Oef- 
tera wird aber auch bei Schriftstellern, aumahl wenn sie die Solitar-Idee haben^ 
susammengerechnet , was der mit dem K^ttenwurm behaftete Mensch nach und 
nach ausleerte , und dann kann freilich das Mafs enorm werden^ — Herr H u f e- 
land (y) erzählt ron einem halbjährigen gesunden, meist an der Mutter Brust 
genährten, reinlich gehaltenen, und gut gepflegten Hinde, welchem ohne die 
mindeste äufsere Spur tod Uebelbefinden bereits nach und nach mehr ah 
dreifsig Ellen Kettenwurm abgegangen sind« - — Wenn nun dieses Kind bis su sei« 
ner Volljährigkeit immer halbjährig eben so viel Wurm ausleeren sollte: so wird 

* 

sich die gana&e Summe belaufen auf 1440 Ellen. Daraus würde man jedoch noch 
nicht den Beweis führen können, dafs es l440 Ellen lange Kettenwürmer gibt« 

Die Breite des Witfms ist sehr yerschiedeAf Gegen das Kopfende zu beträgt 
sie öfters kaum eine Viertel'«, oder Drittellinie, liimmt aber allmählig bis zu S*— 4 
ja selbst 6 Linüenimd darüber- &u j wiewohl es auch darauf ankömmt, ob sich die 
Glieder im ausgedehnten odte susammengezogenen Zustande befinden , wie diefs 
aus der iten Figur zu sehen ist. In der Dicke ist sich der Wurm auch nicht 
gleitch , manchmahl ist er sehr dünn, beinahe durchscheinend, bisweilen aber 
ziemlich dick, wie die in der 6ten Figur gezeichneten Glieder lehren. 

Der Kopf ist gewöhnlich sehr klein j Figur i. doch manchmahF so grofs, 
dafs man ihn sehr leicht mit unbewaffnetem Auge erkennen kann, wie Figur 2* 
Aufser bei diesem Einzigen Ist es mir jed^ich nicht vorgekommen, dafs der bedeui 
tend grobe Kopf, auf einem solchen kurzen dünnen Stiele geseisen hätte, der sc 
jäh in den ziemlich breiten Hals übergeht« Man findet ihn rerschiedentlich ge4 
staltet, wenn m^n todte Exemplare, wie diefs meistens der Fall ist, uutersucht« 
BeS erklärt sich diese .rersqhiedene Gestaltung ^ wenn man einen solchen Wurm 
noch lebend betrachtet, wie ich dazu Gelegenheit gehabt habe. Der Kopf und 
Hals des Wurms sindy wenigstens aufserhalb des menschlichen Körpers, in bestän- 
diger Bewegung. Bald zieht sich der Wurm zusammen, bald dehnt er sich wie- 
der aus, hierdurch wird der Hals bald länger und schroähler, bald kürzer und brei- 
ter;^ und so ^'ndert sich t^uch sein Verhalten zum Kopfe |^ so wie selbst dieser wie- 
. der in jedem Augenblick seine Form verändert^ Wird nun der Wurm plötzlich 
getodtet durch Uebergiefsen mit kaltem Wasser oder Weingeist , so' bleibt er in 
der Form , in welcher er sich gerade alsdann befindet ; doch kann dieselbe auch 

(y) Journal. Bd. i& S. I. S. iii. 

13 • 
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nodh nAcb dem Tode durch ZusAmm eilzieh ung mittelst einei sehr starken Wein'- 
geistes Forändert werden» Der in der 3ten Pigtir vergestcülte Wurm ist in war- 
mem, langsam erkalteten! Wasser gestorben. Wie sehr veränderlich aber der Kopf 
bei NesteWürraern überhaupt ist , kann man sich am besten überzeugen ^ w^enn 
man die Dreiaack- oder Runzelwürmer aus dem Hechte ^ oder die Bandwürmer 
aus dem Barben , die man bei der Untersuchung dieser Thiere meistens noch le- 
bend erhält , genau beobachtet* Sechserlei verschiedene Ansichten des Kopfendes 
von dem Runzelwurme hat Herr Rudolphi Cz) gegeben« Ich habe deren neun 
. von ebefi diesem Wurme , und fünf von dem Bandwurme aus dem Barben zeich- 
nen lassen« •— Ich glaube^ dafs die drei hier gegebenen vergröfserten Abbildungen 
des Ketten wivmskopf es aus dem Menschen Figur 3. 4« 5 hinreichen werden, um 
meinen Lesern eine richtige Idee davon zu geben* 

An diesem veränderlichen Kopfe bemerkt man allemahl, vier Saugmfindun- 
gen,. welche gleichfalk bald mehr hervorstehen, -bald mehr zurückgezogen sind. 
Bei dem von jcnir beobachteten noch lebenden Wurme bemerkte ich , dafs er im- 
mer je zwei derselben, und zwar übers Kreutz einzog, wlihrend er die zwei 
;anderen weiter hervorstreckte. Bei zwei Kettenwttrmern, welche ich in den er- 
sten 24 Stunden nach dem sie abgegangen waren, zu «eben Gelegenheit gehabt, 
befand sich in den Röhren dieser Sangmündungen eine schwarze Materie, von wel- 
.eher noch etwas bei der 5ten Figur zu bemerken ist, welche sich jedoch nach ei- 
niger Zeit ganz auflöste, und verschwand« Diese schwarze Materie war nichts 
.anderes, als Koth aus den dicken Därmen , ' der sich daselbst hineingesetzl hatte» 
Die Köpfe der Würmer aber bekamen dadurch das Ansehen, als wenn sie Augen 
hätten, und es erklärt sich daraus, wie manche ältere Aerzte die Keftenwürmer 
mit wirklichen Augen abbildeten« Auch vertheidiget noch Andry (a) seine Mei- 
nimg von wr Augen gegen Mery, der sie für eben so viele Nasenlöcher hielt. 
'— * Zwischen diesen vier Saugmündungen erhebt sich bei ganz ausgestrecktem 
Kopfe Figur 5 eine gewölbte Hervorragung, auf welcher man jederzeit einen Kreis 
bemerkt, in dessen Mitte sich eine kaum bemerkbare kleine Oeflinung befindet« 
Auf diesem erwähnten Kreise sitzen öfters , aber nicht immer , kleine Häkchen 
in zweifacher Reihe« Iß den meisten Beschreibungen und Abbildungen dieses 
Wurms kommt zwar jederzeit dieser Hakenkranz Vor. ' In der Wirklichkeit aber 
verhält sich die Sache nicht also. Ich hatte bereits fönf oder sechs Köpfe dieser 

(z) Entoz. Tab. IX. Fig. 6— ii. 
(a) Am angefahrten Ort«. S. 69. 
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Würmer ^ darunter den nach leidenden auf$ genaueste untersucht ^ und konnte 
b^i keiner Art von Vergröfserung) hei keiner Art von Beleuchtung diesen Haken- 
krans gewahren. Ich schrieb defshalb an Herrn Rudolphi» der mir das Figur 
4 abgebildete Kop£ende übersandte 9 an welchem derselbe freilich sehr deutlich 
erscheint. Späterhin theiUe mir auch Herr Dr.,Görgeny vormahls Primararst im 
hiesigen allgemeinen Krankenhause ^ einen dergleichen bewaffneten Wurm mit» 
Mir scheint, dafs der Wurm mit dem Alter den Hakenkranz verliert , wie dann 
ein solches Verschwinden der Haken bei Eingeweidewürmern nicht etwas ganz 
Upgewöhnliches ist« Gans besonders auffallend ist es bei dem Echinorhynchus 
polymorphus niihu Auch besitzt unsere Sammlung eine sehr lange Tuenia 
serrata aus einem Hunde^ an deren Kopfende auch der dieser Specie^ eiffenthüm* 
liehe Häkenkranz fehlt. 

*Der platte oder niedergedrückte Hai s^ ist baldUnger, bald kürzer; ganz fehlend 
habe ich ihn bei diesem Kettenwurme noch nicht gefunden. Auf den ungegliederten 
Hals folgt der gegliederteK ö r p e r. An diesem sind die ersten Glieder zwar öfters sehr 
schmahly doch immer lioch kürzer als breit« Bei immer zunehmenderBreite wächst ' 
die Länge in Verhältnifs viel stärker, und die Glieder bilden bald gleichseitige Vier- 
ecke y die endlich in längliche Vierecke übergehen , deren Länge wohl das Dop- 
pelte der Breite beträgt« Doch gibt es hierin auch sehr, viele Anomalien, und es 
folgen öfters auf die Glieder , die mehr lang als breit sind, wieder solche , die 
mehr breit als lang sind* Diefs kommt her von der ungleichzeitigen Zusammenzie- 
hung einzelnerstrecken deS Wurms, denn die Bewegungen des Wurms bestehen 
in einem Zusammenziehen und Ausstrecken der Glieder; b^i dem ersteren wer- 
den sie breiter und kürzer , bei dem letzteren schmäler und länger» Ich habe hier 
einen Wurm, der ungefähr acht Fufs lang gewesen sein mochte, abbilden lassen, 
mit Auslassung grofser Strecken , die immer eine den vorhergehenden Gliedern 
gleiche «Bildung hatten. Verschiedene Abweichungen in dieser Bildung d^dr Glie- 
der findet .man in den Figuren 7» 8» lO« ^ 

Indef» ist zu bemerken , dafs viele solche Unförmlichkeiten einzig von dem 
plötzlichen Tödten des Wurms , durch Uebergiefsen mit kaltem Wasser oder star- 
kem Weingeiste herrühren« 

Längs des ganzen Wurms sieht man bei msnohen Bzemplafen Fig. 6'iiahe an 
den Bändern zwei etwas gesättigtere weifae Linien 3ierablaufen> die nach Herrn 
fiudblphi die Nahrungskanäle sind , welche von den Saugmündungen am Kopfe 
entspringen. Bs sind eigentUoh. vier aolefae Kaaäley e^ .vverdbn 9^hT die. .unlfin 
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Hegenden durch die oberen gedeckt« ^^ Ith habe einen sehr dünnen dorehschei- 
nenden Ketlenwurm aus dem Menschen , bei welchem man jedoch tiur einen in 
der Mitte durchlaufenden Kanal ^irvahrnimmt« 

An dcTn Rändern der mehr ausgebildeten Glieder bemerkt man, bald rechts 
bald links > kleine warzenförmige Heryorragungen, welche in der Mitte eine deut- 
liche Oeifnung haben. Man sieht sie an den mittleren Gliedern bei Figur i sehr 
deutlich; besonders aber bei Figur 9. 10 12* 13« Man glaubte lange Zeit, dafs mit 
diesen Seitenöffnungen sich der Wurm an die Wände der Diirme ansauge, um mittelst 
derselben seine Nahrung aufsunehmen« Allein die neueren Naturforscher sind alle 
darin einig, dafs diese Oeffnungen, und die von ihnen fortlaufenden Kanäle su den 
£ierboh£ltern führen, welche man in rerscfaiedener Gestalt, meist in dentriti- 
scher Form bei dünnen oder etwas macerirlen VVürmern durchschimmern sieht, 
(Figur g) uml eigentlich su dzn Geschlechtsverrichtungen dienen« Bei manchen 
Keitenwürmern , besonders bei denen auaSumpf- und'Schwimmrögeln, sieht mfltn 
öfters kleine Fäden aus diesen OeflTnungeh heraushäng^Q , welche wohl nichts an- 
deres als das männliche Glied sind« Bei den KettenVvürmern aus detn Mensichen 
habe ich diese Fäden noch. nicht zU beobachten Gelegenheit gehabt. Das Hervor- 
treten dieser SeiteAöffnungen ist an keine bestimmte Ordnung gebunden« Bald 
sind deren 3, 4 auch mehrere auf der einen Seite in unterbrochener Reihe, denn 
kommen wieder eine , zwei auf der andern Seite vor , u« s# U — Wer über den 
inneren Bau dieser Organe »ich näher unterrichten will, k^e darüber Werner 
.nach , oder nehme selbst das Messer und Vergrößerungsglas in die Hand, indem, 
wie schon erinnert worden , solche Beschreibungen und Abbildungen aufser mei- 
nem Zwecke liegen« 

"^ u s ä t z e. 



Schon die ältesten Aerate thun dieses Wurms Brwähimng, aber unter swei 
verschiedenen Nahmen, denn sie unterscheiden den LMmbricum laium^ oder 
TaeniamSolium^^ worunter wohl auch manchmahl der Bcthriocephmltu latus 
rerstanden wurde — r von den f^ermibus cücnrbitinis oder Kürbiswürmern« 
Von dem ersteren glaubten sie , dafs nur Einer in eini^ Menschen Körper woh- 
nen könne, und die letttereu' hielten sie für Würmer eigener Art, auch wohl, 
wie J^ndrj^»für die^Eler desgrbfsen Wurms« Sie irrten aber in beiden Sfft- 
cken« i Was das Erste betrifik, so ist es bereit« durch viele Brfahrtkbgen asufser al- 
lem Zweifel gesetzt ^ ' da£i sehrf^ft mehrere' aolche VVoriher su* gleicher Zeit in 
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den DZrmen eines Menschen hausen» De Haen Cb) hat einer dreifsigjShrigen 
Frau binnen wenigen Tagen achteehn Stücke ^ die alle gegen das eine Ende faden-« 
förmig ausliefen 9 abgetrieben« Zvrei nnd drei bei einem Menschen sind mir 
hXafig Torgekommen ; bei jungen Hunden aber habe ich öfters 7o bis 80 Ketten* 
wttrmer beisammen angetroffen« -*- Rficksichtlich des Eweiten Irrlhums ist zu er« 
innern , dafs die Kürbisvrürmer nichts anderes sind , als die hinteren mit reifen 
Eiern IrKchtigen Glieder eben dieses Wurms, welche sich vom Stamme losge« 
löst haben. 

Ueber die eigentliche thierische Natur des Wurms hegte man auch lange rer« 
schiedene« mitunter sehr sonderbare Meinungen. So e. B. leugnete Linne ge* 
radezu den Kopf desselben ; und selbst ein Blumenbach hielt einst dafür , dafs 
jedes Glied des Kettenwurms ein eigenes Thier sei , und dafs ein solches Thier 
sich wieder an ein anderes ansauge* Er sagt: (c) »die organischen Theile am 
»vorderen Ende des Bandwurms , mit denen er sich feste saugt, die man fär Merk-^ 
spmahle des Kopfs angenommen hat, die finden sich an jedem, rermeintlichen. 
»Gliede des Bandwurms* Nur werden sie hei dem vordersten dieser Glieder 9 dem 
«ersten Wurme nähmlich, kenntlicher, weil er sie mehr ausbreitet« Eri mula 
»sich immer mehr ausbreiten , jemehr seines Gleichen sich hinten anhängen. Die 
»vordersten der Kette, die ältesten, sind immer kleiner, als die letzten, oft ei« 
»nem Faden ähnlich , der aber bei einer mäfsigen Vergröfserung eben so regel- 
»mäfsige Glieder zeigt. Sie müssen aber, was sie gesaugt haben, ihren Nach« 
»folgern überlassen.« -^ Lange blieb noch Herr Hofratfa Blumenbach,, wie 
diefs die früheren Ausgaben seines Handbuchs bezeugen, dieser Meinung zuge- 
than, welche jedoch in den neuesten nicht mehr vorgetragen wird» '-*- Carl i sie 
ist der Meinung, dafs sich aus jedem einzelnen Gliede wii^der ein neuer Wurmi 
bilden könne. 

Man darf indefs nur viele Thiere auf Helminthen untersucht und einige Mahle 
ganz junge Kettenwürmer gefunden haben: so'vVird aller Zweifel Schwinden. So' 
fand ich einige Mahle in den Därmen des Kormorans iPeleeanus Carbo^ iii grofser 
Anzahl ganz junge Kettenwürmer, denen Herr Rudolphi den Nahmen Tae* 
nia scolecina gegeben hat, welche nur drei bis vier Linien lang un[d am hinteh 
ren Ende abgerundet , abo ganz iiniegrae^ sind , bei «denen man aber den Kopf, 
mit vier Saugmündungen und einem Hakenkranz deutlich wahrnehmen kaitUt 

(b) Ratio medendi. Vol. XII. p. ai8. 

(c) OStlio^iaohe Ameigen von gelehrten Sachen« 1774* St. i54» 3. i3i3» 
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Und obglekh diese Würmer selbst in der VergrSfserung ungegliedert erictieinen,. 
so sieht man doch schon ab den Seitenw&ideii die Fitden CLemnUci^ Yon denen 
oben gesprochen i^nrde ^ heraosstehen* Diese Würmer mögen zum Beweise die- 
nen 9 dals der. Kettenwurm uod jeder andere Nestelwurm, als Embryo sieh gan» 
auf einmahl bildet , und wie jede« andere Thiererst nur nach und nach su seiner 
Tollkommenen Grofse gelangt y ohne , dafs ea nöthig wäre y daCi sich neue Glieder 
erzeugten« 

lieber diese Erzeugung neuer Glieder ist viel gesprochen, auch viel gefabelt 
worden, dcTshalb ich mich etwas umständlicher darüber auslassen muls* Eine 
solche Erzeugung neuer Glieder ist nur auf dreierlei Weise, oder an drei yerschie- 
denen Stellen des Wurms denkbar. Entweder erstlieh, e« müssen sich am Kopf- 
ende neue Glieder ansetzen } oder es müsaen sich zweitens an irgend einer Stelle 
des Körpers, oder an mehreren zugleich einzelne Glieder in mehrere theilen, 
deren jedes -neuerzeugte nach und nach die Gröfse des alten annimmt; oder es 
müssen sich endlich drittens neue Glieder am Schwanzende ansetzen* — Was die 
erste Voraussetzung betrifft; so ist ea nicht wahrscheinlich, dafs sich daselbst neue 
GUeder ansetzen, darum, weil man bei jungen Würmern einen Hala bemerkt, 
der bei den alten verschwindet oder sich in Glieder auflöst. Geschähe also der . 
Ansatz neuei^ Glieder am Vorderende, so wäre es doch wohl natürlicher, dala 
d^r Hals, als solcher rom Kopfe aus Zusatz erhielt, und durch diesen Zusatz In 
seiner ursprünglichen Länge erhalten würde, während an der anderen Gränze 
ein Theil desselben sich zu Gliedern bildet , als dafs zuvor der ganze Hals in Glie- 
der zerfällt, und dann erst Miue aus. dem Kopfe henrorgetrieben werden. Ich 
sagte zwar oben, dafs unsere Sammlung keinen Kettenwurm au4 dem Menschen, 
besitzt, der nioht mehr oder weniger Hals hätte; allein es finden sich unendlich 
viele aus anderen Thieren vor, denen er ganz fehlt; und da sich der Kettenwurm 
aus dem Meiiathen in allen übrigen Stücken mit andern Kettenwfirmern gleich 
verhält, ao wird er auch in diesem nicht davon abweichem 

Fäpde der zweite Fall Statt, dafs nähmlich an irgend einem Theile des Kör- 
pers einzelne Glieder in mehrere sich zertheillen, so hätte diefa achon längst be* 
obAchtet werden müssen , weil doch die verschiedenen Stadien, welche eine sol- 
che Bildung neuer Glieder durch Theilung eines alten voraussetzt, nicht hätten 
utibemerkt bleiben können. Man trifft zwar öfters verkrüppelte Glieder von un* 
gleicher Länge auf beiden Seiten , aber Quereinschnitte oder Bindrücke in den 
Gliedern , welche eine bevorstehende Theilung eines Gliedes in zwei Glieder ver- 
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»uth^n liefse , — dergleichen Theilung der WirbelknocLen man wohl bei Was- 
seraalaniftndern erkiinsüen kann -— sind meines Wissens noch von keinem Natur- 
forscher hebbachlet vrorden. 

Wm den Ansät« v.on neuen OHe«fern' am Hinierende betrifft: so hat'Andry 
hierüber eine Erfabrung bekannt gemacht , welche bei dem ersten Anblick alle 
Zweifel hierüber eu beseitigen scheint td>. Andry hatte einen Patienten , dem 
öfters schon 4 bis 6 Pufs lange. Strecken von Kettenwurm, jedoch ohne Kopfende, 
Abgegangen waren» Er trug ihm auf, das nächste Mahl durch den sich abspinnenden 
Wurm mittelst einer Nadel einen Paden durchzuziehen , dann den Wurm unter- 
halb des Fadens abzureifsen, und in den Darmkanal zurückgehen zu lassen« Diefs 
geschah. Nach Monathsfrist gab Andry ein Purgans und es wurde ein Ketten- 
wurm mit Kopfende ausgeleert« Die unterhalb des Fadens befindliche Portion des 
Wurms war ungeföhr einen Fufs langj und «Khite yieraig Glieder , da sie doch da- 
mahls, als der Versuch angestellt wurde, nur handbreit war und fünf Glieder 
zählte. Allein der ganze Versuch beweist , wie auch Herr Rudolphi bemerkt, 
gar nichts. Es trifft schon nicht das Verhältnifs der Zahl der Glieder mit dem 
des Längemafses überein. Denn wenn fünf Glieder vier Fingerbreit lang waren, 
welche wir nur zu 3 Zoll annehmen wollen : so müssen 40 Glieder zwei Fufs lang 
seim Ueberdiefs aber mufs« man bedenken , dafs bei dem ersten Mafsnehmen 
und Zählen der Glieder das Fehlen fast unrermeidlich war» Bei dem Durchste- 
chen wurde der Wurm gereitzt, er zog sich krampfhaft zusammen, wie diefii 
bei allen Thieren der niedern Classen der Fall ist Er wurde abgerissen, und nun 
zog er sich noch mehr zusammen. Vermuthlich schätzte man nun nach den ab- 
gegangenen und abgesponnenen langgezogenen Endgliedern die Zahl der unter 
dem Faden befindlichen auf fönf. Eine Strecke Ton 40 KettenwurmsgTiedern kann 
sich aber allerdings so stark zusammenziehen , dafs die Länge derselben nicht 
mehr als eine Handbreite beträgt. Uebrigens gilt gegen diese Wahrnehmung 
das, was sogleich gegen eine Behauptung des Herrn Brera vorgebracht werden 
wird. Dieser hat nähmlich sicti^biemühlr zu zeigen , wi.e der Kettenwurm die Glie- 
der artk hinteren Ende abstufst, und wie sich daselbst wieder neue bilden, so 

(d) leb nahm diese Erfahrung aus RudoTphi Entoz. Vol. L p. SSy , da ich mir das Buch von An* 
dryt VeiB solitaifes et anttes de* diferses especes dont U est traUe'd^s le livre de \a f^en6taiton. 
des vers, repreftentes en plasieurslplanches, ,avec le renvoisa^ P^S^'» ^^ H ^^ ^'t parl^, oo qui 
y cot rapport; ensemble plusieurs remarques importantes sur ce sujet, A Paris 1718. 4« nicht habe 
▼erschaffen können« 

14 
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dafs also irhm^r der Wurm die nihmliche Anzahl roll Gliedern behalten müfste« 

Er sagt: (e) vSeitwiCrts an dem einen der Riinder , wo die Glieder an einander 

»schliefsen, sprofst ein kleines Knöpfchen herror, gans von der Suhstan« wie die 

»Glieder seibat« Dieses Knöpf eben wäcAsty breitet sich aus, atöfat nach luAd nach 

»das nächste Glied ab, und nimmt nicht nur dessen Stelle ein, sondern erhalt 

»auch seine Gestalt , so dafs das abgestossene Glied dadurch roUkommen ersetzt 

»wird.« Dem ist jedoch nicht also, es streiten dagegen Theorie und Erfahrung« 

Wäre der Fall so wie ihn Herr B r er a setzt: so müfste immer zuerst nur das 

letzte zugerundete Glied abgehen , und da das neue Glied die ganze Form des 

abgestossenen annehmen soll , so müfsten lauter solche Endglieder abgehen« Es 

gehen aber vielen Menschen tagtäglich mehrere Glieder ab , wovon kein einziges 

die Figur des Endgliedes hat Auch ist es gar nicht wahrscheinlich, dafs bei Mei^ 

sehen , die vielleicht nur einen oder zwei Kettenwürmer beherbergen , täglich so 

viele neue Glieder sich erzeugen sollen« Und wenn nun ein solches Knöpfchen 

sich am zwanzigsten Gliede, von unten auf gezählt, bildet; so müssen ja notb- 

wendig die übrigen neunzehn mit abgestosaen werden , und für diese ist doch das 

neue Glied nicht als Ersatz zu rechnen* Uebrigens aber finden wir bei grolsen 

Würmern immer die hintersten Glieder mit reifen Eiern trächtig; auch sind es 

fast durcbgehends die von freien Stücken abgehenden Glieder. Es müfsCen also 

auch diese neu erzeugten Glieder gleich bei ihrer Entstehung mit solchen Eiern 

geschwängert sein, indefs bei den vorhergehenden Gliedern die Eier, ohne weiter 

zu kommen, liegen blieben , was alles gar nicht wohl denkbar ist» 

Nach meinem Dafürhalten erzeugt sich der ganze Wurm auf einmahl , er sei* 
nun der erste von selbst entstandene , oder ein späterer aus dorn Eie entwickel- 
ter. Er nimmt allmählich an Gröfse zu, die einzelnen Glieder werden unter- 
ftcheidbar, und zwar die hintersten zuerst* Haben diese eine gewisse Gröfse er- 
reicht, sind die in ihnen enthaltenen Eier zur Reife gediehen, so trennen sie sich 
von selbst vom Stamme. Diefs kann bereits geschehen während die dem Kopfe, 
nächsten Glieder noch gar nicht unterscheidbar ^sind, und noch einen langen Hals 
Uldem Indefs kommt nicht minder endlich die Reihe an sie, und zidetz't geht audi 
der Kopf den Weg, den früher seine Glieder genommen haben* Wie viel Zeit dazu 
erfordert wird, kMin ich nicht angeben, zweifle aber sehr, dafs der Wurm zehn 
und mehrere Jahre dazu brauche, wie man oft durch den fortwährenden Abgang 
einzelner Glieder ohne Kopfende verführt , annehmen zu müssen glaubt (t). Mir 

(e) Memorie« S. 46 -^ (0 ^'^^ '«^^ hierüber C a r l i s l e« 
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irt e$ walklTfl^euilicher y data sieh valir6n4 dieser Zeil dih oder der andere dem 
£ie enttchläpfte KettenvfUFiii wiedv. entwickelt^ oder auch ein neuer > bei fortwäh- 
render Disposition ▼on freien Stücken gebildet hut. — Im Herbste findet man 
bei'den' Hechten keine RunBelwürmers iln Frühjahre ist der gan^e Darm daron 
yolL — Aus dem Umstände aber^ dafs man den Kopf des Wurms nicht abgehen 
gesehen haty darf inan gar nicht echliefilen, dafi er,n<K:h im Darme zurück sei. Denn 
gewöhnlich serreifst der Wiirm beim Abgänge^ und meistens sehr nahe bei dem 
Kopfende ; je näher er diesem Abreifsl , desto schwerer ist der Kopf im Kothe zu 
finden. Wemknian abel^, wie gewöhnlich geschieht ^ mit einem Stück Holze im 
tiachttopf beruairiUirt y so geht der Kopf gewifs rerloiien« Die beste Methode 
seiner habhalt su werden, ist folgendet Man giefst behuthsam so lange lauwarmes 
Wasser über denKoth^ und Iftfkt es«vorsichttg wieder abrinnen, bis am Ende der 
Wurm -und alles, was sein ist, rein auf dem Boden des GefSises liegen bleibt 
Auf diese Art wurde- ich auch des Kopfa des Bandwurms, den. ich einer Peters* 
burgerinn abtrieb, und der ungefähr eiüen Zoll Fom Kopfende abgerissen war, 
habhaft, nachdem ich einige Eimer Wasser zum Abspülen des Koths verbraucht 
hatte« — Unter mehreren hundert mit dem Kettenwurme behafteten , ron mir 
behandelten Menschen jeden Alters und Geschlechts , hat nicht ein Einziger das 
Kopfende des Wurms abgeben gesehen , und doch sind neun und neunzig unter 
hundert, so viel mir bekannt ist, bis zur heutigen Stunde befreiet geblieben. 

Aufser den obenangezeiglen und abgebildeten Verschiedenheiten im Baiie 
der Glieder kommen auch manchmahl Kettenwürmer mit durchlöcherten Glie- 
der vor. Zwei solche habe ich abgetrieben. Der eine hatte ixur wenige solche 
durchlöcherte Stellen, bei dem andern war fast die ganze abgegangene einige Fufs 
lange Strecke durchlöchert, ron der ich in der iOten Figur ein Stückchen habe 
abbilden lassen. — Masars de Casieles hat einen ähnlichen Wurm abzeich- 
nenlassen» Er h&lt ihn für eine neueSpecies , welches er aber bejBtipimt nicht 
ist, und es scheinen blofs an diesen. Stellen die Eier sacke geborsten zu sein» wo- 
durch diese, etwa so zu nennende Taeniafenestratay ents;^and«,. 

Endlich aber besitzt unsere Sammlung npch ein sehr naerkwürdiges Stück. 
Es ist diefs eine mehrere Fufs lange Strecke von Kettenwurm.^ deren zwei m. dem 
einen Rande fest zusammen verwachsen sind» Die 12. -13. und l4te Figuf stellen 
eine^ Theil davon vor. Es ist sehr Schade y dafs ich nicht das Kopfende davon er« 
halten konnte* Wahi'tcheinlich war es auch mit diesem StOi^ke unter den vielen 
einzelAea.Gliedefo. zugleich mi( abgeg^^n und «us Unachtsamkeit weg^sphüt- 

14 ♦ 



tet worden. Denn nachher ging dieser Palientinn nichts mehr ab« -— Die Samni« 
lung besitzt einen kaum aolllangen bevraiTneten Kettenwurm aus einer Kätse, der 
6 Saugmündungen statt 4 hat Seine prisinatische Figur mit Vertiefungen der 
Onge nach, zeigt, dafs es eigentlich eine renraehsene Drillingsgcburt oderDril- 
lingsmifsgeburt ist 

Herr Brera will auch einen Bastardkettenwurm 9 d. i. ein Mittelding »wi- 
schen Bandwurm und Kettenwurm , welcher sich «einer Misinung nach , aus der 
fleischlichen Vermischung beider Würmer ergeben haben soll , beobachtet haben» 
Er gibt davon zwar eine Beschreibung, die jedoch nicht hinreicht, um meinem 
Verstände ein deutliches Bild zu entwerfen« Eine Abbildunig daronkat er leider 
nicht gegeben , was auch Herr Ol fers sehr bedauert, indem er übrigens die- 
sen sogenannten Bastard für einen geineinen Kettenwurm hiüt — Aüeh ist et 
eine schwer zu glaubende Sache, dafs ein Bandwurm und, ein Kettenwurm sich 
zugleich in dem Darmkanale einea und desselben Mensehen sollen auigehalten ha« 
hen, de(shalb auch Herr Olfers hinzusetzt: dummodo obs^rvati^ni credendum» 



VIERTES C A P I T E L. 

Von den Ursachen der Erzeugung der Würmer im menschli- 
chen Darmkanale. 

• * 

Wenn wir als erwiesen Annehmen , dafs die Eingeweidewürmer nicht Ton 
aussen in den Körper kommen, auch nicht angeboren sind , alvo nothwendig einer 
Urbildung ihr Dasein zu rei'danken haben müssen: so können wir die nSchste Ur- 
sache diei^er Wurmbildung in nichts anderem suchen , als entweder in einer rer« 
änderten Beschaffenheit, Mischung 'der den Körper überhaupt oder einzelne Or- 
gane ernährenden Stoffe , oder auch in einem Uebermafse derselben, dem die 
Darmwürmer vrohl öfters so gut, wie jeder anderen Ursache, ihre Entstehung zu 
verdanken haben' mögen. — Die Ursache aber einer solchen rerXnderfen Beschaf- 
fenheit , oder eines Mifsrerhältnisses der den Körper ernährenden Stoffe kann nur 
in eTnerrelttrtirenSchwfiche eihüelner Gebilde liegen, nicht in Schwäche im All- 
gemeinen: Denn so wenig als Schwäche überhaupt , da wo iröllige Uebereinstim. 
mung in Allen Verrichtungen herrscht als Krankheit angesehen Werden kann, eben 
fio Wenig können wilr 4ie als «ine Ursache der Wurraerzea^nng annehme«* Nor 
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durch Disharmonie in den Verrichlangen einzelner Gebilde wird Krankheit ge- 
«etsl. Eine lihnliche Disharmonie mufs Statt finden , wenn Würmer erzeugt wer- 
den sollen. Denn wird z. B. in dem Magen aus den genossenen Speisen nicht 
mehr und kein anderer Nahrungsstoff , als zum Ersätze des Ausgeschiedenen , oder 
zur Vergröfserung 9 zum Wachsthume des Körpers nöthig ist, bereitet; wird da- 
selbst nicht mehr Stoff animalisirt, als in die aufsaugenden Gefäfse des Darmka- 
nals aufgenommen werden kann, und wirklich aufgenommen wird; werden da- 
selbst aueh von Seite des thierischen Körpers nicht mehr Sa'fle aus seiner eigenen 
Masse ausgeschieden , als nöthig ist , um die von aussen aufgenommenen Stoffe 
zu animalisiren und zu homogenisiren ; so werden sich auch in dem Darmkanale keine 
Würmer erzeugen« Findet hingegen ein Mifsverhältnifs Statt, wobei nähmlich 
im Darmkanale mehr Stoff animaliflirt wird, als aufgesogen werden kann, so ist 
iiiichts leichter , als diefs. Daher finden wir auch öfters Personen , die dem Sufse- 
ren Anscheine nach rollkommen gesund und kräftig sind, und dennoch in ihren 
Gedärmen Würmer beherbergen« Hier scheint es , dafs der Magen und die Ge^ 
dä'rme oder die sogenannten ersten Wege sich in einem Zustande gröfserer. Le- 
bensihätigkeit befinden, als wirklich zur Erhaltung des Körpers nothwendig ist, 
und dafs die Thätigkeit der aufsaugenden Gefäfse, welche nur so viel,, als zum 
Ersätze des Verlustes nöthig ist, aufnehmen, zu jener in einem Mi fs Verhältnisse 
^teht ; ' dafs folglich von den Dauungsorganen mehr Stoffe animalisirt werden , als 
diese aufnehmen , wodurch dann dieser hier weilende lebendige Stoff bestimmt 
wirdy zu einem selbstsländigen Ganzen, zu einem Wurme sich zu bilden. Darum 
kann mm auch die Anlage COpportunität) zur Wurmerzeugung, so wie zu man- 
chen anderen Krankheiten, sowohl angeerbt, angeboren, auch erworben sein« 
Ja! es^ erklärt sich hieraus, warum Kinder mehr als Erwachsene, Frauenzimmer 
mehr als Männer zur Wurmerzeiigung geneigt sind* Bei. beiden herrscht in d^r 
Regel eine gewisse Schwäche indem einsaugenden Systeme« — » Man weifs, dafs oft 
Kinder, zumahl wenn sie nicht der Mutter Brust geniefsen, in den erstenLebens« 
monathen, trotz der vielen Speisen , die sie zu sich nehmen, dennoch nicht ge.deir 
hen , an Gröfse und Stärke nur sehr wenig zunehmen. Diefs liegt gewöhnlich 
nicht an der geringen Ergiebigkeit an Nahrungsstoff der genossenen Speisen , son- 
dern an der schlechten Verarbeitung dieser Speisen, an der nicht hinlänglichen 
Aufnahme des daraus bereiteten Nahruogssaftes. — Bei scrofulösen und atrophi- 
sehen Kindern ist der freie Durchgang in den aufsaugenden ernährenden Gefiifsen 
gehemmt, oder doch sehr erschwert; es bleibt also im Darmkanale eine grofse 
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Menge Nahrungssaft zurück 5 worunter ich nicht blofs den Aussug aua den genos- 
senen Speisen 9 sondern die Mischung dieses Aus&uges mit den SSften de« Körpers^ 
kurs einen schon animalisirten Saft verstehe; der, wenn er nicht, wie das Bur 
Ern&hrung Unbrauchbare durch den Stuhl ausgeleert wird, sich leicht der Wurm- 
bildung hingibt. Solche Kinder sind auch, wie die Erfahrung lehret, gewöhnlich 
mit Würmern behaftet« 

Diese Vorstelhmgsart ron der Erzeugungsweise der Darmwürmer scheint 
mir wenigstens der Wahrheit nKher zu liegen, als die Meinung des AStins Cgh 
des Paul von Aegineta, Riolans und Cabucinua, nach welcher der 
Bandwurm nichts anderes sein soll , als die abgelöste Jnnere Haut der dünnen 
Därme, welche zu einem lebendigen Körper geworden sei» Aehnliche Theorien 
findet man noch heut zu Tage. 

Wenn indefs unter den vorgenannten Bedingungen sich hSufig-Darmwürmer 
erzeugen: so folgt daraus noch keineswegs , dafs sie überall da, wo diese Bedii»- 
gungen gegeben sind, sich nothwendig erzeugen. müssen« Auch würde eine solche 
Behauptung gegen alle Erfahrung streiten« Denn öfters treten alle die erwähn- 
ten Umstände ein, ja! es ergeben sich sogar alle Zeichen, aus welchen man auf 
die Gegenwart von Würmern zu schliefsen sich berechtiget glaubt, und dennoch 
sind keine vorhanden. Die Ursache ist leicht zu finden. Sie liegt unstreitig da- 
rin, dafs die genannten Bedingungen nur den einen, und zwar nur den fiiir uns 
erkennbaren Factor der Wurmbildung ausmachen. Diesen könnte man den ma- 
teriellen nennen , den anderen , den ich mit gütiger Erlaubnifs meiner JLeser, 
einstweilen den geistigen nennen will, kennen wir nicht« Die Mitwirkung dessel- 
ben ist aber unumgänglich erforderlich, wann sich aus dem formlosen animalisir« 
ten Stoff ein neues Thier, ein Wurm bilden soll. Diesen zweiten Factor, — -> der 
jedoch nichts anderes ist, als der alles belebende Geist, der selbst schon in dem 
formlosen animalisirten Stoffe waltet , aber nicht in der zur Hervorbringung ei- 
genthümlichcn Lebens erforderlichen Spannung, — näher kennen lernen zu wol- 
len, bleibt für uns , so lang wir hienieden wallen, ein thörichtes Unternehmern 
Wir erkennen seine Gegenwart bk>fs aus seinen Wirkungen« 

Zu den entfernteren Ursachen der Wurmerzeugung können wir vor- 
aüglich rechnen : sitzende , unthätige oder wenig Aufwand " von Muskelkraft er- 
fordernde Lebensart ; feuchte, dumpfe Wohnungen ; eine Kost, woraus ein zäher, 
schleimiger oder auch sehr ergiebiger Nahrungssaft bereitet wird , vorzüglich der 

(l) Tctrabibl; III. Serm. L Cap. XL. p. 697. 
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hfiiifige Genufs von fetten» mehlichten und Milchspeisen^ — Feuillee halt 
Auch viele« Zucfceressen für eine Ursache des häufigeren Vorkommens von Wür- 
mern bei den Indianern. — Sitzende Lebensart ist wahrscheinlich eine der ent- 
fernteren Ursachen ^ warum Würmer häufiger hei Frauensimmern yorkommen, 
als bei M&nnern« Noch geneigter macht dazu der bestandige Aufenthalt in einer 
feuchten Wohnung y der diu-ch Unterdrückung der freien Hautausdünstung mittel- 
bar auf die Verrichtungen de$ einsaugenden Systems in den Gedärmen nachthei- 
lig wirkt« Ist vollends die Nahrung so beschaffen , dafs die Wurmereeuguog da« 
durch begünstiget wird^ so ist für ihre Bildung vollkommen 'gesorgt y^ nShmlich 
von Seite des materiellen Factors« — - Es ist bekannt, daf« das Weiden der Schafe 
in sumpfigen Gegenden die gewöhnlichste Ursache der Leberegeln ist. Defshalb 
werden in wohlverwalteten Schäfereien die Schäfer zur Verantwortung gezogen^ 
wenn dieses Uebel in einer Heerde einreifst , weil man beinahe mit Gewifsheit 
voraussetzen kann , dafs sie auf nasse Weiden getrieben, oder im Winter mit ver- 
schlammtem nicht gehörig gereinigtem Futter genährt worden ist* In nassen Jah- 
ren richtet jedoch diese Krankheit auch ohne Verschulden des Schäfers grofse 
Verheerungen unter den Schafen an , und nur durch die zeitige Anwendung bit- 
terer und stärkender Mittel, Bnzian, Kalmus u. s« w. kann man dem weiteren Um» 
sichgreifen dieses Uebels einigermafsen steuern. 

So wie aber Wurmkrankheiten epizootisch bei den Thieren vorkommen — « 
denn aufser den Leberegeln wird auch nicht selten der Pallisadenwui^m CStron^ 
gXlus Filaria ROj der in den Luftröhren und deren Verästlungen seinen Sitz 
hat, eine Krankheitsursache der Schafe, die grofse Verwüstungen anrichtet, wi^ 
mir diefs aus mehreren rathfragenden Schreiben von Güterbesitzern bekannt ist 
— eben so können auch Wurmkrankheiten unter den Menschen epidemisch und 
endemisch herrschen* Denn wenn z. B. eine gewisse Beschaffenheit unseres Dunst- 
kreises dazu beitragen oder selbst bewirken kann, dafs zu gewissen Zeiten oder 
in gewissen Gegenden Gallenfieber oder andere nicht ansteckende Krankheiten 
häufiger vorkommen : so können auch Würmer und Zufälle von Würmern erregt, 
zUtgewissen Zeiten und in gewissen Gegenden , wann und wo solche entfernte 
Ursachen der Wurmerzeugung allgemein wirksam sind , als epidemisch oder en- 
demisch angesehen werden. Wurmepidemien sind also unter gewissen Bescbräh- 
kungen kein Hirngespinnst. Marie hat eine solche^ sehr merkwürdige in Ra- 
venna und der Umgegend beobachtet , wo alle Kranke Würmer von oben und unk- 
ten ausleerten. Indefs mufs man nicht Alles für Wurmepidemie halten ^ was da:- 



für ausgegeben wird. Auch will es mir nicht einleuchten, dafs Würmer eine Paul- 
fieberepidemie hervorgebracht haben aollen ^ wie Herr Bernard su glauben ge- 
neigt ist; sondern mir ist es wahrscheinlicher , dafs Wurrakrankheiten in jener 
Gegend endemisch sind^ Gewifs aber gan« falsch nennt Bonnevault ein ge- 
wöhnliches Faulfieber , ein epidemisches fauHgtes Wurmfieber, weil einige Kranke 
auch Würmer ausleerten. Daher wird auch in dem Journal deJMedecine in den 
Bemerkungen über die Beschreibung eines fauligten Wurmfiebers von Dufour, 
erinnert, dafs man nicht Wurmfieber, sondern lieber Fieber mit Würmern complicirt 
sagen solUe. Wurmepidemien werden daher nur da vorkommen, wo Würmer »ur 
endemischen Constitution gehören. Dafs es aber Gegenden und selbst ganze L&ider 
gibt, in denen Würmer bei weitem häufiger vorkommen, als in anderen, lehrt die 
Erfahrung. Da quin glaubt, dafs es nirgends mehr Würmer geben könne, als 
iii Savoyen bei Chambery , welche nicht nur bei der gemeinen VolkscUase , son* 
dern auch bei Personen aus den höheren Ständen , wo also nicht schlechte Nah- 
rung und dergleichen als Ursache anzuklagen sind , sehr häufig angetroffen wer- 
den, ohne dafs er hiervon einen Grund anzugeben wüfste. Aufser vielen^ande* 
ren einzelnen Gegenden werden besonders Holland und die Schweiz als Wurm- 
länder betrachtet« Bei den Bewohnern der letzteren dürfte es wohl etwas schwer 
halten, das häufigere Vorkommen von Würmern zu erklären. Schwerlich möchte 
die Ursache davon in der Beschaffenheit des Dunstkreises liegen , die in diesem 
Gebirgslande ganz entgegengesetzt ist der des flachen Bataviens. Eben so wenig 
wohl in der Beschaffenheit der Nahrungsmittel ; denn es ist y wenigstens in den 
gröfseren Städten, die Lebensart in dieser Beziehung von der in den benachbarten 
Ländern nicht wesentlich verschieden. Vielleicht sind Milch und Käse die. einzi- 
gen defshalb anzuklagenden , und zwar die erstere nicht sowohl wegen des häu- 
figeren Genusses derselben 9 als vielmehr ihrer gröfseren Ergiebigkeit willen an 
ernährenden Stoffen, weil sie daselbst ungewässert imd unverfälscht gegeben wird« 
Ich sage vielleicht, da ich diefs schlechterdings nur als eine hingeworfene 
Idee betrachtet wissen will, und gern diese Meinung zurücknehme, wenn mir 
irgend Jemand auf eine genügendere Art dieses häufigere Vorkommen von Wür- 
mern, und besonders von Bandwürmern, bei den Schweizern, ron welchen le te- 
tern ihre Nachbarn fast gar nichts wissen , erklärt. Bei Deutschen , dem gröf«- 
ten Theile der Franzosen , bei Italienern und selbst Tyrolern findet man in der 
Regel nur den Kettenwurm , indefs vielleicht nie ein achter Schweizer, von einer 
Schweizer Mutter geboren, je e^m Kettenwurme gelitten hat. Bei den Russen und 
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Pohlen kommt der Bandwurm auch ror, indefs Herr Rudolph! nach seiner Ver- 
aicherung Aua Schweden nur Kettenwürmer erhalten hat« Hier konnte nun wohl 
die UrBache in einer gewissen Eigenthümlichkeit der Völkerschaft , der Menschen-* 
rasae ^ woron die eine und die andere abstammt und hei Russen und Schweden 
rerschieden ist^ liegen« Aber wie kommen die Schweizer su dem nähmlichen 
Wurme , wie die Russen ? diefs ist bis jetzt ein R^thsel j und wird es auch wohl 
noch lange bleiben« « 

Bei den Holländern mag allerdings die Beschaffenheit des Dunstkreises , des 

Klima's, die schon so rielBinflufs auf das Temperament dieser Nation iiufsert, eino 

der häufigsten Ursachen des Vorkommens ron Würmern sein. Aber man irrt, 

wenn man dieselbe in dem reichlicheren Genüsse ron Fischen «uchi. Nach Herrn 

RudoJphi essen andere Küstenbewohner nichi weniger Fische, und Jeiden defs^ 

halb doch nicht besonders an Würmer«. Der nunmehr verstorbene Professor 

V. Reinlein Ch)^ »war zehn Jahre hindurch Arzt der F. P, Cartbäuser, die 

«»weder Fleisch noch Milch speisen 3 sondern gröfstentheils Fische essen 5 und sah 

»keinen einsogen 9 der am Bandwui*me gelitten hätte; auch konnte sich rön den 

»ältesten Vätern keiner entsinnen, je einen am Bandwurme leidenden Mttbruder 

»gekannt zu hahen«« 

Uebrigens kann die Beschaflenheit der Nahrungsmittel allerdings viel zur Er« 
Beugung von Würmern beitragen 9 und v. Reinlein erzählt uns auch hierüber 
ein paar merkwürdige Beispiele (i)* »Vor zwei Jahren behandelte ich einen viier 
»und sechzig)ährigen unverheiratheten Mann^ der ein gutes körperliches Aussehen 
»hatte , eine ordentliche Lebensart führte 9 und einer sein ganzes Leben hindurch 
»fast nie unterbrochenen Gesundheit genofs. Vor sieben Monathen urigefähr rieth 
»ihm ein wohlmeinender Freund , bei dein nun eintretenden Alter seine vorige 
»Lebensart zu ändern ^ und lieber Milchspeisen zu geniefsen. Der gute Mann be« 
»folgte diesen Rath, und ertrug diese Veränderung mehrere Wochen hindurch 
»ohne Beschwerde. AUmählig aber fühlte er^ besonders nach Tbche^ eine Span- 
»nung im Unterleibe ^ eine Beängstigung in der Gegend der Herzgrube , Herzklo- 
»pfen und Abnahme der Efslust: sein voriges gutes körperliches Aussehen ver- 
»schwand y und öftere Ueblichkeiten stellten sich ein. Ich fand die Darmweichen 
»und den Unterleib gespannt 9 und da man mir obige Symptome nebst der verän« 
»derten Ijebensweise berichtet hatte ^ machte ich den gegrüijdeten Schlufs auf eine 
»gastrische Krankheit; ich verordnete daher ein Abführungsmittel ^ aus fünfUnr 

(h)' U»)>e»«Uiui£. S. 25- — (i)EbeAdaselbst. S. %\^ • * 
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i^sen Wienertrankchen und sechs Drachmen Seignettesals* Tags darnaf besuchte 
tich ihn wieder» Der Bediente, welchen er schon swei.und dreifsig Jahre hatte, 
lerwartete mich roll Neugierde, und zeigte mir in dem Leibstuhle nebst einer 
»Menge Unrath mehrere sogenannte Kürbiskerne, welche er für Melonen - Samen 
»hi^lt. Auf meine Frage , ob er schon öfters so was in dem Leibstuhle seines 
»Herrn bemerkt . habe , erwiederle er : er habe in dem LeibstuHle, den er täglich 
»e^n , öfters auch zweimahl reinigte, ricle Jahre nichts dieser Art gesehen , ror 
»zwei oder drei Wochen aber habe er das erste Mahl hier und da eine Spur bemerkt, 
»sei aber der Meinung gewesen, dieses rühre wo anders her. Ich richtete nun 
»mein Heilrerfahren gegen den Bandwurm , und war so glücklich ihn am sieben- 
»ten Tage rolIstXndig abzutreiben« Dieser Mann kehrte zu seiner vorigen Lebens« 
»art zurück, und ist bis zur Stunde rollkommen gesund. — Nun frage ich, {ähtt 
»Reinlein fort, wo kann sich's ein Mensch ron gesundem Verstände träumen las- 
»sen, dafs der Keim dieses Wurms sechszig und mehrere Jahre hindurch im Kör« 
»per dieses Mannes verborgen geblieben sei, und sich jetzt erst entwickelt habe.«« • 
Eine andere nicht minder interessante Beobachtung lautet also : »Ich kenne 
»seit dreifsig und mehreren Jahren eine Dame, die noch sehr gut aussieht, und 
»zwölf gesunde Kinder, sechs Knaben und sechs Madchen, gebaren hat« Sooft 
»diese Dame mit einem Mädchen schwanger war, wurde sie von einer unuber« 
«windlichen Begierde zu fetten Milch- und Mehlspeisen hingerissen; dabei wurde 
»sie immer von den gewöhnlichen Wurmzufällen gequält; )a sie schied auch bis 
*zur Geburt mehrere Spulwürmer aus* Bei einer männlichen Frucht traten diese 
»Erscheinungen, nie ein; im Gegentheile fühlte sie die gröfste Abneigung vor ob- 
»genannten Speisen« Sechs Geburten, unter diesen Erscheinungen vollendet, lehr- 
»ten sie endlich in den folgenden Schwangerschaften das Geschlecht der Frucht rich- 
sttg. vorhersagen.« 

So bestimmt indefs diese beiden Erfahrungen für den reichlichen G'enufs von 
Milch- und Mehlspeisen als veranlassende Ursache der Wurmerzeugung zu spre- 
chen scheinen: so können wir sie doch immer nur als den einen Factor oder viel- 
mehr als die eine Hälfte des einen Factors , nähmlich des materiellen betrachten, 
und es bleibt allzeit noch die Beschaffenheit des Körpers zu berücksichtigen. Nur 
dann, wenn auch diese dazu geeigne! ist, kann es zum] wirklichen Erzeugnisse 
kommen. — Das Erhsen- oder Linsengericht, womit der Taglöhner seinen Hun- 
ger stillt, ist doch wohl nicht minder blähend, als die Erbsen oder Linsensuppe, 
von welcher der Hjrpochpndrist kaum kostet Jedoch empfindet der erstere hier« 
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von nicht die mindeste Beschwerde; sein Darmkanal bleibt unrcrstimml , indefs- 
der letitere durch etliche Cubikzolle Luft, die sich nicht leicht einen Ausgang 
KU Verschaffen wissen , so geKngstiget wird, als sollte er ron dem Antichrist ent- 
bunden werden* So auch wirken die Nahrungsmittel rücksichtlich der Wurmer- 
seugung verschieden auf die verschiedenen Menschen , welche sie geniefsen In 
Tjrrol ifst der Landmann das ganze Jahr hindurch nur vier oder fünf Mahl Fleischspei- 
sen, und dennoch leiden meines Wissens die Tyroler nicht vorzugsweise an Würmern* 
Die Nahrung der Züchtlinge in dem hieaigen Strafhause besteht einzig in Mehl und 
Hülsenfrüchten« Dabei aber müssen sie arbeiten und angestrengt arbeiten , auch 
öfters in freier Luft, für deren gute BeschafTenheit überhaupt , so viel nur thun- 
lieh, gesorgt ist. Herr Regierungsrath v« Guldener, welcher vierzehn Jahre 
lang als Arzt diesem Hause vorstand , versicherte mich , dafs Würmer Sufserst sel- 
ten bei diesen Menschen vorkommen. — Die Milch und die Erzeugnisse aus der- 
selben, Butter undKSse, • wKren wie gesagt, vielleicht noch die einzigen Nah- 
rungsmittel , welche man vorzugsweise als zur Wurmerzeugung Gelegenheit oder 
Stoff hergebende betrachten könnte« Die Milch ist aber auch wohl dasjenige Nah- 
rungsmittel, welches unter allen animalischen und vegetabilischen Substanzen, 
das reichhaltigste an Nährstoff ist» Die. so leicht statt findende Erzeugung der KIT- 
semaden spricht schon sehr dafür« Doch bleibt diefs nur eine Vermuthung, soll 
durchaus nicht als ein Beweis gelten« 

Davon bin ich indefs fest überzeugt, dafs eine magere, wenig Nahrung ge- 
bende, Kost ganz und gar nicht zur Erzeugung von Eingeweidewürmern, wenig- 
stens nicht von Darmwürmern geeignet ist, und diese keinen ärgeren Feind, als den 
Hunger ihres Wohnthiers kennen« Es sind von uns gegen zweihundert Karpfen, (r^*- 
prinus CarpioL^ undungeföhr fünfhundert Schleien {CxP^in. Tinea X*) unte**- 
sucht worden. Nur in sechs der letzteren wurden Würmer gefunden. Aus Karpfen 
haben wir zwar auch Wärmer, aber nur aus jenen, welche ganz frisch gefaugen 
von dem Neusiedlersee unter dem Nahmen Seekarpfen hierher zu Markte gebracht 
werden« In allen sogenannten Donaukarpfen nicht ein einziger Wurm, Die Schleien 
aber und Karpfen, womit gewöhnlich die Stadt Wien versehen wird, vverden 
durchgängig in Teichen gezogen, von dort hierher gebracht und durch geraume 
Zeit in Pischbehältern in der Donau aufbewahrt, damit sie einen gewissen 
Schlammgeschraack , welchen sie im Teiche annehmen , verlieren« Bei dieser 
Auswässerung aber hungern sie ganz aus , und in ihrem Darmkanale findet man 
öfters auch nicht eine Spur des bei anderen Fischen ihrer Gattung gewöhnlichen 

15 * 
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Schleims« üir Darmkanal ist wie ausgevraaclien , indeta er Bei anderen Fischen^ 
die frisch in der Donau gefangen wurden, s« B* bei den Barben CCy^prin* Bar-- 
bus L.) ganz dick mit Schleim überzogen, aber auch öfters ganz mit Würmern 
roll gepfropft is^ — Vor einigen Jahren wurden aus einem freien WasserbehSUer 
in Schönbrun einige Goldfische CCjrprin. auraius LO gefangen und in Gläser mit 
reinem Wasser gesetzt. Die meisten starben nach wenigen Tagen* Bei einem 
derselben hatte sich ein Kratzer (^Echinorh^ clavaeceps Rj nicht nur durch den 
Darm sondern auch durch die Muskeln und die Haut durchgearbeitet; da er aber 
im Wasser auch keine Nahrung und auf5er dem thierischen Körper seiner Welt 
Ende fand, so kehrte er, wahrscheinlich so lang no£fh sein hinteres Ende in dem 
Fischkörper steckte, wieder dahin zurück und bohrte sich ron aussen ein. So an 
der aufsern Oberfli^che des Fisches festhängend wird er noch in der Sammlung 
aufbewahrt. Bei anderen dieser Fische hatten sich diese Würmer blofs durch die 
Dfirme durchgewühlt und hingen entweder an der innern Bauchwand, oder an der 
äufseren Oberfläche der Därme fest. — In dem k. k« Naturalieocabinette werden 
das ganze Jahr hindurch viele Vögel aus verschiedenen Ordnungen und Gattungen^ 
naturhistorischer Beobachtungen willen , gehalten. Fast nie wird in einem sol- 
chen durch längere Zeit eingesperrt gewesenen Vogel ein Darmwurm gefunden« 
Allein man kann auch bei aller angewandten Mühe ihnen die ganz gleiche Nah« 
rung nicht verschaffen , welche sie im Zustande der Freiheit geniefsen* 

Wenn also schlechte Nal^rungsmittel gewöhnlich als eine Ursache der Wurm- 
erzeugung angeführt werden: so darf man darunter nicht eine überhaupt zu we- 
nig Nahrung gebende Kost verstehen , sondern nur eine solche, die zwar Nah- 
rungsstoff in hinreichendem Mafse, ja für den gegebenen Körper im Uebermafse 
enthält, welcher Nahrungsstoff aber .von demselben nicht gehörig genug verarbei- 
tet, nicht ganz in seine Masse aufgenommen werden kann* Bei der nähmlichen 
Kost, bestehend aus Kartoffeln, Erbsen, Linsen, Bohnen und anderen aus Mehl 
bereiteten Speisen nährt sich der arbeitsame Landmann vortrefflich, indefs der 
müfsige und schwächliche Städter bei häufigem Genüsse solcher Speisen von Wür« 
mern und anderen liebeln gequält wird. Auch ist es blofs ein von neueren Sehn« 
len verbreitetes Vorurtheil , zu glauben , eine solche besonders aus mehlichtea 
Vegetabilien bestehende Kost nähre weniger, als Fleischkost. Das von den Tyro- 
lern , die doch gewifs .ein kräftiger Schlag von Menschen sind , angeführte Bei- 
spiel , hebt wohl hierüber allen Zweifel. 

In früheren Zeiten hat man auch geglaubt, der Same von Würmern werde 
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durch den Genufs von wurmsticliigem Obste in den Korper gebracht, indem man 
deii Unrath der in solchem Obste lebenden Raupen für die Wurmeier hielt. Bin 
solcher Glaube bedarf aber wohl heute eu Tage keiner. Widerlegung mehr. 

. Haben sich indefs einmahl Wärmer in einem Körper ron aelbst erzeugt : so 
können sie sich y wenn auch die Ursachen y welche zuerst ihr Werden oder ihre 
Bildung reranlafsten-, aufhören oder wegfallen , selbst wieder durch Begattung er« 
zeugen und fortpflanzen 9 indem ^le unsere Darmwürmer mit Fortpflanzungsor« 
ganen versehen sind* Doch müssen auch zu dieser Fortpflanzung die Umstände 
günstig sein; denn wir sehen z. B« gar ö^fters bei Kindern die Würmer, welche 
lange Zeit allen angewandten Mitteln trotzten , von selbst verschwinden , wenn 
jene zu einem reiferen Aller gelangen. Auch verlieren sie sich öfters eben so bei 
Erwachsenen , wenn diese das Klima verwechseln , oder die Lebensart verändern. 
Gleichfalls sind Krankheiten des Mensohen nicht selten der Würmer Tod, wie 
ich hierüber unten Beispiele anzuführen Gelegenheit kaben werde.' 
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FÜNFTES CAPITEL. 

Von der Erkenntnifs des Vorhandenseins von Würmern im 
Darmkanale , und von den durch ^e verursachten Krank- 

heitszufällen. 

* • 

Als Zeichen, woraus man auf die Gegenwart von Würmern im Allgemei- 
nen schliefst, werden folgende angegeben: 

Das Gesicht solcher Menschen ist verän4ert , meistens blafs , selbst bleifarb, 
jedoch ist es zuweiten wieder roth und wechselt die Farbe oft plJStzlich; einige 
geben dafür an , dafs nur Eine Wange gerothet werde. 

An den Augen vermifst man das gewöhnliche Feuer; sie sind matt, die Pu- 
pille ist erweitert, und die tmteren Augenlieder sind mit blauen Ringen umgeben. 

In der öfters geschwollenen Nase empfinden die Kranken ein bestA'ndiges Ju- 
cken oder Kitzeln, welches sie zu unaufhörlichem Grübeln in derselben reizt. 
Auch bluten sie hKu^g aus derselben. 

Sie klagen zuweilen über Kopfweh , auch über Sausen in den Ohren« 

Die %unge ist unrein ; im Munde sammlet sich ungewöhnlich viel Speichel ; 
der Aihem ist übelriechend , besonders bei nüchternem Magen* 
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Die Sfaluat ut sehr ungleich^ bald acheint sie g^nz darnieder zu liegen^ bald 
artet aie wieder in H^ifsbunger au«* 

Uebelkeiten im Magen ^ Neigung zum Erbrechen j auch wirkliches Erbrechen^ 
aber meistens blofs einer Vvasserhellen Flüssigkeit^ 

Bauchachmerzen , oft sehr heftige , Torzüglich in der Gegend des Nabels« 

Schleimichter , öfters mit Blutstreifen gefleckter Stoblabgang. 

Trüber 9 lehmfarbiger ^ oder auch vrie sehr rerdünnte Milch aussehen- 
der Urin* 

Dicker aufgetriebener, harter Bauch bei Abmagerung des übrigen Körpers. 

Trägheit 5 Verdrossenheit, abwechselnde , meist übele Laune. 

Herr Courbon Perussel will auch die Sprachlosigkeit als ein hXufi^g 
vorkommendes Wurmzeichen beobachtet haben, und Herr Girandy aufser die. 
ser sogar Delirien, Blindheit und Taubheit. 

Endlich wirklicher Abgang yon Würmern, jedoch nur selten durch Brbre<k 
eben , gewöhnlich mit dem Stuhle. 

Ich darf wohl meine Leser nichl erst darauf aufmerksam machen, dafs diese 
Zeichen nur höchst selten alle beisammen angetroffen werden , und eben so we- 
nig werde ich zu erinnern nöthig haben , dafs keins derselben , mit Ausnahme 
des letzten , als untrüglich das Dasein ron Würmern rerrathend , angesehen wer- 
den darf, indem jedes derselbei\jBiuch auf andere Leiden deuten kann, wie dann 
z« B. die erweiterte Pupille, Neigung zum Erbrechen, Verdrossenheit des Geistes 
u. s.w. auch als Symptome der Gehirnhöhlenwassersucht erscheinen. — Wenn in- 
defs nur mehrere dieser Zeichen vorhanden sind, und man keine Ursache hat, 
dieselben auf ein ursprüngliches Leiden in dem Kopfe , sondern vielmehr auf eine 
Störung der Verrichtungen im Unterleibe zu beziehen: so wird man selten feh- 
len^ wenn man auf Wurmkrankheit schliefst» Ja! selbst da, wo daa .Kopfleiden 
unverkennbar ist, wird man immer sehr wohl thun, den Unterleib und die da- 
selbst möglich stattfindenden Störungen in den Verrichtungen zu berücksichtigen« 
Denn es wird mir wohl Niemand widersprechen^, wenn ich behaupte , dals die 
Leiden des Kopfs gar sehr oft durch Leiden im Unterleibe bedingt sind und so 
umgekehrt. Wie ist man aber jederzeit, im Stande so genau zu bestimmen, von 
wo das primfire Leiden ausging ? Ja! selbst wenn diefs bestimmt w£re^ so ver- 
dienen sie w^gen dieser wechselseitigen Bedingungen beide berücksichtiget zu 
werden. 

Ich habe gesagt Wurmkrajikheit, nicht Würmerj delshiOb, weil «f- 
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ters bei dem Vorliandenaein beinithe aller oben an^gebenen Zeicben aaf den fort- 
gesellen Gebrauch der bewührteslen wurmtödienden und wurmhreibenden Mittel 
nicht ein einsiger Wurm «i Tage gefördert, auch selbst nach etwa erfolgtem Tode 
des Patienten keiner im Darmkanale gefunden wird. Wurmkrankheit aber 
nenne ich diejenige Störung oder dasjenige MifsverhMltnifs in den Yerriehtungen 
der sur Verdauung und Erhüfarnng dienender Organe erster und sWeiter Instans, 
wodurch im Darmkanale Stoffe erzeugt und angehäuft werden , aus- welchen sich 
unter begünstigenden Umständen Würmer eraeugen können , nicht aber nothwen- 
dig erzeugen müssen ; kurs den materiellen Factor der Wurmerseugung^ Wfir- 
mer im Darmkanale sind also keine ursprüngliche Krankheit, ja! sie sind selbst, 
wenige Fälle ausgenommen , wovon unt^n mehr , gar nicht als Krankheit zu be« 
trachten , sondern sie sind vielmehr ein Brzeugnifs des angegebenen Krankheits. 
zttstandes der erwähnten Organe, oder des Mifsrerhältnisses der Wirksamkeit die- 
aer Organe bu einander , wodurch alle die obgenannten Zufälle verursacht werden 
können, ohne dafs gerade die Gegenwart von Würmern erfordert wurde. Denn dafs 
nicht jedesmafal deutlich ausj^esprochene Krankheit vorhanden sein müsse, wenn 
Würmer gegenwärtig sind , Irfirt die Erfahrung nur allsuhäufig , nicht nur bei 
Menschen, welche bei vollkommenem Wohlbefinden Ci) Würmer ausleeren, son- 
dern ganz vorzüglich bei Thieren , die nicht an Krankheit gestorben, sondern ge^ 
walisam getödet worden sind, in deren Darmkanal man öfters Würmer in sehr 
grofeer Menge findet, ohne dafs man irgend eine sichtbare krankhafte Verände- 
rung in irgend einem Organe, oder ein schlechtes Genährtsein wahrnehmen 
könnte, wie diefs schon in dem ersten Capitel erinnert wurde. 

Indefs möchte ich vielleicht hier Manchem scheinen , mich eines Wider- 
spruchs verdächtig zu machen , indem ich als Ursache der Wurmerzeugung irgend 
eine Störung, oder ein Mifsverhältnifs in den Verrichtungen der betreffenden Or. 
gane angenommen habe, und doch selbst als Thatsache zugeben mufs,* dafs- auch 
öfters Würmer da gefunden werden , wo man gar keine solche Störung In den 
Verrichtungen zuvor bemerkt hat. Dagegen gebe ich zu bedenken, dafs wohl 
öfters noch bedeutendere Unordnungen und Sförungien in dem Körper Statt finden, 
ohne dafs sie sich durch ein deutlich krankhaftes GeftUil bemerkbar machten* 



i^ 



(i) Man uutersch«ide nur gut Wohlbefinden oder vielmehr Wohlempfinden Ton Wohl- 
sein; denn öfters wird die Abnormität in den Verrichtungen oder das Uebelsein gar nicht empfun- 
den , womit ich Anatomen, die sich Yiel mit LeicheiiÖffnungeu bessbditiget haben , gar nichls Neues 
sagen will. 
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Dieffl h£ngt in rieleh Fällen blofs von der ladividualitfit des betreflenden Subjects 
ab« So k. B. fand ich vor einigen Jahren in der Leiche eines an einer Lungen- 
lihmung versterbenen Mannes^ dessen Anst ich durch mehrere Jahre geVv«esen war, 
einen beträchtlich grofisen Stein in der linken Niere 9 ohne dats neb derselbe im 
Leben nur durch das entfernteste Symptom zu erkennen gegeben haue* Jeder 
geübte Arst wird aus seiner Erfahrung Belege su der obigen Behauptimg lie- 
fern können* 

Eben der Umstand aber, dafs nicht selten Würmer ohne rorhergegangene Be- 
schwerden abgehen, und die Erzeugung derselben doch iifamer einen von der ge- 
sunden Norm abweichenden — wann auch nicht allaeit als solchen empfundenen *^ 

m 

Zustand voraussetst , hat einige. Naturforscher verleitet, ansunehment die Wür- 
mer seien selbst Heilmittel, bestimmt die, den Darmkanäl belästigenden, Stoffe 
zu verzehren. Goese, der ausfindig machen zu müasen glaubte, wie jedes 
Geschöpf mittelbaren oder unmittelbaren Nutzen for den Menschen habe, ja ei- 
gentlich nur des Menschen wegen da sei, hegte wirklich diese Meinung« Allein es 
würde wohl sehr schwer halten, diese Meinung streng zu beweisen. Denn wir 
finden fast überall da, wo Würmer im Darmkahale sind, auch Schleim in Ueber- 
flufs; und es ist selbst wahrscheinli^ , dafs sie durch den Reiz ^ welchen sie ver- 
ursachen , auch eine vermehrte Schleimabsonderung veranlassen. 

Abildgaard nimmt zwar an, dafs die Darm würmer durch die Unwirksam« 
keit der Gedärme ursprünglich erzeugt werden , auf 'der anderen Seite aber wie- 
der heilbringend auf dieselben zurückwirken, indem sie an denselben saugen, 
sie reizen und dadurch die ' Bewegungen derselben befördern. ••— Herr G a Un- 
tier i Ck) geht noch weiter, ind^m er behauptet, dafs diese (vorausgesetzte) 
Schleimveirzehrung der allergeringste Nutzen ist, den der menschliche Körper 
von den Würmern einerntet; Nach ihm trägt ihre Bewegung daau bei , die Lun- 
gen besser zu entwickeln und die I^ngeweide de!» Unterleibs herabzudrücken; 
ferner kratzen sidi bekanntlich die mll, Würmern behafteten Kinder in der Nase, 
dadurch wird nicht selten Niesen erregt , ein kräftige's Mittel zur Ausbildung der 
Lungen und Zusan^mendri)ckung der Gedärme y zur Beförderung dcss Herabstei- 
gens der Hoden 9 der Ausleerung des Harns , des Stuhls und der Würmer selbst, 
— Als HeiT Gautieri dieses niederschrieb, scheint er nicht bedacht zu ha- 
ben, dafs, wenn der Aufenthalt der Würmer in dem Darmkanale so nutz- und 

(1) Am angefahrten Orte. & 86» n 
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folgenreich für den Körper i»ty ihre Ausleerung schlechterdings nichl als etwas 
Gutes angesehen werden dürfte* 

Wenn indefs die Würmer^ als lebendig und selbststiindig gewordenes Er- 
seugniia eht^r abnormen Thätigheit^ nicht geradezu als dem Körper Nuteen brin- 
gend angesehen werden dSrfen : bo geschieht ihnen doch gewifs von der anderen 
Seite «ehr unrecht, wenn man sie als die heillosesten Geschöf^e, die Fon derSoniie 

beschienen worden sind.— doch sie werden nie davon beschienen , also die 

)e gelebt haben, schildert, oder sie wie Herr^ Fortassin in seiner Dissertation 
über die menschlichen Bingeweidewürmer als die allergröfsten Feinde der mensch- 
lichen G^sufidheit darstellt. Da ist keine Krankheit, die sie nach seinem Dafür, 
halten nicht sollten hervorbringen können. Er schreibt auf ihre Rechnung: Stö- 
vung der Gehirnverrichtungen , AugenentkOndungen, Brustkrankheiten, Brechen, 
Ekcl,.Aufstofsen, Koliken, Verstopfungen, Brand, LiOimungu. s. w* u. s* w., audb 
Icönnen sie nach ihm die bestimmende Ursache werden von periodischen Krankhei- 
ten, sowohl täglichen und monathlichen, als auch jährlichen; von convulsivischen 
«nd anderen Kirankheiten« Kur», wenn man alles das, was er hierüber sagt, als 
wahr annehmen, will: so kann e^ auf der WeU nichts schlechteres geben, als die 
Eingeweidewürmer , ea würe dena diese aeine Abhandlung über dieselben selbst 
— Auch Marteau de Grandvillier s klagt sie als Ursache an von Apople- 
xien , profusen Schweiisen u« s« w. Aber auch von andern Aersten , ob achoa 
nicht so wüthenden Gegnern als Herr Fortassin, werden «ie mancherlm 
Unbilden beaüehtiget* Denn nicht leicht wird man einen Fansüchtigen , einen 
am Veitstanz od^r an irgend einer anderen Nervenkrankheit Leidenden — r Krank- 
heiten, an denen so häufig die ärztliche Weisheit, sie sei a priori oder a posteriori 
construirt , eu Schanden wird — finden , dem nicht irgend einmahl von seinen 
vielen Aersten Wurmmittel wären verordnet worden« Hat nun ein solcher Mensch 
das Unglück , dafs ihm einmahl ein Wurm, besonders ein Nestelwurm abgehl 
oder vielleicht vor sehn Jahren einmahl abgegangen ist : so müssen gewöhnlich 
ohne weiteres Würmer die Ursache seiner Leiden sein ; und der Arzt glaubt sfich 
hinllinglich gerechtfertiget, wenn er ein Jeremiasgesicht schneidet und unter jammere 
vollem Achselzucken dile Unzulänglichkeit der Kunst beklagt, welche der Hartnä- 
ckigkeit des fatalen Wurms nun einmahl nicht gewachsen ist« Ob aber wirklich 
Würmer die Ursache des Leidens sind, ist gewöhnlich, wofern nur erst einmahl 
welche abgegangen sind, eine Sache, die man gar keiner weiteren Untersuchung 
mehr unterworfen zu sein glaubt» Ich werde defshalb hier einige, theils von an« 

16 
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deren Aeraten beschriebene , Iheils mir selbst bekannt gewordene FHW «nfiikren, 
iTO^es wenigstens äufserst problematisch ist, ob denn auch wirklich W^vmer die 
Ursache der Krankheit oder gar des Todes waren» . ; , /^ 

Herr Courbon Perussel hat in dem Journal de Meddcine mehrere 
solche Fälle bekannt gemacht« Hier nur einige : »Bericht liber die Leichenöffnung 
eines Mannes y den man ermordet zu sein glaubte , und dessen Tod wahrachain- 
iich durch Würmer verursacht worden ist«« Bin fünf und swansig jähriger Manu 
von guter Leibesbeschaffenheit wurde am 15ten März geschlagen» Die Sdbläge 
schienen jedoch wenig Einflufs auf seine Gesundheit gehabt zu haben, da er seine 
Arbeiten bis zum iQten fortsetzte , wo er anfing sich krank zu ffihlen« Am aiten 
wurde Herr Courbou gerufen, er fand* den Kranken im Bette, sprachlos, doch 
mit Bewuüstsein. Den igten und die folgenden Tage hatte er starkes Kopfweh und 
Neigung zum Erbrechen geklagt. Am Kopfe fand man keine äulaere VerletitaBg« 
Er verschrieb eine kühlende Ptisane« Am 3ten Tage starb der Kranke ohne dfie 
Sprache wieder erlangt zu haben Am 24ten wurde die Leiche untersucht« liu^ 
am Kücken zeiglen sich zwei leichte Exeoriationen« Am Inneren und Aeufsereu 
des Kopfs war nichts Krankhaftes ^u finden. Lungen und Hers waren ^sund» 
Die Eingeweide des Unterleibs schienen gleiehfalls in natürlichem Zustande zU 
sein ; bei der Oeffnung der Gedärme fand man^riele lange und dicke Würmer* A« 
einer Stelle waren sie ineinander verwickelt, und schienen den Darndianal zu 
irerstopfen* Herr Courbon zog deren 42 heraus; der üble Geruch hinderte 
ihn weiter zu suchen« Der Magen enthielt keinen Wurm, .die dicken Dtnue nur 
wenige, und nirgends war eine Entzündung der Geditrme zu bemerken« -^— ^ Ist 
den Anmerkungen zu diesen Beobachtungen gesteht Herr Cour hon selbst, dals 
er bei keiner dieser Leichenöffnungen das Rückenmark und sogar in dieaem Feile 
nicht einmahl die üirnrentrikeln geöffnet habe* — Eine andere Beobachtung 
führt die Ueberschrift: »Bericht über die Oeffnung der Leiche einer Frau , ron 
»der man glaubte, dafs sie durch ihren Mann ermordet worden wÄre , deren Tod 
»aber Würmern zugeschrieben werden zu müssen scheint« Die Leiche dieser Jl- 
jnhrigei» Frau hatte einige leicht geschundene Stellen {Ecorchures) am rordereli 
-Theiie des Halses, und eine kleine Excoriation an der rechten Wange« Der Kopf 
wurde abrasirt, der Sch&del, das Hirn, und seine HKute waren ohne Verletzung; 
Lungen und Magen waren gesund , letzterer enthielt halbrerdaute Speisen» Der 
Zwölffingerdarm war gleichfalls gesund, der Leerdarm aber roll Würmer; An 
einigen Stellen saften sie bündelweise beisammen und schienen den Darrakanal 
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£11 yeratopfiBii ; Herr Courbon sog 104 Stücke heraus ; die übrigen Därme bo. 
tfaen. keine dar« In keiner Membran konnte man einen enteündlichen Zustand 

vvafarnehilien« Also war der Tod -^ so schliefst Herr Courbon durch Wür» 

mer rerursacht, und die Verletzungen im Gesichte und am Halse , meint er^ 
kSnnte sich die Frau in einem convulsi^ischen Zustande seibist beigebracht haben«, 
D^h wird bemerkt , dafs diese Frau einige^ Tage Kuvor den FrJedenarichter ge« 
bethen- h&tte : eir möchte ihren Mann einsperren lassen , weil er sie mifshandle. 
Als ihr diefo der Richter abschlug, ging sie sehr bekümmert fort, mit der Aeufse- 
rung. dafs'sie inKureera umgebracht werden würde. Allein könnte nicht der 
krankhafte Zustand dieser' Frau auf ihre Einbildungskraft eingewirkt haben ? Da 
nach Hippokrates uMalujua parte d6Uni\ neque dolorem sehitanij üs mens 
aegraiui. So fragt Herr Courbom Ich aber bezweifle sehr, ob einem deut- 
aoben Crimin^lnchter ein solchea f^isum et repertnm oder hier rielmehr Reper* 
tum et visam genügen würde^ um die Würmer als Mörder dieser beiden Perso- 
nen su verdammen* ®ien «o wenig glaube ich auch, dafs deutsche Aerste gans 
unbedingt Herrn Courbons Meinung imi nachstehenden Falle beipflichten wer- 
den« Er iist überschrieben : »Pltit^licher Tod, wahrscheinlich durch Würmer ver- 
ursacht.« Ein junges igjähriges gesundes, obwohl noch nicht mcnstruirtes Mad- 
d&en befand sich am 5ten April , so wie die vorhergehenden Tage noch vollkom. 
men wohl* Am 6ten April um 1 1 Uhr wurde sie von Schaudern und Erbrechen 
ergriffen} um 12 Uhr verlor sie die Stimme und das Vermögen äu schlingen. Um 
7 Uhr Abends besuchte sie Herr Courbon. Der Puls war rücksichtlich der Fre- 
fbenz natürlich , schwach , aiemlich regulKr. Die Pupille war erweitert und aog 
«ieh bei Annäherung des lichtes beinahe gar nicht zusammen. Die Kranke sprach 
und antwortete nicht* Er wollte sie einen Löffel voll ätherischen Tränkchens neh- 
men lassen , aber kaum fühlte sie die Flüssigkeit im Munde, so bewegte sie sich 
heftig , stiefa einige Klagen aus , wobei sie sich stark anzustrengen schien. Er 
verschrieb ein Bad und wurmtreibende Mittel zu nehmen, wenn die Kranke würde 
schlingen können« Das Bad wurde nicht genommen und sie starb um 9 Uhr 
Abends, sehn Stunden nach dem Eintritte der Krankheit Herr Cour hon 
erklärt diesen Fall für eine Wurmkrankheit. — Einen nicht unähnlichen 
Fall erzählt Krause (IX »Ein 1 3 jähriges Mädchen, das ein halbes Jahr zu« 
»vor von» der Krätze geheilt worden war , klagte übfer einzelne abgehende Wür- 

nner,' und davon abhängende Zufälle. Nachdem wenige Wurmarzeneien gebraucht 

• • • , • • • 

' tl)'M'der \'orre<]e zUTanDoeveten. S XIII. 

16 • 
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»worden waren , starb sie eines Tags um Mittags^eil An ihrem Nührahmen sitsenJ 
fund nKhend plötelich, ohne vorhergegangene schreckende Zußille ; doch hafte sie 
»den Tag vorher über eine ungewöhnliche Schwachheit und Dunkelheit der Augea 

geklagt,« 

Herr Serres gibt uns sogar einen Fall überschrieben: Aff^iion vermiß 
neuse Simulant la rage. Ein l3jähriger Knabe wurdcf ron einem tollen Hiände 
gebissen. Sechs Monathe nachher am 2ten September iEufserten sich bei ihm alle, 
Zufälle der Wasserscheue ; am 4ten starb er. Bei der Leichenöffnung fand man 
im Gehirn und Rückenmark nichts merkwürdiges ^ Lungen und Larynx waren na- 
türlich beschaffen; der Magen enthielt nichts Aufserordentiiehes , aber die dün- 
nen Därme waren voll Spulwürmer (JLomhrics)^ welche die ganse Höhle dersel- 
ben obliterirten ; ihre Anzahl war ungeheuer — Nicht nur Herr Ser r,\es» aon- 
dern mit ihm auch Herr Bosq uil Ion glauben, nicht das Wtithgifty sondern 
die Würmer wären die Ursache der Krankheit und des Todes geweaen» inden^ 
Wasserscheue öfters bei Kranken kurz ror dem Tode eintrete. 

Geischlöger berichtet/ dafs einem scrofulösen Kinde kum ror dem Tode 
zwei Spulwürmer abgegangen wären^ Aber diefs beweist doch wahrlich nicht^ 
dafs Würmer die Ursache der Krankheit und des Todes waren. 

So wenig ich indefs geneigt bin , mit diesen Schriftstellern darin überein&u« 
glimmen 9 dafs einzig die Würmer Ursache des Todes in den verschiedenen hier 
erwähnten Fällen waren: so läfst sich doch auf der anderen Seite nicht läügneni 
dafs manchmahl ganz aufserordentliche Zufälle durch Würmer oder vielmehr 
durch die Wurmkrankheit reranlafst werden; und dafs sie^ vvenn sie auch 
Xiicht üls die einzige Ursache betrachtet werden können , doch einen grofsen An- 
theil daran haben mögen^ Oefters erregen sie ganz sonderbare Zufälle. 

Der eben erwähnte Krause erzählt: »Mir ist ein sonst robuster Mann von 
»31 Jahren vorgekommen 9 der schon viele Jahre vorher und auch noch damlahla 
»sehr oft gezwungen war, ein überlautes Lachen {^CachinnunO das er nicht ver- 
^hindern und unterdrücken konnte ^ unter gewissen Beängstigungen von sich «u 
»geben, und der davon Linderung bekam , wenn er sich in seinem Garten mit 
»dem Unterleibe auf die blolse Erde legte« Seine Aerzte hatten keine Würmer 
»vermuthet, und folglich lange vergeblich curirt. Da er mich um Hülfe ansprach, 
»üel ich nach einigen gethanen anderen Fragen alsbald auf die Vermuthung von 
»Würmern, denn seine Gesichtsfarbe war blafs und seinen Augen fehlte der Glans* 
»Ich erhielt auf die defshalb geschehene Anfrage die Antwort, wie er nicht nur in 
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)»)diageimlIakrtir^ehr(F<mjWapmeitft .geplagt gevvel«n daia.ifaitt aüdbieia 

f»paar Jahre roriier Wairiiibr. •abgegangam .Kritftige'WarmaraniaiHft befreUen ilin 
wrenigsnendicia^tiaUs voii ^JLan tciaen Plagen ; ob.erraber Ike^ttaeh. nleht neue Mit* 
neaterTliaftonixiien :Iiat^ (iMin icsb hicht »agehj dean «r war aus einer entfeiPatea 
Stadt««. '•*,!/.••'.■. '. ■■' ' I 

, Ulitor -nehrerea ron Gtr^ndy erUUten «onderb^rien Fidlen «oheint mir 
folgender f de« Anfiihräns 'werfln' '£i|) junger Menseln -r^n l6 Jahven katte untto 
«ndeR^A BoiidMliareii. Zufiltei»; auch diesen | da£i er über nicbts hinschreiten kenn* 
te, au^b iwettA «s Jiur ^in ßla^t fß^jn war. Wcdlle' er aic^ selbst. 4*bu .awiogeni 
•o wurde er ohnmächtig. Durch Wurmmittel und dadurch emelten Abgang ron 
wttirda «^' gelieilt 
Herr. UüCelknd- 'ersähltt Cm) Bin IWiirmpatient bekam au Viertelstunden 
im nücbterneo^rZuiiande den Zufall ^ daCi er alles !gelb sab 9 iohnedafs er im min- 
desten gelbsAchtJlg:^ oder-a^ne Au^teAfeucb^gheit' verändert war« Dieser Zufall 
rerlor sich völlig nach Fortschaffung der Würmer« . 

Aekard hat 'einr Dissertation, die mir aber nicht au Gesichte gekommen 
ist , geschrieben über einen Fall , 'wo bei einem Menschen duroh Würmer Wie- 
derkäuen reranlafst wurde, 

" Delisle erzlftilt v'oii einer jungen Person, welche ein ganzes Jahr hindurch 
Nestelwürmer und Spulwürmer von freien- Stücken absetzte, dafs sie während 
dieser i^eit weder Vocal- noch Instrumentalmusik hören konnte. 

Dagegen theilt uns Desarneaux die Geschichte eines jungen' Menschen 
mit , der an den fürchterlichsten Convulsionen litt, die nur mit dem Tode endig- 
ten, wo auch Würmer vorhanden waren. Bei diesem wurden die Zuckungen zu- 
erst zufällig durch Gesang calmirt , und nachher durch den Ton der Geige so oft 
man wollte besänftiget. 

NachHannKus wurde ein 4jähriges Mädchen, welches das Vermögen zu 
sehen und zu sprechen verloren hatte, durch Wurmmittel wieder zur vorigen 
Gesundheit hergestellt* 

Hannes hat ein eilfjähriges Mädchen, welches das Vermögen zu sprechen 
und zu gehen verloren hatte , durch Abtreibung von Würmern mittelst des Brech- 
weinsteins geheilt. 

Marchai de Rougeres hat 6 ausserordentliche Fälle von complicirten 

(«i)loofaia«'BaadlV. Seile t6a^*.A''*)d J>u».n' - l i l'> ' 
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Wurmkranlclielleh aufgeseiclinel: 5 die ich abcrmeintf.Ijeier'JiitlefJbeififa« Mlbst 
nachmltseti 9 undt duron nnS äaruber 2u glaaben , was'ibnmÜeliebtirv o-^.r.'. 

Utierlrljglieliid' Sebmersen und Taubheit {jdngourdissemmut^ ialltr <Hieder, 
BeMkwerUchkeit im > Sprechen «nd ScfaÜDgen, he^gM K^pfvveii und riebaiPiieber 
.waren die Zufälle , welche sich auf eine Aderlässe zwar etwas milderten 9' *hal& 
ab«r mit rermehrter Heftigkeit wiedericehrten^ 'tfikl his a« ConrulMiie». stiegen 4 
Die Jkder wurde zum^weiteii Mahle geöffnet« Die Kranke htsaert^ ^ch'«ber erst 
Tolihommen auf den ron Muteau de Rocquemont v^rerdiiei^ieir Oebraoch 
des BrechweiAsteins , ^er sehr Viele Galle und mcfhr ali9 80 Würidei^ liacb eben 
end unten ausleerte. * . - , ^ . ' 

Herr Rem er heilte zweimahl eine Amaurose dürdfi Aufsleerting: tron Spul- 
würmern gänzlichf tind Roziere deLachassagne einen > plitzlicb entrfÜRnde- 
nen Schwindel, der drei Tage jang zunahm durch einen Aufgufs^vo&SennesbläiU 
tern und Tamarinden , iroYatif die Kranke zwei Spulwürmer aui&k«aeb,««mit augeo» 
hlicklicher Nachlassung aller ZufKlIe. 

Richard erwähnt einer durch ei litn Ketlenwurm iwrDiraa^httsa Diarrhoe, 
die durch Abftihrunghniitt^l y. Parrenk^aul^urzel uiid 'Schwefeläther geheät wurde« 

« 

Th omassen a Thüessink heilte ein öjähriges scrofulöses Mädchen ron 
einem Veitstanz durch Mittel,, welche sehr viele. Würmer und Schleim abtriehen« 
Ebenderselbe beobachtete eine merkwürdige Metamorphose eines Quotidianfiebers 
in eine Epilepsie bei einem 20jährigen Kanonier« Weil er Würmer als Ursac^ie 
rermuthete, rerordnete er die Störk'sche Wurmlattwerge , auf4 deren Gebrauch 
ein ganzes Nest von Würmern mit vielem Schleim durch den Mund und viel 
Schleim durch den After ausgeleert wurden. Hierauf nahm das Fieber seinen al* 
ten Typus an^ doch immer .mit leichten Anwandlungen von Epilepsie« Ein wie« 
derhohltes Abführungsmittel 9 ein Absud der Geoffrea^ und China in Pulver führ- 
ten die vollkommene Genesung herbei. — T^h omassen zieht auch noch folgen- 
den Fall hierher. Ein robuster sanguinischer Mann von 20 Jahren , dessen Mut. 
ter 9in der Manie gestorben war^ hatte eine Manie vermineuse ^ von der er nur 
vollkommen geheilt werden konnte durch den Gebrauch der getrockneten Blätter 
der Belladonna 2 Grane früh und Abends. Da er das Mittel sehr gut' vertrug, 
so stieg man auf 8 Gran täglich« Von einem Abgange von Würmern wird jedoch 
nichts erwähnt 9 auch sagt Thomassen überhaupt nicht, warum er diese als 
Ursache der Manie anzunehmen berechtiget war« ' *" ' ' 

Herr Dr, Such zu Weimar in Liefland beobachtete uioJgendeD «tterlcmir- 



digeh Bull eiiier durch Wiirml'citsj jbetürkfen Uui9täl]ki»ri^ itoa Angapf«!!; Bia 12- 
jlihrigefl Bauerbmädchen wurde ron deh hefti^ten KopfschAiefs^n jMbllM > tcf- 
&ei nach i&nf Stuttdea in ^iix Z^e/iWini^ j/ari]bfjiif?t,:iund' verschteäihl^ld daraiif 
scheinbar nach einigen Convubionen. Nach 24 Stunden ervyachle sie Siedler; 'iie 
halle keine Sdhmemen mehr, ab^' diejiugehhöhlen^^jlinaren wie mit rehenr Fleische 
angefflUfi umd da»Sehlo^k rerschwilnden. l^ie Augia'pMt Halten iiiieU nAch bbea 
herumgBi^jdzt.» so daA der stfest aufder Orbita rähsiide Theil mit seinen Mua» 
keln nach Torne gewiendat, «wischen den .Augtolieder^ .'erischien, jdic Hforphäut 
imd. Pupille, aber usler der Decice der Oi'bifa verborgen wareii4 > Man Bcfalofs auf 
Wolter als Uraac^« 'Es wunden wurmwidrige und darmansleerende Mittel ge^ 
f;eben und neeh .deiti dreitägigen Gebraüehe derselben gingen Askariden ab, noch 
mehrere iam'4ten Tage', >wo die Augen conrulsirisofa zu aittern anfingen; und 
bisweilen ein schmahler Rand des Weifsen sichtbar wurde. Am sechsten Tage be« 
•Aand fast der ganse Stuhlgang aus Würmern, und nach diesem enormen Ab- 
gange waren beide Augen in ihre natürliche Lage zurückgekehrt , und d«&s Ge- 
sicht wieder hergestellt« 

Sjirester schätzt die Ansahl reu Würmern auf 5OO9 durch deren Auslee« 
rung nach oben und nach unten heftige Conrulsionen, die man- einen Veitstanz 
nennen möchte , geheilt wurden. 

Dufau heilte auch einen Veitstanz 9 der aber früher sehen einmähl sich ron 
selbst gestillt hatte, durch ausleerende -Mittel > welche viele Würmer nach oben 
und iinteh ^austrieben« 

Herr Mönnich heilte bei einem 2 bis 3j£hrigen kurz zuvor ganz gesund 
und stark erscheinenden Kinde, eineLXhmung der unteren Extremiti^ten und Schie- 
len -mit dem linken Auge nebst Entstellung des ganzen Gesichts durch Abtreibung 
von 18 Spulwürmern und eines-Klumpen Schleims. 

. DelaCroix sah ein anhaltendes Erbrechen, Schluchzen und Convulsioneh 
verschvvSnden, als 7 lange Spulwürmer durch Erbrechen ausgeleert worden waren. 

Ich sdbst beobachtete folgenden Fall. Im Jahre I816 wurde ein gjlihriger 
Knabe ZiU mir gebracht, der schön «eit 1 Jahren sehr häufige und heftige Anfälle von 
Epilepsie hatte ; dabei gingen ihm Fiätti^nwurmglieder ab« Ich befreite ihn von dem 
Ketfenwürme und vbVi "jener "Stünde an kehrten die epileptischen Zufälle* nicht 
mehr zurück. *— - Bin eilfjithl^ges Mädchen wurde von einem unaufhörlichen tro« 
ckenen Hüsteih geplagt. 'Man bemerkte Abgang von Kettenwurmsghedern. Es 
wurde dag^en gebraucht^ eine grofse Strecke dareti abgetrieben, und der Husten 
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legte «ich ehya.2 Monatfae hing) dann ttellte er sisb wieder einj und würdi durch 
neues Abtreiben von Kettenwurm abetinahia beaeitiget« Diefs geschah 5 bis 4 Mahl, 
bis endlich ich ror 8 Jahren den Wurnoi ganz verlilgle, .seit weLdher. Zeit' sie roo 
allem Hüsteln frei ist^ : :. . 

Herr LePelletier schreibt folgenden Fall den Würmern ra« Eine '36- 
^hrige kachektische Frau, hekam plötzlich in der rechten Seite hefligenSchmers, 
trockenen Husten 9 starke Beklemmung, heftigen Dur^ty Kopfvtek, erhitfttes Ge- 
sicht, Fieber. Man liefs ihr zur Ader, und'^ reichte dann ein Breoh-^ubd Abfuhr 
rungsmittel* Sie erbrach einige SpulWürmer; Es Wurde nun mil öhlichten ,. ah- 
ffthrehden und vrarmtödenden Mitteln fortgefahren, welche noch mehrere Wufr- 
mer und eine Menge zäher und schleimieber Materie ausleerten , worauf die Frau 
genas. Ich würde die Kr SinUieit Pneumonie ^ nicht Wurmkmdokheit genäaal 

haben« 

Herr S um eire will auch die Würmer ah Ursache des Seitenstiöhs beschid*- 
digen , weil das Helminthochorton einige Würmer abtrieb« Früher aber wurden 
Aderlässe gemacht. Auch gesteht er in seiner Abhandlung selbst, dafs das Hel- 
minthbchorron öfters bei plötzlichen Koliken, auch ohne Würiper abzutreiben, 
Nutzen geleistet habe. 

Leicht könnte ich hier die Zahl ahnlicher Beobachtungen aus älteren und 
neueren Schriftstellern yermehren« Allein sie Bind insgesammt für die SchSdlich- 
keit der Würmer nicht mehr beweisend , als die bei;eits angeführten. Unc)' ^^ 
sieht wohl jeder unbefangene Arzt auch ohne mein Erinnern ein , dafs in den 
meisten der hier erwähnten Fälle die Yerschleimung des Darmkanals , die Anhäu- 
fung des Roths in demselben , kurz das Mifsverhältnifs seiner Thätigkeit zu der 
der übrigen Organe eben so. gut als der sogenannte Wurmreiz Ursachp der öfters 
ganz sonderbaren Erscheinungen sein können« Dafür sprechen die ojben erwähn- 
ten Umstände^ erstlich, dafs öfters Würmer in ziemlich beträchtlicher Menge 
Torhanden sind, ohrie ihre Gegenwart durch irgerid einen krankhaften Zufall zu 
rerrathen; und zweitens, dafs öfters ajie Zeichen von Würmern vorhanden sind, 
und doch keine gefunden werden. Die Würmer sind ja selbst das Er,zeugnif8 ei- 
nes krankhaften , eines von der Norm abweichenden Zustai|des.' Dasjenige ,a|io^ 
was zur Erzeugung von Würmern Anlafs geben kann, kann ja' auch die erregende 
Ursache mancher sonderbaren Zufälle werden. Wie oft finden niiibt. Manie , Hy-^ 
pochpndrie und manche andere krankhafte Gemüth^zustände ihr .Ursächliches iqi 
^inem krankhaften 2^U8tande der Eingeyveide des Unt^rleib^^, und werden a^ch 
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duirc^h deb MAfetdArm abgetriebeB^ ohne dafa man nnr eine Spur ron Würmern 
finden könnte* Wenn also in mehreren obenerwähnten Fallen öfter« augenblickli- 
che Nachlassung der Zufälle auf den Abgang von Würmern eintrat, so folgt da« 
raus noch nicht , dafssite die einsige .Ursache dieser Zufälle waren. Selbst der 
voii mii^ beobachtete Fall liefert noch keinen vollständigen Beweis , dafs derKet* 
tenwurni die nächste Ursache der Epilepsie war ; denn der Wurm wurde durch 
den fortges'eteten [ Gebrauch meines anlhelmintischen Oehls abgetrieben , dessen 
Hauptbestiindtheil Terpentinöhl ist* Die englischen Aerzte Perciral, JLatham 
und Philipps aberhaben mit Terpentinöhl Epilepsien geheilt , wo keine Ket« 
lenwürmer vorhanden waren« Ich kann es daher nicht genug wiederhohleui dafs 
man bei Bestimmung der Krankheitsursache , die Gegenwart der. Würmer, oder 
gar noch den früheren Abgang derselben nicht ku hoch in Anschlag bringe« 

Als. iöh noch in Jena studirte, wo ich damahls so viel von der Helminthologie 
.verstand, als ich jetzt noch von der Heraldik weifs , wurde ich von einem leider 
längst terstorbenen Freunde, dem Dr. Schien fsner, zu einer Frau geführt, 
die an mancherlei hjsterisphen Zufällen litt, aber däs Unglück gehabt hatte, dafs 
ihr einmahl ein Keltenvvurm abgegangen war. Man hatte also einaig und allein 
auf den Ketten wurm losgearbeitet, woBei auch nicht eine einzige deir hoehbe« 
rühmten Methoden, den Kettenwurm abzutreiben, unversucht gelassen wurde* 
Ja! sie zeigte mir ein grofses Glas voll Quecksilber, welches sie eingenommen 
hatte, und das durch den Stuhl wieder abgegangen war, ohne auch nur ein Glied- 
chen von dem Kettenwurme mitzunehmen. Ich bedauerte die arme Frau sehr, be- 
w:underte aber noch mehr die Hartnäckigkeit des Wurms« Jetzt , wo ich die Sa« 
che etwas heiser einzusehen gelernt habe, bedauere ich die Frau noch mehr, wun* 
dere mich aber gar nicht mehr darüber, dafs ihr auf alle angewandten Mittel 
kein Wurm abging , indem ich fest überzeugt bin , dafs sie längst keinBU mehr 
bei sich. beherbergte. — Einem sehr guten Bekannten von niir, der noch hier 
in Wien lebt, ging vor 25 Jahren ohne vorhergegangene Beschwerde ganzüner« 
wartet ein Kettenwurm ab. Er machte mit dieser Entdeckung seinen Arzt be» 
kannt, der diefs als eine Sache von hoher Wichtigkeit betrachtete , und von einer 
grofsen zu unternehmenden Cur sprach, vvozu jedoch mein Freund weder Zeit, 
noch grofse Lost hatte. Die Cur unterbHeb also vor der Hand, und kurz darauf 
erhielt Patient Befehl sich nach den Niederlanden feu der Armee zu begeben. 
Während dieser mehrjährigen Abwesenheit vergafs er ganz seinen Kettenwurm, 
und hat auch seitdem nicht ein Glie4 mehr, davon gesehen. Offenbar, war es ein 

17 
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grofaei Glück für diesen Mann, dafs er nicht curirt wurde, wie dieft das gleich 
hier folgende Gegenstück beweisen mag. — Vor etwa 3 oder 4 Jahren wurde ich 
über den Gesundheits - oder Krankheitszustand , wie man es nennen mag, eines 
Geistlichen in MÄhren zu Ralhe gezogen. In dem Berichte wurde gesagt: dieser 
Mann habe beständig einer vollkommenen Gesundheit genossen , bis ror drei Jah- 
reny wo ihm ein Kettenwurm abgegangen wSre. Seit dieser Zeit habe er nun alle 
erdenklichen Mittel ron Aerzten und Afterärzten gebraucht, um eich dieses Unge« 
heuers zu entledigen, und [keines sei vermögend gewesen, auch nur ein einziges 
Glied mehr von dieser Lernfiischen Schlange abzutreiben. Uebrigens sei die- 
ser vorhin starke und kräftige Mann ausgezehrt, wie ein mit Haut überzogenes 
Knochengerippe , und so schwach, dafs er kaum auf den Püfsen stehen können -*- 
Mein Rath war, wie sich leicht denken läfst, dafs er sich förderhin aller vnirm« 
treibenden Arzeneien enthalten möge, indem ich fest überzeugt sei, dafs er nicht 
durch Würmer, wohl aber durch Wurmmittel, besonders die lieben drastischen» 
krank gemacht worden wäre» Wie es ihm ferner ergangen ist , weifs ich nicht, 
da ich keine weitere Nachricht von ihm erhalten habe. 

Allein , wenn auch die Würmer öfters unschuldig oder wenigstens nicht allein 
schuldig sind an verschiedenen dynamischen Leiden : so kann man doch nicht läug^ 
nen , dafs sie durch ihre grofse Anhäufung mechanisch den Darmkanal verstopfeil 
und dadurch tödtliche Koliken erregen können» So lautet die Klage , und wir ha* 
ben sehM )lben einige Fälle erzählt , wo man sie gern dieses Verbrechens echuU 
dig erklärt hlitte. Herr Da quin theilt uns folgende Beobachtungen mit. Ein 
Knabe von lO bis 12 Jahren wurde am i4ten November ins Krankenhaus gebracht. 
Er hatte schon eihlge Tage über. Bauchschmerzen geklagt. Er bekam ein öhliges 
und wurthtreibendes Tränkchen , welches nach oben und unten Schleim und gelb* 
liehe Materie ausleerte. Am isten klagte er über noch viel hefKgeres' Schneiden* 
AUes was «r nahm, erbrach er wieder« Von Bruch war keine Spür zu finden, 
der Unterieib war weich und eingedrückt. Tief unter der Leber fühlte der Kranke 
befiigen Schmerz, wenn man ihn an dieser Stelle drückte. Das hierauf verord- 
nete Mandelöhl wurde auf der Stelle wieder ausgebrochen , und die Leiden des 
Kranken dauerten fort. Nachmittags schien er vollkommen närrisch geworden zu 
sein. Er «prang aus dem Belte, )iog sein Hemde aus, wälzte sich herum u« s. w. 
Er konnte ecfalechterdings nichts bei sich behalten. Am löten war er ohne Puls, 
ohne Bewufslsein, komatös und vollkommen amaurotisch. Um lUhr nachmittags 
starb er» Bei der Leichenöffnung fand man den Körper ganz ausgemergelt, das 



131 

Mete beinahe ganz Tereebri« Bei der Oeffnung des Magens fand man einen dick 
aufgetriebenen Spulwurm, ron der Lä'nge eines Vorderarms, der mit dem einen 
Bnde hoch in den Schlund hinauf, mit dem andern tief in den Zwölffingerdarm 
hinabreicfate» Dieser Darm sowohl als alle übrigen dünnen Dftrme nebst dem Blind- 
darme waren mil Würmern so voll gepfropft, als wenn man sie mit Gewalt hinein- 
gedrängt hXtte* Auch in den dicken DfCrnien fand man welche, jedoch weniger« 
Indefs wurde trotz der grofsen Menge ron Würmern niclit die geringste Spur von 
Phlogosis in den Gedärmen gefunden« -— Der Kopf ward nicht geöffnet« — - 

Bei dem ersten Anblick sollte man fast glauben ^ dafs die durch allzugrofse An- 
häufung von Würmern verursachte Verstopfung die einzige und nächste Ursache 
des Todes gewesen wäre. Allein man bedenke doch , dafs diese Würmer nicht 
alle über Nacht entstanden , oder wenn diefs auch der Fall gewesen wäre, doch 
nicht $Q plötzUch zur vollkommenen Gröfse angewachsen sein konnten , um die 
Gedärme so ganz zu verstopfen, Uebrigens konnte auch die Verstopfung wohl 
defshalb nicht die nächste Ursache des Todes gewesen sein, weil er noch am i4ten 
Oeffnung gehabt hatte; and dann hätten ja doch auch, wie es in solchen Fällen 
gewöhnlich ist, Entzündung und Brand v($rhergehen müssen. Aber es war auch 
nicht die leiseste Spur von Entzündung der Gedärme in der Leiche zu finden, 
und selbst im Leben konnte der Kranke den Druck auf den Unterleib ertragen« 
Auch war der Bauch eingedrückt , folglich hätten die Därme eine noch viel grö» 
fsere Ausdehnung ertragen können. Die grofse Menge der Würmer, welche 
wohl schon lange mit diesem Knaben gezehrt haben mögen, wie aus der Abmage* 
rung zu erhellen scheint, oder die durch sie verursachte Verstopfung der Gedär- 
me^ waren es also wahrscheinlich nicht, welche hier die Zufälle und sogar den 
Tod verursachten« Mehr möchte der einzelne Wurm, welcher im Magen ge^ 
funden wurde, wenigstens als Ursache des Erbrechens zu beschuldigen sein, wie- 
wohl er die Lage, in welcher er angetroffen wurde, erst nach dem Tode des Kna- 
ben oder kurz vorher angenommen haben kann, indem er durch das unausge- 
setzte Erbrechen längst aus derselben hätte herausgerissen werden müssen. Wie 
aber auch durch einen solchen im Magen verursachten Reiz der Tod so schnell 
herbeygeführt werden konnte , begreife ich nicht , und es bleibt immer zu be- 
dauern , dafs der Kopf nicht geöffnet worden ist« 

l^cr möchte die von Herrn Campenon erzählte Geschichte etwas bewei- 
sen , wo innerhalb 24 Stunden nach heftigen Kolikschmerzen der Tod erfolgte, 
und wo man bei der Leichenöffnung« den ganzen Blinddarm und einen Theil des 

17 * 
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Grimm dar ms von einem KnSuel Spulwürmer, (es waren deren 367 von 5 bi8 621olI 
Länge) so vollgestopft und ausgedehnt fand^ dafs bereits Entzündung und Brand 
entstanden waren. In diesem Feilte aber waren die Wurmer nicht mehr in ihrer 
ursprünglichen Heimath, sondern bereits auf dem Absuge begriffen , unglückli- 
cher Weise drängten sie sich so sehr , dafs am Ende keiner mehr weiter komite^ 
Leicht begreiflich für Jeden, der weifs y wie es bei Retiraden oder schöner gesagt, 
bei rückgängigen Bewegungen zugeht, 

Dafs indefs riele und zwar sehr viele Würmer lang im Darmkanale wohnen 
können, ohne besondere Zufälle zu verursachen, mögen folgende Beispiele darthun, 
— Einst verordnete ich einem Strumpfwirker in Apolda einem drei Stunden von 
dem berühmten Musensitze Jena entlegenen Städtchen die Störk'sche Wurralatt« 
werge^ Als ich am nächsten Sonntage, wo ich gewöhnlich damahls die von der 
Hufel an d- Lo de raschen Klinik besorgten, Lungensüchtigen, Dämpfigen, Was- 
sersüchtigen, Bleichsüchtigen, Gichtbrüchigen u, s* w« besuchte, wieder kam: so 
führte mich dieser Mann in seinem am Hause gelegenen sogenannten Garten« und 
zeigte mir die Haufen der in die Flucht geschlagenen Feinde, worüber ich bafa 
erstaunte. Wahrlich ich hätte nie geglaubt, dafs ein Mensch deren so viele bei 
sich beherbergen könnte , hätte ich sie nicht selbst gesehen ; und doch hatte die« 
ser Mann , so viel ich mieh zu erinnern weifs , gar keine aufserordentlichen Be^ 
achwerden davon, ~ Hätte jedoch zufällig dieser Mensch durch eine Erkältung 
oder durch schlechtes Halbbier sich eine tödtliche Kolik zugezogen : so würden 
ohne' weiteres die unschuldigen Würmer als seines Todes schuldig erklärt wor- 
den sein. 

Dali' Olio erzählt von sich selbst, dafs er innerhalb zwei Wochen 4So 
handlange Spulwürmer durch den Mund ausgeleert habe Cn). 

Marteau de Grandvillers sah einen 23jährigen Soldaten, der binnen 
6 Tagen 367 Spulwürmer von sich gab. 

•Wenn also eine grofse Menge von Würmern in irgend einem Theile des Darm« 
kanals angehäuft gefunden wird: so ist es, gelinde gesagt, wenigstens sehr vor- 
eilig geschlossen , wenn man sie als Ursache der Krankheit oder des Todes erklä« 
ren will. Ich glaube daher auch, dafs der von Muralt o erzählte Fall von einer 
Kindbetterinn, welche einen Nabel- und einen Leistenbruch hatte, und an einem 
heftigen Ileus litt, und sich nach dem Gebrauche warmer Bader besserte, worauf 

(n) Brera Memorie, p« ci5. 
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sogleiek mebfeie Wörfner^dvrcik dTen Mund und Aften iiufi^gel«ert wurden' > nicht 
-i^nW^äktinertk sondern Wohl ^den Brüohon auzuccfarälBeTi war.» 
• '^*'Es4irei9kh'ind6f9'nreht'ir>A'bredrbieHeii, dafs dieWürmer^ wenn sie denron 
der Natur ihneh' iirig^V^le^^twtk Wohndit» verlassen in »anderen Organen weit be» 
schwerlicherj werden köniietif» Z. B, Wenn)d}eS^u4würxJier, die bei den Menschen 
Tiur in den dünnen Da'rioteii daheim und-aa-Hauficsiiild, Inach. dem Magen wan« 
^erht 80 erregen' «te daseiet mancherlei unangenehme Zufallei und ruhen und 
raaten gewähnlich dicht! eher , bis nicht «ine lirüftige Anstrengung des Magens sie 
durch Erbrechen von dannen schaffti In «rielen^der oben angeführten FKlie warenauch 
Würmer im Magen vorhanden; Und Palm er irrt gewifa 9 wenn er glaubt , da£i 
sie sich lange » ohne Zuf<(lle su erregen^ im Magen aufhalten können» Des ar«» 
neaux hat einen fürchterlichen e{»leptischen Anfall beobachtet,! der, wie sich 
aus der gancen Geschichte ergibt , von einem einzigen Spulwunme, der in den 
JVlAgen heraufgekommen war, erregt wprdqn.ist« 

Indefa ist nur die Hede .von menschlichen. Darmwürmern, denn bei manchen 
Thierengibt esiauch Würmer, die jederzeit nur im Magen .gefunden, also wohl 
auch nur allda «erzeugt werden,« und nicht mehr Beschwerden daselbst vor« 
Ursachen , als die Würmer in den Därmen solang sie ihren Geburlsort nicht 
verlassen« So «lebt heL der Hausmaus ein. ziemlich grofser Spulwurm' in dem Ma- 
gen, und ieh' fand deren. ein Mahl 23, ein anderes Mahl 22 Stücke beisammen, 
die in Wasser gelegt.,, und nachher in Weingeist aufbewahrt, jeden .der sie sieht 
in Evstauneik'iftetMn y weil, er nicht hegrejfeo kann> vtie sie alle in eineiU solchen 
engen Behälter Raum .finden .koonten» 

Wenmtndefa-.idie WüirmeriVon einem Theile des Nahrungskanals in den an- 
dern* übe vstedeln,* wcoüi'flib dänvQ/i der Natur ihiien zOm Aufenthalt angewiesenen 
Ort V4?rlaslen:!.a9^ U^^t dQchfW^l das Bestimmende zu einer solchen Wohnungs- 
veränderung gewiTs^^wenigeif inrihnen selbst, als in den. Verhältnissen aufser ih- 
nen«. Wenn die. zu 'ihrer Bi^nähfung dieoenden Säfte im Darmkanale eine ver- 
änderte Beschaffenheit Anni&hmen^ wenn' sich der Darm krampfhaft "zusammen- 
schnürt,, so mag sich der Wurm allerdings daselbst nicht behaglich finden; er 
zieht i^so von danneat, und schlägt erlzdfiilUg dein Weg nach oben ein: so kommt 
er in den ^agen und zwar zu seinem eigenen Schaden, denn der Magen, der 
«ich mit einenfi solche h Gaste nicht wohl vertragen kann, ruht gewöhnlich nicht 
eher, bis er ihn durch Erbrechen ausgeworfen hat. 

Aber ganz gewifs hat man Unrecht sie zu beschuldigen , dafs sie die Därme 
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durchbohren und dadurch nicht selten den Tod rerurfucfaeat Hieiran hat swar 
schon Felix Plater der <llere , der auch üher die Entstehung der Oarmwur- 
mer mit den unarigen übereinslimmen^^Ideifn hat, 'get^veifelt , 'indem er meint^ 
dafs zu einem solchen Durchbohren entweder ein ge^pitttter Aussei oder ZXhne er- 
forderlich wäreuj dergleichen er aber an diesen Thieren .nicht babor bemerken kön- 
nen, und dafs durch blofiies^Saugea sie wohl schwerlich so. etwas £U leisten im 
Stande sein möchten* Gleiche Meinung rerlheidigen Biancfai und Wich- 
mann (n) , welcher die Lumbrici effracfores zu dien ' pathologischen Fabeln 
sühll. Herr Rudolphi aber, dessen Untersuchungen über diesen Gegenstand 
noch etwas weiter gehen , hat die Unmöglichkeit einer solchen Durchbohrung der 
Gedürme und der allgemeinen Bedeckungen durch Würmer l>ei Menschen sattsam 
dargethan^ indem er zeigte, wie sich auch bierron jeder Unbefangene selbst 
überzeugen kann, dafs es ihnen schlechterdings an den hierzu nöthigen Organen 
fehlt* Ja! er hat sogar nachgewiesen 9 dafs selbst diejenigen Würmer, wie z. B. 
die Hakenwürmer, welche sich durch den Darm durchbohren können, jedoch 
bei Menschen sich nicht vorfinden , wegen der Langsamkeit und AUm&htichkeit, 
womit dieses geschieht , nicht - einmahT eine Entzündung im Darme berr-or- 
bringen Co). 

Da uns indefs noch tXglich solche durch die Würmer verübte Gräuelthaten 
erzählt werden : so will ich einige wenige — denn aller zu erwKhnen würde ein 
ganzes Buch füllen *->• hier anführen, damit, diejenigen' meiner .JL^ser-^ die etwa 
nur von Hörensagen damit bekannt sind , in etwas nähere Keniitntfa> waä es ei«' 
gentlich damit für eine BeschaiTenheit lint, gesetzt werden. ' 

Gr amann erzählt: Eine Frau fühlte einen Abscefe — - so nennt er es -^^ von 
der Gröfse einer welschen Nufs in der Schamgegendy der zwei WMlien lang von 
einem Wundarzte mit erweichenden Mithin behiindelt>wni*dey und -endlich borst 
Sogleich drangen Koth und kurz darauf fünf runde* Wfirmeir/heilvrcav Von Stunde 
zu Stunde kamen derselben mehrere nach* Der hinzugerufene Gramann er- 
klärte sogleich den Fall für eine Durchbohrung der Därme durch die Würmer. 
Auf die Anwendung bitterer Mittel gingen binnen 4 Tagen über too spanntalange 
Würmer ab, wobei Patientinn jedesmahl in der Wund«' die Empfindung hatte, 

(n) Am angefahrten Ort. S, 84 

is) Man ciacf hier nicht etwa das ton mir selbst oben erwähme Beitpiel v^n den Goldfisdheo gegen 
mich anführen, bei denen die Kratzer sich durchgebohrt hatten, und. die darauf abstanden : denn 
diese Fische starben zuverläfslich nicht an dieser gewaltsamen Verlettimg, sondern sie starben, 
wie die Würmer selbst, des Hungertodes, einer der natur!lchstcn' unter luiea' naturlichen Ifodesartea, 
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a]0 wenn eht^t ibtsM* InM^hiilb « Wochen vrüri^^i«' V(difai^«ieii'Ii»rg«sleDt» — * 
Bitten fihnlicheti Ptlly woliei jedoch nW 5 Wtemi'r j&i|^itg8n, halte er firfiher 
Achon beobaditet; •*- - • • - 

V o}lgn ad berichtet t Bine Fr au y* welche f raher sbhön an ZofiKlien lilt, <fie 
auf die Gegettf^art ron Würtiiei^ zu achlierven berechtigten ^ deren m auch schon 
welche aufgebrochen hatte, wurde als sie bei einer Arbeit den Arm starlc in die 
Höhe sirekte , plötdicfi du Jch em schmlärzhaftM Gefühl erschreckt , indem es 
ihr sehten, als wenn bei '4em* Nabel etwa^' Abrisse,' und in die Weichengegend her^ 
abfiele« ^ Sie BflufslO' ^as ^Bette-raflifai', uiAl'- bemerkte bald darauf an der letsl be« 
nannten Stelle eine Oe'sdbwulsb^ dfe nafeh und nach bis su iler Gröfse einer Manns- 
faust anwuchs. Unter foKwIäbreiiden ülnüiterlicheri Schmerzen, wobei sie jedoch 
ein gewisses Nagen,* und ein nicht tlunkeles öefühl, als wenn etwas Lebendes 
sich bewegte, ku bemerken gkrabte, borst am Stenoder 4ten Tage diese Ge« 
sckwulst; Mit Tieler stinkenden Materie kam a^ch e^n Spannenlanger, mit einem 
Rüssel rersehener , einem Lumbricns ähnlicher , Wurm herror« Es flofs noch 
mancherlei aus der Wunde , bis die Prau in der dritten Woche starb. — Wäre 

t * 9 9 

dieser fatale Wurm nicht gewesen , und hStte sonst keine andere Ursache des To^ 
des Statt gefunden , die Frau würde heerie noch leben« 

Schelhammör sudht die obenangeführte Meinung ron Platev durch 

■ 

folgenden Fall zu widerlegen; Bine 46jirhrtge BKuerinn, die lange Zeit an heftigen 
Bauchschmerzen gelitten hatte , bekam in den Weichen eine Geschwulst , die sich 
entzündete und in Brand übergmg. Nach dem Bersten der Geschwulst kamen zu- 
erst übelriechender Biler und dann binnen 8 Tagen 24 Spulwürmer, gröfsere und 
kleinere , au^ der WundoiTnung heraus« Manche Würmer zeigten sich mit dem 
Kopfe zuerst, manche mit dem mittleren Theile des Körpers, welche dann mit Vor« 
sieht so doppelt liegend aus der Wunde gezogen werden mußten. Durch den 
Mund genommenes Oehl flofs nach kurzer Zeit wieder durch diese Oefihung aus* 
Die Wunde heilte zwar einmahl zu, brach aber wieder auf, und als S ch elha m- 
mer diese Frau sah, hatte dieser Zustand bereits i8 Jahre gedauert. Wenn 
nun Schelhammer aus dieseni allen schliefst, dafs wirklich eine Darmdurch« 
iScherung hier Statt gefunden hat, so wird ihm hierin wohl Niemand Unrecht 
^ben ; dafs aber diese Durchlöcherung durch die abgegangenen Wärmer bewirkt 
worden ist, hat itt mt'lxi bewiesen, sondern der ron ihm selbst erwähnte Um- 
stand, dafs mehrer« dieser Würmer mit dem mittleren Theile des Körpers vor- 
ankamen , beweist sogar gegen ihn. 
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Eben so 'wird jedtt mcFincf^I^ter MarcQi'liiäpftichtenyJ^ «ofem erteiile 
An eioem YeiUlana leidende Kranke gegen den Verdacht , ais »ei sie eiite V-on dem 
Teufel Besessene gewesen , zu retten sucht ; aber sehr probleniAtiscb blleibi esy 
ob die kurs vor dem Tode abgeging^nen und nachher unter den brandig' geworde- 
nen Eingeweiden gefundenen 41 Spul würn^er Ursache, der Krankboiil oder des To- 
des waren. • ,1 • * ■ . v . :: : . ' 

Herr Lüdücke nennt einen Fallt tödt£lch0 Parcbb^hrung .der Oedit/me 
durch Wurmet verursacht 1 gevvifs 'milUnrecbt Jilso... jD^nti schon» »oc mehreren 
Monathen war die Oesbhwulst in der [Leistengegend anfgebrqcheni^ vod erst 1% 
Tage ror dem Tode kam ein Wurm aus . der Wunde «u«i Vors^^bi^in» . 

Eben so sehr irrt meiner Meipmig^. aach Hwr Giedot^.. ;Ein sehr grofser 
Leberabscefs wurde, geöffnet; Bei detn Sten Verbände kam daraus ein Spulwurm 
hervor, dem bald darauf noch eipige folgten. Herr Godol glaubt,^ die Würmer 
h£tte^ den Magen durchbohrt.^ mir ist es wahtscheinlicber j daf» der ^iter ihn 
durchfressen hat« r ^. / 

Hün erwolf überschr^bt folg<;ixde Bf obachlimg ^ 'Z7e liea' let^ßii a ver- 
mibus^ Eine 50jährige Frau erbrach nach vorhergegi^ngenen .sehr heftigen Bauch- 
schmerzen 16 sehr derbe Spulwürmer mkd gab balc^ darauf den Geist auf» Bei 
der Leichenöffnung fanden sich' einige durdi Brand verursachte Löcher in den 
dünnen Därmen. — Von daselbst vorgekommenen Spulwürmern wird nichCs 
erwähnt. 

Auch in dem von Herrn. Fi iqh^rr.^p) ers^ählten Falle ^ wo ein Spulwurm 
in der Beckeuhöhle gefunden wurd^j . em fin^erer aber. Z|Ur; Hälfte, aus dem Blind- 
darme heraushing, waren die; päriiie entzündet, und die Löcher im Darme wa- 
ren wahrscheinlich durch bereits eingetretenen Eratid verursacht. — ; Wichmann 
sagt: vlch habe runde Löcher in den Gedärmep a^ter Leute gefunden^ .bei denen 
»man in ihrer Lebzeit so, wenig.^ als nach ihrem Tode eine Spur von Würmern* 
^entdeckte.« ■ . 

Ich habe mich gleich anfangs erklärt , dafs ich meine Leser blols in die Kennt- 
Ulfs einiger solchen Mordgeschichten setzen wollte — man findet dergleichen noch 
bei Le Beau, Borellus^Girard, Gockel, Heister, Marte.au, Mou* 
lenq, Offred: Schmiedt, Tulpius u. m. a. — und i^berlasse es. ihrem 
eigenen Urtheile , wieviel sie davon auf Rechnung der Würmer .schreiben wol- 
len. Indefs kann ich mich nicht enthalten^ hier die eigenen Worte eines, deutschen 

fp) Taco. liydatigeo. p. 4^. . . ' • * * . . 
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Veterans in der Medizin herzusetsen» Sie sind ein Zusatz Cq) 9 welchen er zu ei- 
ner in seinem Magazine erzählten 9 den ohigen ähnlichen y nur noch riel verwi- 
chelteren Krankengeschichte machte. Er lautet also : »Vorstehende 'hist. morbi 
vwardmir zur Consultaiion vorgelegt: Bei aller Genauigkeit in derselben kann 
stich nur so viel erkennen : die Fistel quaestionis läuft schräge zwischen den 
»Bauchmuskeln herunter« Immer dünkt n>ich , dafs Anfangs der Darni im «m- 
^nuio abdominal i eingeklemmt, und dafs der erste Wundarzt einen Bruch 
nor einen Ahscefs gehalten, ein Fall, der sich oft ereignet, und derglei- 
»chen schon Heister und mehrere angemerkt« — Der Darm wurde also faul: 
»und nun kamen aus dem Geschwür Spulwürmer , welches gar oft schon ist 

»beobachtet worden.« 

Baidinger. 

Herr Medizinalrath Hirsch glaubt zwar in den Bemerkungen , zu einem 
.Ton ihm erzählten den obigen ähnlichen Falle, dafs die Würmer gar nicht aus 
dem Darmkanale gekommen sein möchten« Er drückt sich darüber folgender- 
»mafsen aus : »Bei dem ungeheuren Convolut der Würmer , das sich in den Ge- 
»därmen dieser Frau vorzüglich zur Zeit der Schwangerschaft angehäuft hatte, wo 
»der Druck der Gebärmutter die Annäherung der Würniter an die Wände der Ge- 
»därme bef(|r4^i*t^ 9 ^^^ durch den doppelten Reiz der 'Saugadern zur gröfseren 
»Thätigkeit angespornt wurden , scheint es mir keine Unmöglichkeit gewesen zu 
»sein, dafs die Einsaugung der feinsten Plastik dieser Zoogeniten mittelst der 
»Saugge(afse der Gedärme habe erfolgen können« — So wie nun das in die fei- 
»nen Sauggefäfse Aufgenommene schnell zu seiner Ausbildung gelangt , so wirkt 
»es auch zerstörend auf dieselben , und gelangt nach deren Trennung in Höhlen, 
»welche von dem gewöhnlichen Aufenthaltsorte der Würmer, als nähmlich von 
»den Gedärmen verschieden sind« An diesem Ablagerungsplatze dient. den' Wurm* 
»larven der thierische Hauch und das Ausschwitzende der aushauchenden Gefäfse 
»zur Nahrung, durch die sie bald zur eigenen Fortpflanzung gedeihen, und nun 
»ein Convolut bilden , das befremdende Einwirkung auf die Structur der umge-> 
»benden Theile äufsern mufs.« 

Allein Herr Hirsch würde wohl zu dieser gezwungenen und gesuchten 
Erklärung des Hervorkommens der , Würmer aus der Wunde nicht nöthig gehabt 
haben, seine Zuflucht zu nehmen, hätte er nicht zu viel Gewicht auf den Umstand 
gelegt;, dafs kein künstlicher After zurückgeblieben ist , welchen er als eir^e ge- 

(q) Neues Ma|azio für Aerzte. Bd» 6. St. 1. S. $7. 

18 
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wisae Folge einer Durchlöcherung des Darms ansieht« Solche Heilungen bei ein- 
geklemmten brandig gewordenen Brüchen sind ja nicht etwas so Unerhörtes. Ich 
selbst habe w&hrend meiner akademischen Laufbahn einen solchen Fall beobach- 
tet» Bei einer Frau in Apolda brach ein remachlXssigter j eingeklemmter und 
brandig gewordener Bruch auf« Aus der Wundöffhung flofs deutlich zu erkennen- 
der Kotby jedoch ohne Würmer. Da indefs doch immer noch mittelst Klystieren 
Koth durch den After abging , so wollte ich mit Hülfe zweier Freunde den Darm 
mit einigen Stichen an die Bauchhaut oder die allgemeinen Bedeckungen anhef- 
ten y um die etwaigen Ergiefsungen des Koths in die Bauchhöhle zu reibüthen und 
das Leben der Frau zu fristen , sei es auch mit Beibehaltung einer Koäifistel^ der- 
gleichen eine doppelte der Mann schon seit langer Zeit im Hodensacke mit sich 
herum trug. — Nobile par conjuguml — Allein der Versuch mifslang, und 
wir konnten trotz der Erweiterung der WundöfTnung, des zerrissenen Darms nicht 
habhaft werden. Indefs was geschah? Die grofse Heilkünstlerin n, Natur genannt, 
besorgte ohne unser Zuthun die Heilung« Die Frau genas und keine Kothfistel 
blieb zurück. 

Selten sind allerdings solche Falle, aber, wie gesagt, nicht unerhört. Nee d- 
ham in North - Wolsham schnitt einem Knaben von 13 Jahren, der durch einen 
Wagen überfahren worden war, wodurch ein grofser Theil der Därme nebst 
Mesenterium aus dem After trat, 57 2k>ll brandig gewordene Darme ab, ^und *^ 
der Kranke genas. 

Auch in den oben angeführten Fällen von Borell, Marteau bei Nabel- 
brüchen, von Gockel und Mo ulenq bei Leistenbrüchen, rernarbten die Wun- 
»den gänzlich , ohne eine Fistel oder einen künstlichen After zurückzulassen. 

Roudier erzählt einen Fall von einem solchen brandig gewordenen Bru- 
che, durch dessen Oeffnung IQ Spulwürmer und aller Koth ausflössen, so dafs 
nichts mehr durch den After abging und dennoch wurde der Kranke geheilt. 

Bei Baillie findet man mehrere Beispiele von widernatürlichen Aftern, 
welche nach vorhergegangenem Brande heilten. 

Wir werden daher wohl nicht irren , wenn wir annehmen , dafs auch in dem 
von Herrn Hirsch erzählten Falle die Würmer aus dem nähmlichen Kanäle ka- 
men , aus welchem sie bei allen ähnlichen Fällen kommen , dafs sie sich aber 
dabei ganz leidend verhielten. Doch wird diefs letztere nicht allgemein zugege- 
ben , und wenn man sie nicht des Durchbohrens der Därme beschuldigen kann, 
da es ihnen hierzu an Werkzeugen fehlt : so bezüchtiget man sie als Ursache der 



130 

Einklemmung der Brüche selbst« Richter zahlt sie mit unter die Ursachen der 
Einklemmung der Brüche. Die Erklärung der Art und Weise ^ wie diefs gesche* 
hen soll, stimmt mit der von Herrn Wedekind überein, welcher letztere in ei- 
ner eigenen Abhandlung »Von der Einklemmung der Brüche, die durch Wür- 
mer verursacht wird.«^ Klage gegen sie vorgebracht hat« 

Herr Wedekind gibt selbst zu, dafs das häufigere, ja beinahe endemische 
Vorkommen von Brüchen und Würmern in der Grafschaft Diepholz, wo er 
damahls Physikus war, ein und derselben Ursache zuzuschreiben, und in der Le- 
bens- und Ernährungsweise der dortigen Einwohner zu suchen sei« Hierauf sucht 
er mit vielem Scharfsinne zu erweisen , wie die Würmer auf zweierlei Art die 
Einklemmung der Brüche bewirken können« Einmahl nähmlich durch consen- 
suellen Reitz — krampfhafte Einklemmung« Zweitens durch Verstopfung oder 
Zusammenschnürung der im Bruche enthaltenen Gedärme. Die erstere Artist 
nach ihm eine Folge des Wurmreitzes. Was istWurmreitz? Ein ärztliches Wort, 
wie so viele andere, womit man glaubt etwas gesagt zu haben, ohne jedoch we- 
der sich selbst noch anderen gehörige Rechenschaft darüber geben zu können. 
Wie, auf welche Art reitzen die Würmer, besonders die Spulwurmer, denn von 
diesen ist doch wohl hier ausschlief slich die Rede ? Ich weifs es nicht« Alle Spul- 
würmer , die ich in selbst ganz frisch getödteten noch warmen Thieren gefunden 
habe , lagen frei und lose , gewöhnlich in Schleim eingehüllt im Darme und 
berührten von weitem nicht die Flockenhaut desselben« Ich begreife daher nicht, 
wie sie einen solchen Reitz verurs<tchen können. Die Empfindung eines Kriechens 
im Leibe, welches die Kranken haben sollen, beweist gar nichts, sonst mfifsten 
wir auch einer jeden hysterischen Frau glauben , dafs ihr öfters die Gebärmutter 
in den Hals steigt.. — Ich habe seit mehr als zehn Jahren viele hundert mit Wür- 
mern behaftete , oder mit Wurmern behaftet sich glaubende Personen zu behan- 
deln gehabt , und ich habe immer gefunden , dafs diejenigen ^ welche wirklich 
Würmer in ihrem Darmkanale nährten , am wenigsten über dergleichen Empfin- 
dungien klagten, zumahl, wenn sie noch nicht viele Mittel dagegen! gebraucht hat- 
ten i jene hingegen , von welchen etwa einmahl Wärmer abgegangen waren, 
von denen sich längst keine Spur mehr zeigte, oder solche, denen die Aerzte in 
den Kopf gesetzt halten , dafs sie an Würmern leiden müfsten , gewöhnlich das 
gröftte Geschrei erhoben über das Kneipen, Beifsen , Saugen , Kriechen u. s* w. 
dies Wurmes. 
. • . Wenn^Tiian iotehe Kranke genau erforscht, so erfährt' man gewöhnlich bald, 

18 ♦ 
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dafs der Wurm jetzt im GrimmdÄtme, plötzlich im ZwöIffingerdArme, jetzt wie- 
der im Leerdarme 9 dann im Magen, nun im Mastdarme, und eben ao aehnell 
wieder im Halse, in den Schultern und, Gott weifs wo, sein Wesen treibt* Wie 
in aller Welt aber soll dann der, seiner Natur nach^ sich $o langsam bewegende 
Wurm, so schnell seinen Aufenthaltsort verändern können? Er ist )a keine Heu- 
schrecke, und wenn er auch ihre Springfüfse hatte, so würde es ilim doch un- 
möglich werden, in dem langen gekrümmten Darmkanale so schnell ron einer 
Stelle zur anderen kommen zu können. — Und warum soll dann das Weitersicb* 
fortbewegen eines weichen Wurms deutlicher und lebhafter empfunden werden, 
als die Fortbewegung eines harten Kirschenkerns, deren öfters hunderte den Weg 
durch den Darmkanal passiren , ohne ihren Durchzug durch irgend ein erregtes 
Gefühl bemerkbar zu machen. 

Keines dergleichen krankhaften Gefühle berechtiget uns daher auf die Gegen« 
wart von Würmern zu schliefsen , sonderanur, wenn die oben erwähnten Um- 
stände Statt finden, auf Wurmkrankheit überhaupt« Denn es gibt Menschen, die 
öfters in grofser Anzahl Wurmte in ihren Gedärmen hegen , und dennoch nie 
über dergleichen Empfindungen klagen« — Man wird zwar dagegen einwenden, 
dafs diefs wothl bei gesunden Därmen der Fall sein könne, bei krankhaft gereite^ 
ten sich hingegen anders verhalte. — Allein alsdann liegt ja auch offenbar die 
Krankheitsarsache nicht zunächst in dien Würmern, die vieUeicht schon Jahre 
lang hier hausten, sondern in irgend etwas anderem, welches diese gesteigerte 
Reitzbarkeit des Darmkanals hervorbrachte« — Vielleicht in den gegen die Wür- 
mer gebrauchten Mitteln? 

Die zweite Art der Einklemmung der Brüche ist, nach Herrn Wed^kind 
cUejen^e^ welche die Würmer, »entweder durch Verstopfung,« oder durch Zu« 
ysammenschnürung der im Bruchsacke enthaltenen Ged&rme hervorbringen.« Er 
schliefst dabei folgendermafsen : da die. Würmer schon für sich durch Verstopfung 
des Darmkanals ein Miserere hervorbringen können, so wird ihnen diefs um so 
leichter , wenn sie in einem Bruche liegen« Allein bei diesem Schlüsse ist der 
Vordersatz blofs postulirt , nicht ervriesen f und ich verweise daher meine Leoer 
auf das, was ich oben über die von Würmern verursachten Verstopfungen des 
Darmkanals gesagt bsbe« Wenn aber der Vordersatz nicht richtig ist ^ so ergibt 
sich die jUnrichtigkeit der SchluTsfolge von selbst* 

Allein Herr Wedekind vertheidiget, wie man diefs an ihm gewohnt ist, 
seinen Sat^ mit sehr vielem Scharfsinn« Er sagt : die Würmer im Bruche erzeu- 
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^n' zuerst durch ihren Reits eine ZusAiVimenschnurung eine? DAifma, und die Ein« 
hUmmung ist erst Folge der Entzündung. Er ^ücht diafi daraus zu beweisen^ ' weil 
di^ Kolik im Bruche immer der Entzündung vorhergehe« Diela eioslvi eilen Auf 
Xr^u uxid Glauben angenommen^ kommt es mir ahfir/doch' vor, als vrenn ea mit 
den Vorderßitzen nicht so ganz seihe richtige Bewandnifs hätte» Denn Spidwür» 
mer können sich. vermöge des Baues ihrer; FrefswevkzeugQ hö<^hstens an die Zot- 
tenhaut der Därme ansaugen* — Jedoch gehe ich* dief« nu^: als Möglichkeit zu; 
denn einen solchen an der Flockenhaut «oder gar sogenannten Nervenhaut festsitzen» 
den Spulwurm niemahls gefunden zu haj^en, ist von mir kur^? zuvor erinnert wor- 
den* — Dafs aber dadurch, wenh ein Wurm oder auch deren zwei und drei sich 
daselbst aneaugen, eine- solche Strictur in.4am Darme hervorgebracht werden 
soll, dafs ein Ileus entstünde , ist mir im mindesten nicht wahrscheinlich» — 
Mir stehen zu viele Beispiele zu Gebothe, als da{s ich solches glauben könnte« Kra« 
tzer gfaben sich öfters zu hunderten *in die Därme der Fische , der Sumpf- und 
Schwimmvögel — ja ! auch der Schweine — so tief ein , dafs man den Silz einea 
jeden einzelnen Wurms auf der Aussenseite des Darms durch eine kleine Erhaben- 
heit erkennen kann. Im Storche haust, ein Doppelloch , welches sich tiefe Gruben 
in die Därme gräbt. In dem Hechte lebt in ungeheurer Anzahl die Tricuspida^ 
ria j die sich gleichfalls daselbst fest einbohrt, und wo jede solche eingebohrte 
Stelle nach etwaigem Losgehen des Wurms durch eine warzenähnliche. Erhaben- 
heit mit einer Vertiefung in der Mitte sich dem Auge des Beobachters zu erken- 
nen gibt. ;Bei einem an Bhachitis und beinahjp .atigemeinem Knochenfrafse ver- 
storl^enen, . YPß Herrn. Sanitätsrath G öl i s. mijr <wr^ Untersuchung giftigst, jäbj^r- 
la:9sen.^9 Kiadie fand ich «inen noch, lebenden fest. mit .seiner ]VIuudqiiuung,ai^ die 
innere , Darx^ wand angesaugten H^ttenwurm, aber d^^sellbst w^dpr fsine Strictur, 
opch eine Entzündung 9, noch eine andere krankhafte V,erändjer|ingf Eben sover- 
\iS\K sic^ ipflcfzeit die SaichQ bei den ob0n angeführten Thi^ren. Wie, sollen aUo 
die SpüWür mer^ . die, wie, geaagt, gei^ada am wenigst^ns^dazu geeigriet sind, solch 
Vnheilii^npchteinkpnne^? Wird man daher wohlnnieht ungezwungener die Sache 
erklären, wenn man dasjenige j w.aft, nach Herrn Wtodekind's eigenem Dafür- 
haUen z\xx Erzeugung der VVürmei: un4 »pi^ Bildung der .Brüche zugleich Gelegen- 
heit gibt 9 auch als das Ursj^chliche der KoUken und disriEinkleiumung betrachtet? 
Uebrig^ps kommt es cnir vo,r, dafs ein Bi^jüch, der einen oder auch pciehrere le- 
bendige Spulwürmer enthält, leiqhtjer. zurückzubringen ;iejn. sollte , als einer, 
der blofs verdickten Koth enthält Durch den die Taxis unternehmenden Fin- 
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ger des WiindArates gedrückt , wi^d der Wurm das gefafste Stilcl( Darmhaut — 
yvM jedoch hier blofs vorausgesetzt , nicht zugestanden wird — nicht nur loslas- 
sen 9 und dadurch also die Ursache der Sirictur gehoben werden , sondern es wird 
auch der Wurm den Weg wieder dahin suchen , wo er hergekommen ist« Da- 
durch wird alsoy wenn sonst kein Hindemifs rorhanden ist, der Weg für den 
Speisebrei oder den Koth vollkommen wieder frei werden. — Todte Würmer 
mögen sich freilich nicht viel besser verhalten ^Is verdickter Koth , doch immer 
noch etwas besser wegen ihrer glatten OberAiiche und wegen ihres cylindrischen 
Baues 5 der sich an beiden Enden in das Konische verliert. * 

Doch was nützt es den Würmern 5 wenn ich ihre Sache auch noch weiter 
vertheidigen wollte. Ein jeder damit behaftete wünscht ihrer los zu werden, 
so gut wie der Militäreinquartirunggebende , wenn auch die Truppen noch so 
gute Mannszucht halten. Wir müssen also schon ein eigenes Capitel schreiben 
über die Mittel, durchweiche man sie abtreiben kann, Und dieses folgt hier 
imniichst. 



SECHSTES CAPITEL. 

Von den Mitteln gegen die Würmer. 

* • • ' . 

Es gibt wohl nicht leicht eine Beschwerde, oder liegend ein Leiden des mensch- 
lichen Körpers, gegen welches' so viele Mittel wä'ren gerühmt worden, als eben 
gegeii die Würmer. Dieser Umstarid sollte allerdings ein böses Licht auf die 
Würmer Werfen, weil' gerade die unheilbarsten Krankheiten, wie liUngenschwind* 
sucht, allgemeine Scrofelsucht u* s. w. diejenigen sind, gegen welche man , * we- 
gen UnsuliCnglichkeit der alten Millel täglich nach neueiv i&lischt/ die man dann auch 
nicht ermangelt ats untrügKoh'anAlirühmen , welche aber bald wieder 5 gleichfalls 
wegen Ufizulianglichkeit anderen' neuen eben bo ephemereh IHats machen müssen; 
da hingegen die Behandlung derLuhgenentsündunge. B. noch eben so einfach ist im 
neunzehnten Jahrhundert, als sie ^s unter Hippokrate^ war. — Es ist jedoch nicht 
die HartnÄckigkeit^ womit die WufWier den seit langen Zeiten bewKhrten Mitteln 
widerstehen^ Ursache, warum eben diese Mit^e"! ganz uhrerschuldeter Weise in 
übelen Ruf* gekommen smd, und öfters anderen Arzeneikörpern ein Rang unter 
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den Wurmmitteln angewiesen worden ist/ dunste niitht vetdteneii/ Ilie Ursache 
liegt offenbar darin : 

1> DaCs man bei Anwendung dieser Mittel nicikt &u gleicher Zeil auf die Ur« 
Sache der Wurmerseugung Rücksicht nahm y und auch diese su beseitigen suchte. 
Wenn also einige Zeit nach wirklichem Abgange r^a Würmern. aitfs Neue wel- 
die sum Vorscheine kamen : so wurde das suerst angewandte Mittel bei Seit» ge- 
setzt, und ein neues rersttcht Auch fehlt man öffaersr darin , da{s man den Ge- 
brauch der Mittel nicht lange genug fortseist^ Diaiiyere beobachtetie ein6n 
Fall 9 wo man alle Ursache halte , Würmer cu rermuthcn« Es wurden zwei bis 
dreimahl wurmtreibende.Mitlel mit abführenden verbusiden gegeben , ohne dafs 
dadurch auch nur ein einziger Wurm abgetrieben worden wäre» Bei der JLeichen« 
Öffnung fand man. bis 60 Spulwürmer knäuelweise yerwidcelt in it^erschieden^n 
Stellen der Därme« Br gibt daher die. wurmtreibenden Mittel anhaltend fort, 
und nur zwei bis dreimahl in 24 Stunden« Die Mittel reicht er entweder kurz 
vor , oder bald nach der Mahlzeit , damit , wie er meint , die ausgehungerten 
Würmer desto besser anbelfsen; überdiefs sucht er durch Zusatz von süfsen Sa- 
chen ihnen das Gift schmackhafter zu machen. Hierauf gibt er AbführungsmiUel, 
und wenn er nicht zu Ende zu sein glaubt i so fängt er seine Methode von vorne, 
an» Eine, bis auf das Versüfsen und vermeintliche Aushungern der Würmer , ge- 
wifs nicht schlechte Methode. 

2) Eine zweite Ursache möchte wohl darin zu suchen sein, dafs man dieMit- 
tel öfters da reichte, wo man blofs aus allgemeinen Zeichen, die, Vvie wir ge^- 
zeigt haben , alle trügen können , Würmer vermuthete , ohne von ihrer wirkli- 
chen Gegenwart volle Ueberzeugung zu haben; oder auch, dafs man nach wirk- 
lichem Abgange von Würmern die Portdauer der gleichzeitigen Zufälle, deren 
Ursache jedoch weit tiefer lag, immer noch in dem Yo'rhanrf^nseiii ' der W4]rmer 
suchte» — Ich erinnere hier nur an die von mir oben ervVähnte Geschichte der 
mit dem Kettenwurme behaftet gewesenen Frau in Jena, und des Geistlichen in 
Mähren* 

3) Ebeil so unv^erdieiiter Weise sind Mittel als wurmtreibende in Ruf 
gekommen , die es eigentiidh , wenigstens directe , nicht sind. Es traf sich nahm. 
lieh, dafs bei Behandlung irgend einer Krankheit Würmer abgingen. Nun wurde 
das Mittel, welches etien' gegeben worden war, als dasjenige ausposaunt, welches 
unfehlbar die Würmer austreibt. Hier kann nun wieder der Fall dreierlei sein : 
entweder die Würmer gingen ganz zufällig ab, wie diefs oft bei den damit Behafteten 
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geschieht , oder die KrankhJeit seihst trieb sie aus ; (daher die Beschreibungen so 
rieler Wurnnfieber -Epidemien ^ in Gegenden ^ wo Würmer als endemisch herr- 
schend angesehen werden müssiBn , und wo bei Krankheiten y in denen ein Ver* 
derbnifs der Sä&e im Darmkanale SiatI findet y die Würmer das Weite suchen) 
oder endlich das Mittel hob die krankhafte Anlage , Opportunität, welche die 
Veranlassung zur Wurmerseugung gah^ aus dem Grunde; Die alten Würmer 
gingen ab , und keine neuen erzeugten sich wieder/ ' So führt unter anderen van 
Do e rem S* 320 den Cortex Sünarubae als Wurmmittel auf, weilHempel 
bei emer am i5ten Tage der Blatterkrankheit entstandenen Diarrhoe auf dessen 
Gebrauch viele grof»e Spulwürmer abgeheil gesehen hat. 

Man sollte nun freilich glauben diese leKsteren Mittel w£ren die eigentlichen 
wahren Wurmmittier; allein es ist dem doch nicht gans also. Denn man mufs 
unterscheiden zwischen solchen Mitteln, welche ' voi^handene Würnier abtreiben, 
und solchen, welche die Erzeugung neuer verhüthen, und zwar dadurch ver- 
hüthen, dafs sie die Ursache der Wiedererzeugung heben* — Ein Arzt in Brunn, 
dessen Nahmea mir leider entfallen ist, erzählte mir, dafs er einige Mahle durch 
Jängere Zeit wurmtreibehde und abführende Mittel gegeben habe, ohne dadurch 
den Abgang der Würmer zu bewirken , ' welcher erst dann erfolge, als er Bisen 
und andere stärkende Mittel gab« — . Allein defshalb möchte ich doch die Cur ei- 
nes verschleimten mit Würmern bevölkerten Darmka<i.als nicht mit Eisen und 
derlei Mitteln anfangen , so wenig flh ich die . BcrhaiicHung einer I^iUiigenentzün- 
dung, oder mit den Erregern zu redert , eine^ hypersth^pischen Pneumonie 9 mit 
.Darreichung der Senega oder gar des Kämpfers beginnen möchte« 

Um die Mittel, welche die, Eingeweidewürmer am schnellsten tödten, ken- 
nen zu lernen, glaubte ndan ioA sichersten . zu verfahren, wenn man sie aufser- 
halb des thierischen Körpers der Einwirkung verschiededer Arzeneikörper aus- 
setzte. Schon Redi stellte derglei<ihen Versuche <(n, ihm folgten Bagliv, 
Andry, h^ Clerc, Tarti, Coulet, Arnemann und Chabert. Allein 
alle diese Versuche sind nicht wohl geeignet, um zu einem bestimmten Resultate 
zu führen. Denn man mufs bedenken, dafs der gröfste Theil der. Eingeweide- 
würmer sehr bald, stirbt, wenn er aus seinem natürUchen Wohnorte entfernt 
wird; wiewohl auch hier Ausnahmen Stall finden, da der Nadelwurln Cr) i^SpU 
roptera Qyj/irf/c^?/« /i.) aus der Schwimmblase der IforeUe.wohl acht*Tage lang 
sich im kalten Wasser IcbeAd^erhält« *I)er freiem Eianirkung der Luft ausgesetzt 

(r) Ein neues Ocntui. 
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alerben alle ohne Ausnahme sehr bald and schrumpfen zusammen. Bei den Ein* 
geweidewürmern des Menschen aber können diese Versuche noch um so viel we- 
niger als rein betrachtet werden, da man dazu nur Würmer anwenden kann, die 
entweder durch den Stuhl abgegangen waren , und auf alle Falle schon ermattet 
sind , oder im Cadaver gefundene. Im letzteren Falle ging gewöhnlich Krank- 
heit voraus , wobei die Würmer immer auch leiden können , und dann wird der 
gestorbene Mensch erst nach völligem Erkalten , meist erst nach 24 Stunden ge- 
öffnet, wo der Wurm gleichfalls schon anfangen mufs abzustehen. — Endlich 
mufsman erwägen, dafs die angewandten Mittel, ehe sie mit den Würmern in 
Berührung kommen, erst durch den Magen gehen müssen, wo sie grofse Verän- 
derungen erleiden, und dafs folglich der Wurm im Darme nicht so rein damit 
iibergosseil werden kann, als in einer Glasschale. — Diefs sind kleine Bemerkun- 
gen , welche , wie ich glaube , berücksichtiget zu werden verdienen , wenn man 
auf diese Art Versuche mit Arzeneimiltelh gegen die Würmer anstellen wIlU — 
Uebrigens haben die Versuche vonRedi und Arnemann gelehrt, dafs die fet- 
ten Oehle gar nicht so nachtheilig auf die Eingeweidewürmer wirken, als man 
aus der tödtlichen Wirkung , welche diese Oehle auf Insecten und besonders deren 
Larven äufsern, zu erwarten berechtiget zu sein glaubte. Bei den Insekten wer- 
den dadurch die Luftlöcher {Spiraciila) verschlossen» Die Eingeweidewürmer 
haben aber keine dergleichen Luftlöcher. Ergol Aus Arnemanns Versuchen 
geht auch hervor^ dafs das gegen den Bandwurm so sehr gerühmte Ricinusöh! 
gar nicht als wurmtödtend wirkt, sondern blofs als schlüpfrig machendes Abfüh* 
rungsmittel betrachtet werden mufs. Denn in solches Oehl gelegte Spulwürmer 
aus dem Schweine lebten 56 und die aus dem Menschen 44 bis 48 Stunden. In 
keinem der übrigen zum Versuche angewendeten Oehlen, mit Ausnahme des 
Mandelöhls lebten sie so lange (s)* — Am schnellsten und sichersten werden nach 
diesen Versuchen die Würmer getödtet durch Kfilte, Weingeist oder geistige Sub^ 
stanzen überhaupt, und durch die stinkenden Oehle* Die Schwierigkeit der An- 
wendung der beiden ersteren im lebenden Menschen , wird jedem meiner Leser 
von selbst klar sein. Was aber die empyreumatischen Oehle anlangt, so findet 
ihre Anwendung nicht nur sehr gut Statt, sondern sie haben auch bereits 
ihre Nützlichkeit durch die Erfahrung bewährt, wie wir weifer unten sehen 
werden* 

<r) Die Schrift von J. Arnemann Comnientatio de oleii anguinosis. Gtftting. i'ßB, 4* Sect.- IV^ habe ick 
nicht gelesen, und das hier Angeführte aus Rudolphi gezogen. Enloz. Vol. pag. 497*— 4^* 

19 
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Betrachten wir nun die Mitte), welche im lebenden JM^nschen gegen die Wür- 
mer versucht und angewendet worden «ind. Man kann sie wohl füglich folgen- 
dern^afsen eintheilen: !• in mechanisch wirkende j 2» in specijisch wirkende ß 
3» in abführende ; 4« in stärkende Mittel^ 

I, Von den mechanisch auf die Würmer wirkenden- 

Mitteln. 

Das Zinn 9 sowohl gefeilt als gekörnt, steht unter diesen oben an. Es wurde 
zuerst Ton Al-ston , dann von Pal las CO und Bloch (t) eoipfohlem Das Zinn muft 
ganz frei sein von aller Beimischung von Blei oder Arsenik. Es wirkt ganz mecha- 
nisch und zwar die Zinnfeil« zerstörender auf die Würmer als das gekörnte; durch 
Ersteres können aber auch leicht die GedKrme beleidiget werden, daher auch 
Pallas das gekörnte zum Gehrauche vorzieht Bei den specifischen Methoden 
die Nestelwürmer abzutreiben , wird dieses Mittels nochmahls erwiihnt werden« 

Die Juck faseln, die Kühkr£tze Stizolobium oder gemein Dolichos 
prnriens werden besonders von Chamberlaine empfohlen. Herr Rudol- 
phi schreibt allen acht Arten von Stizolobium dieselbe Eigenschaft zu. Es 
werden blofs die Haare oder Borsten, welche auf der Hülse, die den Samen enU 
holt , sitzen , gebraucht« Diese Borsten bringen auf der Haut des Menschen ein 
ganz unerträgliches Jucken hervor. Nichts desto weniger bedient man sich in bei- 
den Indien schon seit langer Zeit derselben als eines wurmtreibenden Mittels, 
ohne dafs man irgend eine nachtheilige Wirkung davon gesehen hätte. Das Mit- 
tel wird aber jederzeit in Schleim oder dickem Zuckersafte gehüllt genommen; 
dazu kommt noch, dafs der Magen und die Därme durch ihren natürlichen 
Schleimüberzug, der bei Wurmkrankheiten gewöhnlich noch stark vermehrt ist, 
gegen die mechanische Einwirkung dieser feinen Borsten geschützt werden^ — • 
Man sollte nun glauben, die Würmer, welche in^^diesem Schleim hausen, wären 
^uch dagegen geschützt. Dem scheint jedoch nicht also zu sein, denn nicht nur 
nach den vieljährigen Erfahrungen von Chamberlaine, sondern auch nach 
den Zeugnissen vieler anderer Aerzte treibt es jedesmahl Würmer ab, wo 
welche sind. Diefs gilt besonders von den Spulwürmern , denn dafs es ihm ge- 
gen Nestelwürmer nicht volle Genüge geleistet habe, gesteht Chamberlaine 

Ü) PrelMchrift. S. $6. 
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selbst^ — Er laTst von diesen Borsten mit gemeinem Syrup CSj^f^apus hoUandi- 
cusy eine Laltwerge machen ^ — die Verhältnisse gibt er nicht an -^ und Ififst 
daron Kinder bis zum öten oder 8ten Jahre einen Theelöffel voll, bis zu i4 Jah- 
ren einen Kinderlöifel voll, allen über diesem Alter einen Speiselöifel voll 2wei- 
mahl des Tags nehmen, und zwar Abends bei Schlafengehn und in der Prühe, eine 
Stunde vor dem PrUhstück« Ueberdiefs gibt er jeden dritten oder vierten Tag 
ein AbftihrungsmitteL Auch von P a 1 m e r wird dieses Mittel und zwar als ein 
mechanisch wirkendes gerühmt. — Ich selbst habe keine Erfahrungen über dieses 
Mittel, habe auch noch nicht nöthig gehabt, darnach zu greifen* 

Gepulverte Holzkohlen. Nach Pallas Cu) werden diese in Island 
als ein Wurmmittel gebraucht; und er selbst hat ein grofses Stück Ne^telvvürm da- 
mit abgetrieben« 

Die gelbe Rüben oder Möhren, werden auch in verschiedenen Ge- 
genden Dentschlands früh nüchtern roh genossen, oder auf dem Reibeisen gerie- 
ben als wurmtreibendes Mittel betrachtet. ^' ' 

Dafs diese mechanisch wirkenden Mittet die Würmer reitzen und ztim Abgange 
geneigt machen, unterliegt wohl keinem Zweifel, Denn so werden z. B» bei Vö- 
geln, die im Sommer sich von Insecten nähren, öfters in dieser 'Jahrszeit Wiirmer 
im Darmkanale gefunden; hingegen im Herbste, wo sie sich von Körnern nkhreh 
tind überdiefs kleinen Sand verschlucken , sind sie gewöhnlich ganz frei von Wür- 
mern» — Es könnten daher wobl auch noch mehrere andere Körper als mecha- 
nisch wurmtreibende in Gebrauch gezogen werden, wenn vieHeicht^ nicht' bei Akth 
einen oder anderen zu befürchten stünde, dafs sie nachtheilig für den Kranken 
selbst werden könnten« Ueberhaupt aber glaube ich, dafs man sie ganz entbeh- 
ren kann ; es wird dadurch ja nur das lebendig gewordene Erzeugnrfs der Kränk- 
heif fortgeschafft , nicht die Krankheit selbst gehoben. Ich wenigstens bin seit 
mehr als zehn Jahren , in weither Zeit ich mehr als ein halbes Tausend tVormi 
kranke zu behandeln gehabt habe, noch immer ohne dieselben ausgekommen. 

11. Von den Mitteln, welche specifisch auf die 

Darmwürraer wirken. 



a« kalte Wasser wird von Rosenstein und Pallas empfohlen. Es 
unterlieg! keinem Zweifel, dafs die Kälte sehr hachtheilig, ja tödtend auf die 

(u) Neue nord, Beiträge. I. S. Bj. 
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Eingeweidewürmer wirkt Wenn man daher das Wasser gans kalt dahin bringen 
-könnte 9 wo sie sich aufhalten: so wKre diefs wohl das einfachste Mittel, um sie 
los zu werden ; allein ihr Sitz ist bei dem Menschen nicht im Magen, sondern in 
den Därmen« In dem Magei\ aber wird das Wasser schon erwärmt und kommt 
also nicht mehr kalt bis zu dem Wohnsitze der Würmer. Da sich indefs die Er- 
fahrung nicht ableugnen läfst, dafs schon öfters auf das Trinken Ton kaltem Was- 
ser und zwar rielem kalten Wasser, sowohl Spulwürmer als Ncslelwürmer abge- 
gangen sind: so hat Herr Rudolph i auf eine sehr sinnreiche Art das Wi« die* 
ser Wirkung des kalten Wassers zu erklären gjesucht« Er glaubt nähmlich : dafs 
der Eindruck, welchen das kalte Wasser auf den Magen macht, sich auf die Där- 
me fortpflanze ; — ich stelle mir diese Wirkung als eine Art gewaltsamer Erschüt- 
terung ror — dafs ferner die Würmer durch den Genufs von vielem Wasser ganz 
überschwemmt und so leichter von demsjelben fortgespült werden, da sie, in Was« 
ser gelegt 9 alle mehr oder weniger dasselbe absorbiren, wodurch sie aufgetrie« 
ben und gewissermafsen steif werden, in welchem Zustande sie dem weiteren An* 
dränge des Wassers nicht mehr widerstreben können« — - Salziges Wasser wirkt 
noch sicherer« Pallas (x) sagt: Bei London ist in dem kleinen Dorfe St* Chat^ 
ohnweit Sadlerswells , «in öffentliches Wirthshaus und Garten mit einem etwas 
mineralischen Quell., Battlebridge- Wells genannt, dessen mit wenigem Glauber- 
salz geschwängertes Wasser, als ein kräftiges Mittel wider den Bandwurm be- 
kannt ist« Man zeigt daselbst eine Sammlung von mehr als fünfzig Flaschen mit 
Bandwürmern verschiedener Art , meist die breiten und häutigen , welche vom 
Gebrauche dieses Wassers ganz abgegangen sind* — Die von Rosen st« in mit- 
getheiltc Autonosographie einer Dame dient jedoch nicht dazu, um die kalten 
Mineralwasser als ein Radicalmittel gegen Nestelwürmer zu empfehlen« Denn 
diese Dame brauchte den Brunnen viele Jahre hintereinander, und noch immer 
gingen ihr Stücke von diesem Wurme ab« — Van Swieten Cy) glaubt, daCi 
Klystiere von kaltem \Vei$$er gegen Madenwürmer von Nutzen sein könnten. —^ 
Herr CoUegienrath Löffler rühmt Ei^pillen als ein sicheres Mittel gegen Wür- 
mer , welche etwa im Magen ihr Unwesen treiben« "^ 

Baldrianwurzel« Radix yaierianae sylvestris, macht einen der 
Hauptbestand theile der Störk'schen Wurmlattwerge aus, wozu die Vorschrift 

folgende ist: (z> 

(x) Neut noriL Beitr. I. S. 64* 

(j) Commentar, T. 17. $• i37i« 

(«) Ann« med. I, p. io3 u. i64* p« 998 u. 386. 



•Rc Sali« poIycTiresh 
Pulv* Rad^ Jaläpp« 

Valerian* «ylr^ sire Phu aa ^ )* 
Oxymeh scillii. ^)v^ 
M, 8. Viermahl .täglich Erwaehvenen ein Lolh^ fiingern ein 
bis swei Quentchen. 
Bei Lagene's als untrüglich empfohlener Verfahrungsart gegen Nestehvür- 
mer ist der Baldrian eigentlich das einzige wurmwidrige Mittel, denn das übrige 
besteht aus lauter abführenden Arzeneien« -— Jedem Arste sind die grofsen arae- 
neilichen Kräfte dieser Pflanse bekannt , und bei Wurmkrankheiteh verdient sie 
ganz besonders anempfohlen zu werden* Denn einmahl ist sie um ihres eigen- 
thümlichen Geruchs willen schon an und für si^ ein gute» Wurmmittel , und 
zweitens sind öfters da, wo man gegen Würmer za Felde zu ziehen hat, mehr 
oder weniger Verstimmungen im Nerrensysteme vorhanden , gegen ^reiche sie 
sich von jeher als ein treffliches Mittel bewahrt hat* 

Zwiebel, Allium Cepa und Knoblauch, jiUinm satvcum sind beide 
längst als Hausmittel gegen die Würmer bekannt. Ro&enstein liefs ein Stück 
Knoblauch ohne ihn vi^lau käuen in den nüchternen Magen nehmen, und er hat 
zwei Beispiele au%ezeichnet, wo sich der Knoblauch selbst gegen Nestel würiher 
hülfreicfa zeigte. Doch erinnert er, dafs wenn er Würmer* treiben solle ^:naian 
nicht daran gewöhnt sein dürfe. Auch scheint er in diesem Falle wirklich nicht 
auf die Würmer zu wirken, fo dafs sogar Cranz die vielen Würmer, welche^ 
man in einer lieiche fand, auf Rechnung des langwierigen Genusses des Knoblauchs^ 
schi^eibt, welcher jedoch gegen diese Beschuldigung von Bmhard in Schutz 
genommen wird. — - Anch^ie Milch, worin Knoblauch gesotten worden ist, Wird 
häufig gegen Würmer zu trinken gegeben» Nach Emhard hat Binniilger 
einen Agonisirenden durch solche Knoblauchs - Milch , -welche Würger ausleeren 
machte, wieder ins Leben gerufen. In meinem Knabenalter mufste ich -selbst 
eine geraume Zeit hindurch solche Milch trinken*. Wenn sie mich '^doK^fa nichV 
von meinen Würmern befreite , so lag die Ursache wohl ganz allein darin , daf» 
die Wurmer unmöglich einen stärkeren Abscheu gegen den Knoblauch haben kön- 
nen, als ich damahls dagegen hatte , und dais folglich inanche Tasse volF' dieser; 
Milch einen anderen Weg, als den naich meinem Magen nahm. «Ich iuhre diefs 
blofs defshalb an, damit mannichtgleich einem bewährten Wurnlkmittel die Wifkiam^ 
keit abspreche, wenn es nicht hilft, sondern erst genau untersuche, ob es der Kranke 
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auch rorschriftflgemäfs genommen hat« Denn da/s dieses yersfiumt wird , ist nir- 
gends h^iufigerder Fall, als bei Wurmkrankheilen» Einmahl , weil die dagegen 
gerichteten Arzeneien fast ohne Ausnahme einen widerwärtigen Geruch oder Ge- 
schmack haben; und dann, weil doch meist das Leben nicht geradezu auf 
dem Spiele steht , und man sich daher um so leichter einige Nachlässigkeit in Be- 
folgung der Krztlichen Vorschriften erlaubt« Als ich anfing mich des Chabert'« 
schen empyreumatischen Oehls gegen den Ketlenwurm su bedienen , bereitete ich 
es selbst , und vertheilte es meinen Kranken unentgeltlich* Bei mehreren wollte 
das Mittel nicht helfen« Die Ursache- war bald gefundtn*^ Sie hatte» es nicht 
genommen. Aukih diefs hat seine hatinrliche Ursachen« Erstlich ist bei gewissen 
JLeuten das Vertrauen schon nicht grdfs auf Arzeneien, welche niehts kosten, und 
Zweitens denken sie : trenn wir sprechen , diese Arzenei hat uns nicht geholfen, 
so wird uns der Arzt schon eine andere geben, und diese könnte dann leicht bes- 
ser schmecken« Seitdem ich das Mittel in der Apotheke bereiten lasse, und tiele 
Kranke doch ihr Geld nicht umsonst wollen ausgegeben haben, nehmen sie fleifsiger 
und sie genesen« Mein Freund, Herr Dr» Albers, wird sieh noch zu erinnern 
wissen^ wie er einmahl in Jena drei Töpfe voll der St ö r kuschen Wurmlattwerge 
unter dem Bette «eines auf Kosten der Klinik besorgten KnabeYi fand. Dergleichen 
Fälle sind nicht selten« Man verzeihe mir indefs diese Abschweifung; es ergab 
sich: gerade die Gelegenheil^ dazn. — Bagliv C«> sah einen jungen Menschen 
von: J20' Jahren, der eines Morgens Knoblauch zerschnift5 wovon ihm der Geruch 
so stark in die Nase kam, dafs er bald daran erstickt wÄre. Einige Minuten 
darauffing er an sich heAig zu erbrechen, und gab einen vunden (?), in einen 
Knäuel gewickelten Wurm von. 30 fillen von sich. 

D.er Zittwersame, Wurmsame Ariemisia^ jndaica L. Semen San- 
ionicip S. Cin^e f uad der Same oder vielmehr die reifen Blüthen 
vom Rainfarren, Tanacetum vulgare. Der Wurmsamen ist ei» altes be- 
währtes Mi^Ql , besonders gegen Spulwürtmer. Indefs kann er füglich durch den 
Uinfarren erseUt werden. Uebrigens koifnmt aber viel dabei auf die BeschAfTen- 
heil d^a eloeo; und des anderen a» Wenn man feines Pulver verschveibt, weU 
cbesi irjejl^icht schon Monathe lang in der Apo&eke gestanden Ut^ und das den 
gröfiiteni Theil aedne/ fragranten Oeyodbs verloren hat: so vriril man wenig Wir- 
k\Hlg d^vod seilen,: I/pb selbst habe, als ftind manche Dosis solcbeti Fulvers in 
ZwTetceb^nttiw CÄPgMüj^t biaabwsiii^a müssen ,' und meine Würmer kehrten 

(a) Amt irngefilbfitan Oft»,. S, 696, 
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3i€h wenig dar An. Als ein Knube ron '13 oder 14 Jahren etwa^ da -micli. doch 
meine blasse Gesichtsfarbe, von der man8^gte>.4da^v 4ie von den Würmern her« 
rühre^v zu verdrie6eii anfing., be^aemte ich ndck'tl^lich früh nüchMrn eine hohle 
Handvoll gansen Wurmsamen etwas weniges bu käuen und so su verachlucken«. 
Nun wurde ich gioiziißh Fon meinen Würmern befreiebnind svvar ohne Rückfall ^ 
wozu jedoch auch das veränderte Sein im Leben oder die vLebensperiode das ihrtgo 
beigetragen haben mag« |ch vertcbreibe daher , den Wurinsafiien nie anders als 
gröblich ge^tofsen, in welcher Form er- vielleicht noch als mechanisch wirkendes 
Mittel SU betrachten ist» -*« Dem überxtdckerten Wurmsamen ifionfeetio «femim 
Cinaey traue ich keine gro£se Wirksamkeit bu , man niüfste ihn dann in ungeheu^ 
rer Menge geben ; und auch datm kann er nach meinem. Dafürhalten nur me« 
chanisch wirken , denn bei dem U^b«r%Ockerri in einem heifsen Kessel geht der 
Geruch rerloren, und überdiefs wird, wann sich im Mägen der Zacker aufgelöst hat^ 
das ganze Samenkorn ak solche» «ich erhalten und wieder ganz durcih den Äff- 
ter abgehen« 

Das Wurmmoos, Melniinthochorton* Cohferva Helminthöchor'- 
toff auch Co¥*aliina cof^sicana genannt y eine Conferren - Art ans Korsika. Nach 
Sumeire soll eih Grieche^ '8 tephähop oli dieses Mittel zuerst aus Korsika' 
gebracht^ und 1777 eine Denkschrift darüberhaben drucken lassen« Seitdem ist 
das Helminthochorton , welches in Korsika schon lange gegen Würmer, besonders 
gegen- Spulwürmer im Gebrauche war, ein Lieblingsmittel der ft*^tlztMi^heii 
Aerzte,' Man kann es als Pulver zu einem Scropel bis zu einer halben Drachme 

■ * * 

nehmen lassen; doch gibt man es am gewöhnlichsten im Absude, etwa ein halb 

« . - ♦ 

LoHi auf tier Un^en Colatur, so des Tags über zti nehmen. Man ISfst auch wohl 
eine GsiH^rte daraus bereitem Vielleicht hängt seine Wirksamkeit von dem an- 
klebenden l^leersalze äib^ 

Wurmtreibender Gä n s e f u fsV •. Chenopodiuih anihelmiiiiictim. Öie 

f .IT 

Samen sollen in Amerika als ein Mittel besonders gegen Rundwürmer häufig im 
Gebrauche sein Cb)* 

Angelin arjnde« Cortex Angelinae; Eine Unze dieser Rinde wird mit 
drei Pfunden Wasser bis auf ein Pfund eingekocht,* vvovon der Kranke alle Mor- 
gen einfe'auch zwei Unzen nhnmt» Es soll dieses Mittel Bauchgrimmen verursa- 
chen, aber viele Wütender nbtreibto Cc). * . 

(^b) Brera Vorlesung. S. 97. 
(c) Ebendaselbst. S, 99, 
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» Die Lindenkorner, Granu Tiiiae^ gehören mehr zu den Abffihrungs» 
aU 2U den eigentltchen Wurmmitteln cd). 

* Die indianiBohe, wilde Nelkenwur sei. Spigelia anihelmia und, 
S* maritandien^ Die erstere wurde schon «eil langer Zeit in Amerika benul&t, 
die letztere hat Bergi>u8 als noch wirksamer empfohlen» Beide haben auch 
eine narkotische Kraft ^ und in feu grofsen Gahen genommen ^ erregen sie Schwing 
del, Dunkelheit vor den Augen, 'cpnvulsiriscbe Bewegungen des Augapfels u. a« 
Zufälle , daher : man hei ihrem Gebrauche behuthsam sein mufju Van Swieten 
erkUrt sie für einQ, PAanze solch gifliger Matur, dafs ihr die Franzosen nach einer 
herücfatigteh Giftmiacherinn den. Nahmei^Bra in villers gegeben hätten* Doch 
gibt er zu^ d.a£s sie , indem sie starke Ausleerungen nach oben und unten bewir* 
ke j die Würmer sipher abtreibt« Nach meinem Daffirhidlctn könnAe man sie woU 
ganSK entbehren* Die Blätter nicht nur , sondern auch die Wurzeln werden in 
Gcfbrauch gebogen und zwar sowohl in Pulverform , «zu 10 Gran für Kinder, als 
auch im Aufgusse zu einem halben Quentchen. Browne läfst zwei Handvoll 
in zwei Pfund Wasaer bis zqr Hälfte einkochen ^ und mit Citronensaft und Zucker 
wohlschmeckend machen« Hiervon nimmt der Kranke 4 9 6 bis 8 Loth jede 6te 
oder 1 2 te Stunde drei Tage hindurch; dann bekömmt er ein AbführungsmitteK 
Wozu die£i9 da sie nach Van Swieten ohnehin purgirt, weifs ich nicht« leb 
habe keine Erfahrung darüber« Auch von R o s e n^ t ein Ce) wird s^e gelobt« 
, Surinantische.^ Wurmrindenba um^ Geoffjraea sarinamensis^ Die 
Rinde dies Baums ist in^ Gebrauche, Bondt^ EggjB.r| un^ Schwort ^e ha- 
ben über ihre wurmtödtende Kraft eigeae Diasertationen geschrieben« Ich besitze 
nur die letztere > welche ich der. Güte des Herrn Professors, Osia.nd er verdanke« 
D^e darin mitgetheilten Beol)achtungen> wo dies^Rio49;die.Taeni4^ig%»^,rt>getri0-i 
hen haben soU^ wollen mir aber nicht genügenK Die Art "undi Wf^/ .\vie Herr 
SchwaTtzesie zu geben vorschreibt , ist folgend^; . • • t 1 • > 

Rc« ^Pulv. gross« Cort OeofF. sur« VJnc« ij« . . 
infund. / 

- Aq. fönt. comm. Libr. ij» 
Afipir« Vkr. rect. Unc. jv* . ' • ' 

Stet vase clauso in digest. per sex d|es ;. deiq coque leni 
igne donec post colaturam re^i^neat JUihr^ I* 

(d) Van Doeveren. S. 299* 

(e) Am angefühlten Oite. S, 564» 



153 

Diesen aBgeebtteneti Aurgafs oder aufgegos^senen Absud gibt er diiel Ta^e hin« 
torein^nder -90 ^ daß davon inden eraten xwei l^ageA früh im nüchternen Magen 
dreimahl ron Stund zu Stund zwei Löffvl yoU genommen werden* Am dritten 
Tage wirU'der Rest Böchepwei«e genommen* Ain''4ten Tage wird ein Pur- 
gana ans Jalappe nni Calom^l gegeben* . \ ., , r 

. Sabadilldanien'9 Semjen Sabndilli^ Als LlSusepulver sind die gestofsenen 
Same»lca|>seln imd Samen seit undenklichen Zeiten nnter dem '^ Volke bekannt* 
Lfiuse «ind Würmer gehen auch in der Achtung^ welche man für sie hegt^uM 
ziemlich älparL Jeder wünscht sie los zu sein* — Seeliger hat diese Samen 
mit Nutzen gegen den Ketteiiwurm gegeben ^ täglich zu einer halben Drachme in 
einer schicklichen Conserire, zu einem Bdlus gtoiacht und mit Honig genommeii^ 
«ind darauf alle <£|^nF Tage ein drastisches Purgans. Da die Sabadillsamen schon 
ohnehin tlr«Btieche Wirkung 'Aufsern'^' ' sö'ist dieses Mlliel nur mff auftervler'Vbr- 
eicht anzuwenden, und Kindern dürfte ntian wohl nicht mehr, als 3 oder 4 Gran 
auf einmahl ^ebeü«'^ — ^ Auch in Klystieren gegen MadenwUrmer wird es empfoh« 
len ; rerursacht aber auch bei dieser Anwendungsart öfters Ekel und Erbrechen« 
Wer diesä 'Samen anzuwenden gedenkt, dem empfehle ich einen Aufsatz xpn 
Scbmuckey Cf)> der diesem Mittel sehf das Wort spricht, darüber nachzulesen* 
Walln'üsse, Xuglans' regia. ' Die grüne Schale der unreifen Wallnüsse 
wrird entweder in Aufgufs gegeben , ' t^Üer m^n bereitet ein Bxtract davon Und 
läfst dieses in einem aromatischen Wassier aufgelöst nehmen. Hippokrates 
nnd Diosliorides haben schon bebbacktet, dafs auf den Gebrauch dieses Mit- 
tels Nestelwürmer abgingen.- Von Andry wird es ganz besonders empfohlen* — 
Aosenstein Cg)l*fst zwei (Quentchen d^s Extractes in vierKJudntchen Zimmt- 
wftsser »afl&sen, und gibt davon Kinder von r bis^ 3 Jahrein 6t) Tropfeh' und nach 
%%^A»v 6 Tagen MerkttWalpillert znni Abfuhren* 

' - .S4in4ce«^er'As«AdvTetfNl8dirie<^ft, Fhraiü'Asäföetida. Einsehr 
gebrKuchtic^es-MHtel gegen WttrmJer^' wahrscheinlich , weil es stinkt, welches 
ich sehi' '^dt^'frwdfitfc?« gegen den KefteAwurm hÄbe 'anwenden gesehen, obwohl 
Mellin <yb Ne^elWtiiroer Äüf* ilessin • GebrfcUcti abgehen s — - Meistens wird 
es m WlenfbrWgej^hi^» -Rbs^nsfffin liefs l Gran schwere Pillen machen, 
und gab einem Kinde zwei Tage hintereinander alle 5 bis 4 Stiinden fünf Stücke» 

(0 Vermisclite chir. Schrift, Bd- IIT. , , , 

(g) Am angefahrten Orte. S, 536» 
(h) Materia med. S. 90^ 

20 
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und den driiten.Tag ein Abführungsmitlei aufc Ahabarl^ar« '^ Andere refbinden 
gleii^h die Abführungimittel mit dem Asande. Lie Giere ließ ihn in JBaiig oder 
Waeaer auflösen. . ' 

Der Kampfer, Camphor^a. , Balding.er, JLe Cle.r QyiRii^s cbel, 
Möbius, V* Pauliz, Prange, Zachariaa Vogel ^ Wiedel rühmen die 
>Yurmtreibende Kraft di.esea. Mittels sehr. 'JSacb. Herrn «S rar» Ci) i^ieht der be- 
rühmte Moscati im AUgemeinen den Kampfer allen andern Wurmmitteln vor, 
•auimahl >T9hin ftx &y(th .ui;a. 4ie Abtreibung ron Spulwnrmerik bandelt; R^ofteastein 
sagt Ch): da .die Würmer den Kampfer nicht vertragen koimen, und dieser so. 
M'ohl als der EisJig in hib&igen Fiebern nützlieh ist; so schicke sich in soh^hea 
JPällen ein Trank. sehr gut, Tvel^b^. eine Quenle Kampfer entfiaU mit 15 Tropfe» 
fBranntewein abgerieben, 'ein Loth '^erstossenen Zucker gut g^niiacht, .und in 

aebn Lolhi gufe«k W^neMsg «ufgelöaiy wovon der Kranke einen J^fi|ä|{f)v^l..jede 

oder alle zwei Stunden einnimmt. — r Arne mann meint jedoch-, ob.,. wenn in 
bösartigen Fiebern euf den Gebrauch des Kampfers Würmer abgeb^ii i nicjht ,vieV 
leicht die Fieberanffille das Meiste da^u beitragen» . ;*. ' - . 

, Die Farrejikrautwurzel, Poljrpodiuin Filix mas. Diei^f^ur^ntßdtende 
Kraft der Farrenkrau^wurzel war schon einem Galten (X) und Fl Jini us Cm> be- 
kannt« Auch hat sie ihrein H^f bis auf unsere Zielten betiauptet». und. macht noch 
immer von den m^Jisten ^egen, die Ncst/^lwürmer gerühmten sp^oifischen Mitteln 
einen Hauptbeqtandthcil aus. Inid^ That i^ sie auch ein. bewährtes; Mittel gogen 
den Bandwurm (.Bothri<icephglnj()Vfi\n^%y^ gcg^A den* Ketten wurm 

CTaeniä). Denn ob sie gleicjti fo^t ^edesmahl Stücke, davon abtreibt & so sithert 
^ie doch nicht giegen^ baldig^. Wifde^kehr, und gj^wöhnUch. zeigen sich nach 
Verlauf . von drei Monathpn wieder ne^rdingp .Glieder di^ei Wurma. JndeA 
kann man sie doch auch bei dem. Ketlenwui'rae. benutzen' aU • Prflfiingaiuit- 
tel in Fällen, wo^ man von dessen j(>egen<Vvart heinet bestirnnstercBeiiv^isehlif, um 
sich hierüber Gewifsheit zn vef schalen« ^ I;i dieser Absicht lasse ich früh nüchtern 
zwei oder drei Quentchen Pulver' di^fer^VVurzel., >ui^d einigt '9tip^de|() dwAuf ei^ 
leichtes Abführungsmittel, gleichvi^ welph^s, nehi^en. .,,IVIan;nM4f ^er folgende 
Avvei Umstände wohl berücksichtigen. ; Erstlich iQuf« ^ Purr^okrjiutnW'fttli g«- 



(1) Voilesongen. S. 99. 

(k) Am angeführten Ort. S. 571- 

(1) De Simplic. medicam facult. Hb, VIII, p, ^2. 

(m) Üb. XXVII. cap. IX. p. 43o. 



I • 



I • • 



m 



• ; ,'}< 



\ . 



'i 



w ^ 

1. ^ 



0*' 



156 

sanA^ «bis untere berette zu ftlte^ wriA Am obere, noch grüne Ende abgedtbniU 
ten, Ton «derRitide; gttt gereiniget und frisch gestofven worden sein* Zweiten« 
kann derVer^udi leicht f Soschen, wenn- dem Kranken kwr» Euvor, aurdeh Gebrauch 
wiKTHiwidiiger Mittel , oder auch von freien Stücken mehrere Bllen -rem Ketten» 
wurme^ «entweder mit dem Kopfende, oder nahe bei demselben abgerissen, abge- 
gangen sind. In diesem Falle wird , wofern nur Ein Wurm vorhanden war, 
nichts abgehen, und doch ist es möglich, dafs nach Wochen Ton freien Stü- 
cken abermahls Kettenwurmsglieder mit dem Stuhle ausgeleert werden. Die Ur- 
sache sieht wohl jeder von selbst *ein« Wenn aber bei jedesmahliger Untersuchung 
des Stuhlganges dkirch 2 Monatbe oder drüber, nichts von Wurm abgegangen ist, 
und man, wegen etwaiger Fortdauer der. Zufälle sich, oder rielmehr dem ängst- 
lichen Patienten , doch Ge wifsheit verschdifen möchte , ob dieser Feind noch im 
Darme hauset y -so. wird man gewifs nipht leicht durch dieses Probemittel irre ge- 
führt werden; denn gebt nichts darauf ab, so ist zehn gegen eins xu wetten, dafs 
auch kein solcher Wurm mehr da ist. --^ Die älteren Aerzte nahmen Anstand, den 
Frauen zimmern die Farrenkrautwurzel zu geben, aus Furcht die Schwangeren 
möchten abortiren , oder die Nichtschvt'angeren unfruchtbar werden. Tndefs hat 
Spiegel schon den Ungrund dieser Behauptung, rücksichtlich des Unfruchtbar« 
Werdens, durch widerlegende Beispiele dargethan. Ich selbst aber habe einer 
jungen Frau, welche, ohne es selbst zu wissen, zum ersten Mahle im zweiten 
Monath schwanger war , die Filix gegeben , um »ie ron ihrem Bandwurm zu be- 
freien ^ und sie kam zm* gehörigen Zeit mit einem wohlgebildeten Kinde nieder. 

Das Stein öhl, i'e/ro/ezim. Wird von Clerc, Rosenstein, Wedel 
und rielen anderen ganz besonders gegen den Kettenwurm empfohlen. Hassel- 
quist Cn) sah in Aegypten; wo der Kettenwurm so häufig ist,' dafs in Cairo drei- 
viertel der Einwohner besonders Juden und gemeine Leute , damit behaftet sein 
sollen, bei einem französischen Wundarzte Fo um ace drei Stücke Kettenwurra, 
welche dieser zu verschiedenen Mahlen einem Frauenzimmer mit diesem Mittel 
abgetrieben hatte» Das eine Stück war 40, das andere 15 und das drlt(e 10 fran- 
zösische Piken lang« Die Breite war, wie der kleinste Finger« Das Steinöhl wird 
dagegen zu 20 bis 30 Tropfen drei Tage hintereinander gegeben, und dann ein 
Abführuiigsmittel« Die angeführte Geschichte dieses Fraxienzimmers beweist je- 
doch gerade, dafs es kein Mittel ist, welches gänzliche Befreiung verschafft«. Ei- 
nige geben das Steinöhl mit Terpentinöfal verbunden. 

(11) Am sngeAlm«!! Octe. 8. BSj, 

20 * 
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Das T^ r p e n t i n öh 1 1 Oleum Terebinthinae ^ vrird rdrr den EogHtndem 
gegen Nestelwürmer , besonders gegen den KeUenwurm empfoblän« Fenwick 
gibi früh nächtern auf einmahl siwei Unaen ^ und wenn kein Stuhl^ftng dAmitch er** 
£>Igt, HQcfa.eioe Ms- «vrei Un^/en nacji« Ueble. Folgen vnilX man nie daro» bemerkt 
haben» Er erzählt sechs FKlIe , wo es sogleich den Kettenwurm abtrieb« .— * I>a£i 
Auf den Gebrauch grdfser Gaben von Terpentinvhl oder SteinShl so gut , wie 
durch die Farrenkrautwurzel , Kettenwürmer abgetrieben werden^ ist Tbatsacbe, 
die sich schlechterdings nicht leugnen läfst. Ob aber bei einer solchen schnell be* 
endigten Kur der Kranke auf immer von seinem Uebel befreiet ^yird^ ist meines 
Wissens noch nicht hinlänglich durch Erfahrungen bestätiget. Denn in allen die- 
sen Wahrnehmungen heifst es immer nur, nach so riel Stunden gingen ^o viele 
Ellen Bandwurm oder Kettenwurm ab. Ob aber nicht nach drei Monatben wie- 
der neuerdings von freien Stücken Glieder des Wurms abgingen oder nicht, .da* 
rüber erfahren wir in allen diesen Berichten nicht viel. Doch wird von dem 
Metzger in Durham gesagt , dafs bei ihm nach vier Monathen wieder die alten 
Beschwerden zurückgekehrt wären ; und der Schuhmacher au9 Wedford mufste 
das Mittel viermahl brauchen. Auch Herrn O sann's dritte Patientinn ihufste 
das Terpentinöbl wegen jedesmahliger Wiedererscheinung eines Wurms dreimahl 
nehmen ; die beiden ersteren Beobachtungen desselben aber scheinen, mir nicht 
viel zu beweisen« Und wenn auch diese grofsen Gaben des Mittels nicht gerade 
übele Folgen für den Gesundbeitseusand der Wurmbehafteten haben : so verursa- 
chen sie doch öfters , laut dieser Berichte , heftige Unruhe, Schmerzen im Unter- 
leiber Schwindel > Uebelkeiten, Erbrechen , Brennen in der Harnröhre und im 
Mastdarme« 

Das Kajeputöhl wird von Herrn Rudolphi empfohlen« 

Dippels-Öhl, Oleum animaie Dippelii hat M o n t i n in dem obenerwähn- 
ten Falle 9 durchlange Zeit fortgesetzt, mit Nutzen gegeben; und Herr Rudol- 
phi liefs in Ermangelung des Chabert'schen Oehls 5 bis 10 Tropfen in einer 
Theeschale voll Fleischbrühe täglich dreimahl nehmen, worauf alsobald nicht nur 
Spulwürmer 9 sondern auch grofse Strecken von Tänien abgingen. Doch hält 
Herr Rudolphi selbst für noch wirksamer 

Das Chabert'sche Gehl, Oleum empxrenmaticum Chaberti. Cha- 
bert gibt dazu folgende Vorschrift: Ein Theil stinkendesHirschhornöfal und drei 
Theile Terpentinöbl werden miteinandei* gemischt, und so vier Tage lang stehen 
gelassen« Dann destillirt man die Mischung aus einer gläsernen Retorte im Sand. 
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bade und ziehl Dreiviertel daron ab» Das Uebergegangene wird cum Gebrauche rer- 
vreodef. Man tbul wohl es in lauter kleine Fläschgen , etwa eine bis anderthalb 
Unsen haltend ^ einzufüllen 9 gut bu verstopfen und mit Rindsblase bu verbinden« 
Denn durch öfteren Zutritt der Luft bekömmt es eine schwarzbraune Farbe^ wird 
dick und «She, und dadurch dem Kranken nur noch widerwärtiger« Von seiner 
Wirksamkeit und Anwendungsart werden wir weiter unten za sprechen Gelegen- 
heit haben* 

Das laufende (Quecksilber ,-JVferciiriw# vivus. Wasser, worin man 
Quecksilber gekocht hat, ist ein altes Hausmittel gegen die Würmer. Bagli v Co) 
schreibt vor , eine Unze Quecksilber mit drei Unzen Graswurzelwasser und eben 
so viel Portulakwasser zu übergiefsen , öfters umzurütteln , und dieses Wasser za 
decantiren, welches nach dem Zeugnisse des Georg Bateus das wirksamste 
Wttrmtnittel sein soll. — Allein von reinem Quecksilber löst sich schlechterdings 
nichts in Wasser auf. Die wurlh treibende Eigenschaft kann demnach nur dem 
gemeinen kKuflichen und gewöhnlich unreinen d. i. mit Blei vermischtem Queck- 
silber zukommen, und da man von solcher Beimischung das Zuviel zum voraus 
nicht kennt: so bleibt es ein unsicheres Mittel. — Specifisch auf die Würmer 
wirkend'ist aber das Quecksilber bestimmt nicht. Man hat Beispiele , dafs es Leute 
bis zur Salivation genommen haben , und dennoch ihrer Würmer dadurch nicht 
los wurden. -** Scopoli ist überzeugt , dafs man nirgends mehr Spulwürmer 
antrifft als bei den Arbeitern in den Quecksilberbergwerken in Idria« Er gibt 
zwar auch Quecksilber zum Abtreiben der Würmer , betrachtet es jedoch nur als 
Abführungsmittel. Als solchem wird auch seiner weiter unten nochmahls erwähnt 
werden. Den Sublimat aber zu geben, um die Würmer zu tödten, ist Gift- 
mischerei. 

Der me konsaure Baryt treibt, wie sich aus den neuesten Versuchen 
des Herrn Sertuerner in Einbeck ergibt, bei Menschen und Thieren Wür- 
mer ab. Da aber die MekonsKur*e eines der stärksten Gifte ist : so möchte 
sie wohl nie einen Rang unter den Wurmmitteln erhalten, so wenig als die von 
Hill vorgeschlagene A r s enikalsolution. 

Viele der hier abgehandelten Mittel werden auch Kufserlich, um Wür* 
mer abztftreiben angewlendet, und zwar öfters nicht ohne Nutzen. Man hiufs 
aber nur ja nicht glauben , dafs dadurch die Würmer , von denen man fälsch- 
lich meint, dafs sie sich an die GedKrme fest angesaugt hätten, gezwun* 

(0) Am aogefahiieii OxL 5. S9. 
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gen nürden , lossulasfien. Denn erstlich Rndet solche FesUnskugung Bei Spulnrnr« 
mern schon gar nicht Statt« Wenigstens hahe ich unter vielen tausend und aber* 
tausend Spulwürmern , die ich in Leichen von Menschen und Thieren und öfters 
ganz frisch getödeten Thieren gefunden hahe , nicht ein einziges MaKl einen Spull 

wurm festanhängend gefunden* Herr Rudolph! hat daa Gleiche beobachtet* 
Zweitens findet man öfters hei Thieren andere Rundwürmer^ vorzüglich aber Kra- 
tzer , ferner Saugwürmer und auch Nestelwürmer fest den Därmen anhängend| 
oder auch seihst in denselben eingebohrt, ohne dafs man an diesen Thieren wSh« 
rend des Lebens eine Aeufserung des Schmerzes wahrgenommen hätte. Selbst der 
Kettenwurm des Menschen saugt sich fest ^n dem Darme an 9 wio mich di«& Lei« 
chenöffnungen gelehrt haben. Aber unter mehreren hundert solcher Patientenf 
welche ich zu behandeln gehabt habe, erinnere ich mich nicht eines einzigen, 
welcher solche Klage geführt hätte, aus welcher zu vermuthen gewesen wSre, dafa 
sich an dieser, oder jener Stelle ein Wurm ansauge. Denn in den meisten FSllen 
findet man doch nur einen, zwei oder drei Kettenwürmer beisammen, und da 
der Wurm sich nur mit seinem kleinen Kopfende ansaug/en kann ; so müfste dieser 
Schmerz nur immer von einem kleinen Puncte ausgehen« Allein diese Klage ist 
mir, wie gesagt, noch nie vorgekommen« Alle klagten, wenn sie etwas zu kla« 
gen hatten, über die allgemeinen , oben angeführten ZUifälle, Mehrere aber ka- 
nien mir vor 9 die gar nichts klagten, und da doch auch bei diesen der Ketten« 
wurm sich an der inneren Darmhaut angesaugt haben wird: so mag man wohl 
mit Recht voraussetzen, dafs dieses Ansaugen keine solchen fürchterlichen Schmer- 
zen verursachen kann , als man wohl öfters bei Menschen , die an Koliken und 
Krämpfen im Unterleibe leiden, wahrnimmt. Endlich aber, wie diefs auch Herr 
Rudolphi erinnert, lassen Würmer, die sich einmahl an den Darm fest ange- 
saugt haben , selbst dann nicht leicht, los , wenn man sie in Weingeist getödet 
hat} und man kann täglich in unserer Sammlung aolche Darmatucke, oder Ma<* 
gen sehen, wo sich Rundwürmer, Kratzer, Saugwürmer und Nestelwfirmer fest- 
gesetzt haben und noch fest sitzen« 

Wenn also die äufserliche Anwendung «olcher Mittel sich bei sogenannten 
Wurmkoliken wirksam zeigt: so schreibe man diefs lieber auf Rechming ihrer Ein- 
wirkung auf das Nervensystem und besonders auf die wichtigen Nervengeflechte 
des Unterleibs. Der auf solche Einreibungen etwa erfolgende Abgang von Wür- 
mer kann auch nicht zum Beweise dienen, dafs diese Ursache der Leiden waren. 
Denn die angewandten Mittel können allerdings den Würmern zuwider «ein, und 
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rie bestimmen ihre WohnstäUe £u verlassen, da manche Arxeneikorper in die Haut 
eingerieben, eben dieselben Wirkungen hervorbringen, als wenn sie durch den 

« 

Mund genommen werden. Die aufserliche Anwendung wurmwidriger Mittel ist 
daher besonders zu empfehlen in PiUlen , wo die Kranken durchaus nichts einneh« 
men' wollen. Ich werde defshalb hier einige von verschiedenen Schriftstellern 
gerülimte Formeln Kufserlich anzuwendender Wurmarzeneien mittheilen« 

Herr Rudolphi rühmt bei solchen sogenannten Wurmkoliken besonders Ein** 
Einreibungen von Cajeputöhl und warme Bäder, kümmert sich aber wenig 
darum ob Würmer da sind, oder nicht; und das mit Aecht« 

Rosenstein empfiehlt Steinöhl mit Knoblauch Kufserlich an die Stelle ein- 
zureiben, wo seiner Meinung nach die Würmer sich durchzubohren suchen. M el- 
lin setzt noch frische Ochsengalle hinzu* 

•Nach dem Berichte des Crato von Kraftheim hat sich Johann NX- 
fiüs einer Salbe aus ein Loth schwarzem Bergöhl und anderthalb Quentchetf 
neuem Wachs wider die Würmer öfters mit Nutzen bedient« 

Lower und Schenk rühmen wider die sogenannten Herzwürmer den 
Knoblauch äufserlich in Gestalt eines Umschlags mit Leinkraut, Rainfarren, Wer. 
muth und Weinessig gekocht, aufgelegt 

Van IXo'everen empfiehlt das Unguentum Agrippae und das Ungnen- 
tum Arihdniiae sive de C^c/a/ni>ie, beide zu gleichen Theilen und damit den 

• • * * « • 

Nabel beschmiert ^>. 

Herr Br e r a schlligt folgende zwei Einreibungen vor Cq). 
1. Nimm Ochsengalle eine Drachme. 

Venedische Seife eben- so viel. 
' • Maebe daraus mit genügsamem RainfarrenShl ein Linimenf« 
2« Di^^rtre vier und zwanzig Stunden in einem warmen Orte (r) in genugsa* 

mer Menge Magensaft oder gereinigtem Speichel 

Ochsengalle zwei Unzen« 
Pülverisirte Aloe eine halbe Unze» 
Präparirtes Coloquintenmark eben so viel. 
Madi« die Auflösung mit genügsamer Menge reinen Fetfes zu einer Einreibung. 

(p) Am angefAhrten Ort. S. 3451 
(q) Vorleiting. S. 129. ' 

(r> la der, deancheH Uebertetzung stellt zwar in einem warmen Oehle. leb halte dieis fflr einen Druck- 
fehler. Das italienische Original habe ich nicht zur Vergleichung. 
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Derselbe gibt auch noch folgende Vorschrift tu einem KnoUauchssptritus^ 
womit man diese Linimente rerst&rken kann 
Nimm Vltriolnaphthe sechs Unsen. 

Gestofsenen Knoblauch eine Unse» 
Geschabten Kampfer eine Drachme* 
Miache alles wohU 
Endlich noch folgendes Pflaster: 
Nimm Teufelsdreck. 
Bleipfla«tefk 

Gelbes Wach« )edes su gleichen Theilen. 
Gereinigtes Mutterhars halb so rieh 
Koche daraus ein Pflaster nach den Kunstregeln* 

Auch in Form ron Klystieren werden mehrere der obgenannten Mittel ange- 
wendet. Wir werden von denselben bu sprechen Gelegenheit finden y wenn roa 
Behandlung der einzelnen Wurmgattungen die Rede sein wird. 

III. Von den abführenden Mitteln. 

Wenn die Würmer durch die bereits angeführten Mittel getödtet »worden sind, 
so isty wofern diese nicht schon für sich die Darmabsonderung rerm^brept nothigf 
dafs man 9 nicht sowohl die getödeten Würmer, denn diiese geheo^ wohl alsdaoa 
ron selbst, sondern rielmehr den in solchen Fällen fast immer widernatürlich an« 
gehäuften Schleim fortzuschaffen suche» Diesen Zweck su crrei^ehen dienen nun 
alle unter dem Nahmen Purgantien bekannten Mittel» 

Unter den Neutralsalsen werden vorsüglich das Glauberaale, SaU 
fas Sodaey und der vitriolisirt e Weinsteiin, Sülfas Uxipiue, in dieser 
Absicht gegeben. Auch die Mineralwasser, w^lcb« riel Glaubersalfs entblei- 
ten, haben sich nützlich bewiesen« Herr Weigel rüb[ti^t das Glaubersalz sogar 
als ein sicheres Mittel gegen Nestelwürmer. Man sehe hierüber unten seine Me* 
thode gegen die Nestelwürmer« 

Auch Kuchens alz, Marias Sodae in grofser Menge in Wasser genommen. 
Meli in Cs) erzählt aus den Abhandliihgen der Londner Aerzte folgenden Fall: 
»Ein Mann der vier Jahre lang viele Beschwerde im Unterleibe klagte und sich 
ganz dabei abzehrte, verschluckte endJich auf den Aath eines Frcsund^sjzwei Pfund 

(s) An» angefahrten Ort. S. 93. 
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Kuehensals^ in zwei Mafs Brunnenwasser AvdgtloBi in einer Stunde. Es folgte 
Beklemmung auf der Brust , und endlich brach er Sehleim und Würmer weg, and 
bekam reichlichen Stuhlgang 9 mit welchem ebenfalls eine Menge Würmer und 
Schleim abgingen, Wasser und Buttermilch hoben seinen Durst und Harnatrenge, 
und er befand sich nachher w-ohl : ' doch nahm er als Vorbauungsmittel 5 oder 4 
Tage vor dem Neumond und Vollmond ein halb Pfund aufgelöstes Sals.« 

Brechweinstein, Tartarus emeticus wird bei Wurmkrankheiten sehr 
yon M ellin et) gelobt« Nach ihm trieb Ludovici «ufidligerWeise einen Ne- 
«telwurm damit ab« Marci heilte ein eilfjähriges Mädchen von einer heftigen 
convulsiyiscfaen Krankheit , deren Ursache Nestelwurm war , nachdem schon viele 
Mittel fehlgeschlagen hatten, mit dem Brechweinstein. B r o u s e t und H i r*s ch e 1 
haben ebenfalls glückliche Fälle aufgezeichnet« In einer Fallsucht von Spulwür* 
mem warauch Aulber bei Scheid, bei einem tl jährigen Knaben mit einem 
Mittel , welches anderthalb Gran Brechweinstein , etwas Jalappenharz und ^ies- 
glanzzinnober enthielt , glücklich« Armstrong und Tode ziehen Brechwein- 
stein in Wurmkrankheiten und Fallsuchten allen Mitteln vor. — Auch viele fran- 
zösische Aerzte als Mute au de Rocquemont, Le Pelletier u« a* bedie- 
nen sich ausschliefslich des Brechweinsteins gegen Würmer. — Bei den ,soge- 
nannteil Wurmepidemien , nach dem Begriffe , den wir davon oben aufgestellt 
haben , mag dieses Mittel allerdings sehr zwepkmäfsig sein. Denn in diesen Fie- 
bern sind die gastrischen Secretionen verdorben und müssen ausgeleert werden^ 
Der Brechweinstetn bewirkt diefs nach oben und nac^h unten, und bei dfeser Ge- 
legenheit ziehen dann auch die Würmer, die ohnehin in solch schlechter Herberge 
nicht länger weilen mögen, von dannen« 

Das salzaaure Quecksilbe roxyd, Mercnr^s dnlcisy welches so oCt 
gegen Würmer gegeben wird, wirkt bestimmt nicht anders, als wie andere Ab- 
führungsmittel, wenn es Würmer abtreibt. Clossius s^t ausdrücklich, viele 
angestellte Versuche hätten ihn von der Unwirksamkeit der Mercurialmittel in 
Wurmkrankheiten überzeugt« Denn ein lang fortgesetzter Gebrauch desselben in 
kleinen Gaben, wobei die Darmabsonderung nicht vermehrt wird , könnte leicht 
eher einen Speichelflufs herbeifuhren als die Würmer tödten. Wenn auf den Ge- 
brauch des Calomels bei scrofulösen Kindern^ Würmer abgejien, so kann dieüs ent- 
weder .zufällig sein, oder es rührt daher' dafs bei der nunmehr verbesserten Con- 
stitution des Kranken den Würmern A^t ^Aufenthalt nicht mehr länger gefall^ 

(u) Am angeführten Ort. S, so. 

21 
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Uebrigens müssen wir doch auch annehmen , dafa dem Leben der Wurmer ein 
Ziel gesetzt ist ; hat es der Wurm erreicht , so wird er gleich dem Unrathe durch 
den Stuhl ausgeleert* Ist nun gerade der Darmkanal nicht mehr geeignet; ferner der- 
gleichen Parasiten zU erzeugen: $o wird der Mensch frei davon bleiben. &in je- 
der Arzt wird Menschen genug kennen , die in ihrer Kindheit von Spulwürmern 
geplagt wurden, von denen sichln reiferen Jahren keine Spur mehr blicken liefs^ 
ohne ddfs man gerade sagen könnte, zu dieser oder jener Zeit sind die letzten ab- 
gegangen j oder dieses und jenes Mittel hat den Menschen davon befreiet. — - 
Wenn es also einem Arzte gelingt die Scrofelkrankheit zu heilen: so wird es nicht 
leicht fehlen 9 dafs er nicht auch den Kranken zugleich von seinen Würmern be- 
freiet hätte , die Heilmittel mögen nun gewesen sein y welche sie wollen* 

Mit der salzsauren Schwererde mag es daher wohl gleiche Bewand- 
nifs hoben, welche nicht nur Herr Hufeland' Ct), sondern nach seinem Zeug- 
nisse auch Willis, Bucholz, Stark, Müller und Sulzer als bewährt ge- 
gen die Würmer gerühmt haben« ** 

Die ausgeprefsten fetten Oehle* Passerat de la Chapelle em- 
pfahl zuerst das Nufsöhl als ein sicheres Mittel gegen den Kettenwurm^ Br l&bt 
fünf Unzen solches Oehl früh nüchtern und dritthalb Stunden darauf vier Unzen 
Alicantewein nehmen, und damit l4Tage lang fortfahren« Bi.net bestätiget aus 
Erfahrung die guten Wirkungen dieses Mittels. Indefs dürfte es schwerlich bei 
uns Deutschen grofsen Eingang finden; denn bald verträgt der Magen die grofse 
Menge Oehl , bald der Beutel den Alicantewein nicht« Postel de Franciere^ 
der übrigens über die Natur des Kettenwurms und dessen Wohnsitz sehr unrich- 
tige Begriffe hat , beurtheilt die Wirkungsart des Mittels nicht ganz schlecht« Br 
sagt : das Oehl verschliefst die Sauggeftfse des Wurms , — was freilich erst er- 
lesen werden müfste , — macht den Darm schlüpfrig und in so grofser Menge 
'gegeben , wirkt es abführend. Der Alicantewein mufs abei^' wieder gut machen, 
was das Oehl verdorben hat; aufserdem dient er auch als Prophylacticum gegen 
die Wiedererzeugung des Wurms. 

Häufiger aber im Gebrauche ist das Castoröhl, Oleum /Iicim. Dfinant 
und Odier empfahlen dasselbe zuerj[t zum Abtreiben des Bandwurms statt des 
aus lauter drastischen Mitteln bestehenden Nufferschen Bissens« EigentUeh 
war es Odi er, der es zuerst in diejer Absichf anwandte und Dünant kam ihm 
blofs in der Bekanntmachung zuvor 5 was auch Odier nicht ganz ungerügt lassen 

(y) Ueber die talzsaure Schwererde, S. 89 F. f. ' 
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konnte* — Des kKuflichen Oehla soll man sich aber nie bedienen, denn es ist mei* 
stens ranzig oder wird es sehr bald , gerade dann, vrann es auf die zweckmäfsigste 
Art bereitet worden ist. Diese besteht darin , dafs man die Kömer von der iiufse- 
r^n Schale , wi^Iche einen Xufserst scharfen und brennenden Geschmack hat, wohl 
reiniget, und dann kalt ausprefst« Da aber eben wegen der rielen schleiihichen 
und wäfsrigen Theilchen das Oehl um so leichter dem Verderbei» unterliegt , ^o 
ist nöthig, dafs es su dem )edesmahligen Gebrauche von dem Apotheker friskfh be- 
reitet Werde« Bin solches frisch ausgeprefstes Gehl wirkt als ein gelindes, kein 
Grimmen rerursachmdes , AbführungsmitleL Eine specifische Krai^ aber gegen 
die Würmer besitzt es gar nicht, wie wir bei den Versuchen roÜ Amemanh 
gesehen haben. Es kann daher auch durch Mandelöhl,^ oder irgend ein anderes 
fettes Oehl, worin man etwas Jalappenhara aufgelöst hat, ersetätf werden. 

Die übrigen AJiführungsmitt eL Wenn es sich um Abtreibung v^oii 
Würmern' hä&Uek, so gebe ich den Senn eis blätteren und der Jal^-j^^B in 
diesem Falle vor« .allen aindecn den Vorzug« 

m 

Die S^enjneAbläfcter lasse ich »lieber in Substanz d.- i. in ''Pulrerf orm , als 
im AiftfgcMse. nehmen, weil ieh glaube, dafs sie vielleicht zum 'Th>ll noch unzör- 
aetst in den Darmkanat gelangen, «nd daselbst wegen ihres unangenehmen Ge- 
sdimacks doBOiW^üriAern zuwider werden j und wenn auch diefs nkht^ der Fall sein 
sollt* t so konnni doch wenigstens . das ia dem Mag^n daron bereitete Extract 
mehr coneentrirt in den Darmkanal, als wenn es im wä'fsrigen Aufguifse dabin 

gelanj^. ■• •' ' •- ''_.''*' 

Di^ JlUppenwuTzel ist bei Würmkriihkheiten unstreitig eines der krf'Sf.^ 

tig^t^h^und wirksamsten Abführüngsmittel , welches vielleicht nodh aufserclem un- 

ter allen anderen die meisten Mthelminlhischen<Eigensehaftei^besftzt We p f e r <y$ 

rühmt sie als ein vorzügliches wurmtreibendes Mittel. Auch Van Swieten Cz) 

hat sich ihrer mit Nutzen bedient, und auf ; ihren Gebrauch pehrere Ellen von 

Nestelwürmern abgehen gesehen. — Des Jalappenharzes bediene ich mich 

nieniabts, to sehr auch' Arn e-manh Ca> für die bestimmtere Wirksadrikeit des. 

selberv f^chtcTn mag. Seine Gründe stützen sich daraof ,: difii Äianlr^i DarircidÜung* 

der W<ii^el,»' die m Ihrehv Hazgehalle verschieden Wirtfl&iiiri,^'"HfV*t eigVWtficTi 

wdib^^ Wieviel -man 'des HkMes ^^e'benhat; Indefs^'^^wächsf miV^hierAiVs' %!ein 

(z) Loco cit. J. iJ;». p. 540. ' .,.,.. ...... 

(.) Ä«aiigfeW«r.*'ört.T.47*.- ".:.•:'-.... • -. I".: ... ..-.■... .- o...u>.. , . 
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Grund, das Harz dem Pulver rorsusiehen, denn ich welfs ja nicht -so g^nan^om 
Voraus , wieviel dieser oder jener Darmkanal davon vertragen kann. — B«i Dat^ 
reichung des Pulvers, der Jalappenwurzel kann mii* höchstens, wenn ich mit Vor- 
sieht zu Werke geht) , widerfahren , dafs es »eine ahführende Eigenschafl nicht, 
in dem von mir heahsichtigten Grade Sufsert, und diesem Uebel, .wenn es eins 
ist, läfst sich leicht dadurch abhelfen, dafs ich die Gabe verstärke« — Bei Dar- 
reichung des Harzes verhält sich die Sache anders* Wenn durch irgend^ einen 
Diätfehler , durch einen kalten Trunk , das Harz auf eine Stelle präcjpitirt wird, 
Yindan deip Mf^gen oder Därmen fest, anklebt ^ ao entsteht Jbeftigea.Schpeiden und 
Grimmen im Bauche, was, wenn ea auch nicht gefährlich wird, doch den Arfet 
und den Kranken ^ehr beunruhigen kaiin* 

Ehen so wenig bedarf ich, um Würmer aus dem Darmkanale.iertiuschaffen, 
dieAloe, die . Grati ol«, den Helleborus, «das Gummi Güttae, das 
Scammonium, oder andere dergleichen drastische Purgantien* Die AI o e gebe 
ich zwar auch öfters, aber nur bei der Nachcur, in sehr kleinen Gaben ^ und 
nicht als Purgans, sondern vielmehr als Tonicum« Werlhof, und mit ihm 
mehrere andere halten zwar das Gummi Guttae für ein specifisohee Mitt«! 
gegen die Nestelwürmert Ganz besonders macht Bisset grofs Rühmehs davoiiy 
was er jedoch meines Dafürhaltend nach ^ gar nicht Ursache hätfte« * Er reichte es 
einem Seemann in sehr grofsen Gaben , worauf sehr lange Streckern des Wurms 
abgingen« Aber nach einigen Monathen zeigten sich wieder Glieder dee WurAs* 
Mchrmahls wurde das Mittel wiederhohlt, und der Erfolg war immer dc^raelb^* 
Endlich reiqhte er das jyiittel noch einmal^l ini October und am i6ten Dec^l^lber^ 
wo. ^r dif Beobachtung niederschrieb, war dem Kranken; noch nichts vdodAJr a|^. 
gegangen. Wer vveif? ühw^ w^B^m löltn Januar geschehen i$t? . ,, .: . 

* • ... 1 

IV. Die stärkenden Mittel.* 



< « « •« \ 



WenTv die Würmer durch die wurmwidrigen. Mittel getödtet und durdi ab« 
führende aus dem Körp^ ge^haffl worden sind , so ist es CAiers ron NuMn , um 
die W^edererae^gung derselben zu verhüthen , den Darmkanal durch die Anwen- 
düng stärkender MUtel gegen RjicUfÄlle ^u.aidiern« Indefs;mu(s ich gestehen^ dafs 
ich bei meiner Behandlungsweise dergleichen Kranken nur in selteneren FKllen 
eine solche Nachkur zu unternehmen mich bestimmt sehc^ Die zu diesem Zwecke 
dienlichen Arzeneien sind die bitteren Mittel und das Ei sen^ ^nd letzteres 
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SBwar sowohl in'^seiner mieiAllhchen Gestalt, wie auch ah Oxyd ünÜ Mittelsals» 
Stilist d[r^eisettkaItigen*Miffieralw8s8er können zu bliese m Böhufe rerwendet wer* 
den^ Werlhof erzahlt einen Fall, ^ wo er einer Frau zweimahl de« Tags Eisen- 
feile gab, worauf viele JudKierarrrfw,^ 'wahrscheinlich Pfriemenschwänze — ausge- 
leert wurden»^ "SpKter brimchte gi« ^liis Pyrmohter Wasser^ wohei ihr anfangs 
einzelne Stücke, und endlich ein ganzer Kettenwurm abgingen 9 worauf, wie mit 
•idena.ZAvbet^scblage, alle Leiden ehdeien. 

Ueber die specielle Anwendung die^r* stärkenden Mittel hier eine Anleitung 
geben zu wollen , wäre ganz am unrechten Orte. Denn erstlich mufs sich die 
Anwendung derselben ganz nach der IndiTidualitüt des Kranken richten ; und zwei- 
tens wissen meine Leser ohnehin — denn diefs Buch ist nur für Aerzte geschrie-« 
ben — wie sie mit diesen Mitteln zu verfahren haben. 



. '■ ■ 



Diefs sind nun die rorzügtichsten Wurmmittel im Allgemeinen. Wer daran 
nicht genug hat, der findet noch einen grofsen Vorrath derselben bei ran Doe« 
reren und ganz vorzüglich bei Le Giere* Aus des letzleren grofsem Wurm- 
a'rzneischatze will ich meinen Lesern, deren wohl die wenigsten dieses Buch be« 
sitzen , nur ein kleines Probchen geben. 

Medicamenta simplicia adversus Lumbricos , petita ex 
" ' Animalibus. 



I' 



^Icijflugßf^, . . qaseus veteratu*, 

jtnseris ai^pst . . >' . Castoreumj 

^priurina,- Cantharidet , 

Aviumj quaruaicunqüe pennarum com^ (^ervt cornu et meduUa , 

bnstarum cinißf \ .-..:. Sb^r^ 

Bezoar , P^i variorum animalium , 

Bovis talus nstusy ejus ei Stercns OalÜMe ^cfe/M, iUm ejiu Ovorum 

ufitum <;um Castoreo suffitum, pntamen contr.itukn, 

Butxr^^m» r • Hominis urinuy ei ossa, prfteeertim 

Copdinum siercus , wdufn.trilum., ex, . .cqmbusta, 

meUe polui datum Tineas omi^f ra- Ichnfwnonis, piJorum suTiku«, 

dicitus eximit. P/<#i^ Vater. 
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Lumbricii ierrtni ^ Piseet^ muria, conditio ' 

Isumbrici inUstinorwn human^ ex- Secnndinae mulieris prünipatrme pM* 

siccatiy contritii ore assumpti, vü, ' ■, 

Melj . Scorpionfiis 9 ^ , üi .. - , , 

MonocerotUj ef Rhinocerötis cornuaf f^ermicati fpongiat Bedegurf 
Muris st er cus, iriduo hibitumy Kiperat, 

Meine ganze Wurmapotheke zählt tiichtdie HXlfte ron AneneikörperD) alf 
hier nur allei^i aus dem Thierreiche au%eführt aiiicl* - 



t*<( *.>t •. .1, 



SIEBENTES CAPITEL. 

Von der speciellen 'BeharidTung der verschiede- 
nen Wurmarten. 



Wir gehen nun zu der Behandlung oder zu den Methoden üll^r, ;vr^lche 
gen die einzelnen verschiedenen Arten der Darmwürmer zu richten . sind ^ wobeL 
wir auch noch nachzuJiohlen haben • was sich über die Zeichen • wodurch die 
eine oder andere Art insbesondere ihre Gegenwart zu erkennen gibt, sagen läfst« 

Der Peitschenwurm^ Trichocephalus dispar , hat seinen Sitz rorzüg- 
lieh im Blinddafme^ doch vtird er auch in den übrigen dicken Därmen gefunden« 
Mir ist aber nicht ein einziges Zeichen bekannt , aus welchem sich auf seine Ge- 
genwart schliefsen liefse. Indefs wird man schwerlich eine Leiche mit-^enauig- 
keit untersuchen, ohne einen 0€^er einige derselben zu finden, vtaf auch schon 
Wrisberg (b) bemerkt hat« - Meistens trifft man nur einige wenige «An; doch 
hat Herr Rudolphi ^nmahl in einem weiblichen'.Gadav«r>der«n üt^i» Ta«»^de- 
gefunden. Bei einigen Klauenthiel^itzVB. Camehlen und Schelfen ti^fft mferePeit» 
schenwüriner öfters in ungeheurer Menge. — Meines Wissens hat sie noch Ni(i- 
mscnd bei lebendigem HSrpc^ abgehen gesehen. 'Y(^x 10 Jahren ungettfari behaiK 
delte ich ein seohsjäfariges MKdchen, das mit dem KettenwUi^nie behaftet War. 
Währeivd i)er Behandlung gingen* ffuch' Spulwürmer und PfriemenschvHinz^ ab,' 
und ein einziges Mahl ein Peitsfcfaenfrlnirm, später keiner mifehr/ VxA s^fdenl ftf' 
mir auch bei so vielen ron mil^ b^h^hddlten Wwttikranken' der AbgaHg eines Peit* 

<b) In der Vorrede zu Roederer und Wagler. 
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schenwurms nicht vrieder Torgekommen^ -^ Da nun diese Wärmer fast bei allen 
Leichen gefunden werden , die doch ge^rifs dem gröfsten Theile nach solche sind, 
bei denen man im Leben auch nicht im mindesten berechtiget war , .auf Würmer 
SU schliefsen , so scheinen sich diese Bewohner des Blinddarms so ruhig zu verbal- 
ten, dafs man gar nicht Ursache hat, sich mit ihrer PortschafTung zu befassen. 
Sollte sich jedoch ihre Gegenwart durcli Abgang offenbaren, und w£ren ZufXHe 
vorhanden, welche auf ihre Rechnung geschrieben werden können, so würde ich 
ganz so gegen sie verfahren , wie gegen die. gleich abzuhandelnden Pfiriemen- 
schw&nze» 

Der Pfriemen schwänz, Oxyiiris vermicularis. Der gewöhnlichste 
Sitz dieser Würmer 9«t der Mastdarm, doch habe ich sie schon im ganzen Ver. 
lauf der dicken Därme, selbst im Blinddärme gefunden» Unter allen ungebethe- 
nen' Gästen, tf^ekhe sitjh bei dem Menschen zu Tische setzen , ist wohrkeiner 
lästiger, als dieser, äelhkt die so übelberüchtigten Nestelwürmer werden nicht 
leicht 80 beschwerlich, wobei es noch nberdiefs etwas problematisch bleibt, ob 
die geklagten Leiden wirklich vom Nestelwurme herrühren oder nicht« Dagegen 
lassen sich die Neckereien dieses Wurms gar nicht läugnen» Dennoch gibt es auch 
Fälle , wo diese Würmer zu Tausenden beistimmen wohnen , ohne ihre Gegen- 
wart auf irgend eine unangenehme Weise ihrem Nährvater zu erkennen zu geben» 
Vor mehreren Jahren hatte ich einen jungen Menschen von etwa 12 Jahren am 
•Nervenfieber zu behandeln* Auf ein gegebenes Klystier ging eine unzählige Menge 
dieser Würmer ab» Der Kranke hatte vorher nichts von ihnen empfunden und 
spürte auch nach seiner Genesung nie mehr etwas von ihnen« — Auch selbst die- 
jenigen , welche sich nicht so friedlich betragen , halten sich des Tags über mei- 
stens ruhig. Kaum aber kömmt der Abend herbei , so fangen sie auch schon an^ 
ihr Unwesen zu treiben, und ein unertrSgliches Jucken im Mastdarme zu verur- 
sachen» Auch die Bettwärme und jede Erhöhung der Temperatur des Körpers 
scheint für sie ein Aufruf zu sein , den Herbergsvater an ihre Gegenwart zu erin- 
nern. Am häufigsten kommen sie bei Kindern vor , doch bleiben Erwachsene nicht 
allemahl verschont* Ich habe selbst einen 80jährigen Greis gekannt, der bis zu 
seinem Tode dergleichen Würmer fütterte* — Bei Kindern geht die Wirkung des 
erregten Juckens öfters so weit, dafs Nervenzufälle entstehen, welche anEclampsie 
gränzen, — Bei Mädchen kriecht der Wurm öfters in die Scheide und gibt durch 
das erregte Kitzeln an diesen Theilen nicht selten Gelegenheit zur Onanie« Ja, 
mir sind Beispiele von Frauenzimmern bekannt , bei welchen es diese Würmer 
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beinahe bis zur Nymphomanie gebracht halten* Schar ff kannte eine 50)Shrige 
Frau, welche durch lange Zeit an unerlriiglichem Jucken und Brennen in 'der 
Scheide litt,^ verursacht durch diese Würmer, deren ihr zu verschiedenen Mah- 
len eine ungeheure Menge abging« — Beckers behandelte eine 7 Oj ährige Weibs- 
person, die ziemlich locker gelebt hatte, und welche durch ein unertrjfgliche« 
Jucken an den Schamlefzen und in der Scheide so ungeheuer geil gemacht' wurde, 
dafs sie vollkommen einer Messaline glich. Einspritzungen aus bitteren Kritutern 
bereitet , schafften viele Pfriemenschwänze fort , und die Zufälle hörten auf. — 
Diefs mag ein Wink für Aerzte sein, bei Krankheiten dieser Theile auch auf diese 
unsere Würmer Bedacht zu nehmen« — 

So wie aber diese Schmarotzer • Thiere unter allen, die auf Kosten onseres 
Körpers leben, zu den lästigsten zu zählen sind, so gekoren sie auch zugleich 
auf der anderen Seite zu denjenigen, welche sich am schw€frste<i vertilgen. lassen. 
Ihr Nähme ist Legion, und wenn man auch Tausende derselben er A)hlagen hat, 
und nun gegen fernere Angriffe sich sicher dünkend einige Zeit die Waffen aus 
der'Hand legt, ruckeii neue Cohorten mit verstärkter Macht wieder an. Der in den 
dicken Därmen enthaltene Koth und Darmschleim, hinter welche sie sich verkrie- 
chen, dienen ihnen statt Verhau und Brustwehre« Greift man sie durch wurm« 
widrige Arzeneien von oben an : so werden diese auf dem langen Marsche durch 
die dünnen Därme so entkräftet , dafs die Würmer ihrer nur spotten. Geht man 
ihnen mit dem schweren Geschütze von hinten zu Leibe, so werden zwar di^ in 
dem Mastdarme stationirten Vorposten dabei erliegen müssen} aber das heftigste 
Klyslierbombardement erreicht doch die Jm Blinddarme gelagerten nicht, und so 
lang nur noch wenige in irgend einem Schlupfwinkel zurück bleiben, so wachsen 
sie bald , wegen ihrer schnellen Vermehrung , zu grofsen Heeren wieder an* 

So ichwer sie indefs gänzlich durch Arzeneimittel auszurotten sind, — denn 
oft verlieren sie sich im reiferen Alter von selbst — so mufs man doch Etwas ge- 
gen sie unternehmen, sei es auch, dafs man nur zeitliche Hülfe leistete, da auch 
palliative Linderung dem liCidenden etwas Erwünschtes ist. Die Methode, wel- 
che ich bisher, jedoch mit ungleichem Erfolge, gegen sie angewendet habe^ 
besteht in folgendem Verfahren. Ich lasse die Latwerge Nro. 1. früh und Abends 
zu einem Kaffehlöffel voll nehmen, in der Absicht sie aus den oberen Gegenden 
der dicken Därme abwärts zu treiben. Ich setze auch die Jalappe gern in solcher 
Dosis zu, dafs ein ganz leichtes Abführen erfolgt. Aufserdem lasse ich täglich zwei 
kleine Klystiere aus bittern Kräutern , Samen Ut s. w. etwa nach der Formel N. z 
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geben« Die Klystiere werden aber erat gesetzt^ wenn zuTor Oeffnung erfolgt iat, 
denn sie sollen so lange als möglich in dem Darme gehalten werden« Bei nieht sehr 
reitzbaren Subjecten lasse ich einen Löffel roll frischer Ochs'engalle beimischen. Mit 
diesen Mitteln wird einige Wochen lang fortgefahren, worauf dann meistens auf 
Ungere Zeit, zuweilen auch für immer, Ruhe ist. Wenn sie ihr Wesen gar 
zu toll treiben, so schafft ein Kljstier ganz aus Oehl bestehend augenblickliche 
Hülfe, 

Pallas Cc) hat das durch sie rerursachte unerträgliche Jucken durch Tabak- 
rauch vertreiben gesehen. Klystiere von kaltem Wasser hat ranSwieten vor. 
geschlagen* — Wenn sie sich in die Scheide verkrochen haben : so sind Ein* 
spritzüngen von kaltem Wasser etwa mit einem kleinen Zusätze von Essig das wirk- 
samste Mittel sie von da zu vertreiben. — Unl&igst sagte mir Herr Dr. v* Vest 
aus Grä'tz, dafs er sich gegen diese Würmer keines anderen Mittels bediene , als 
der Schwefelbiuthen , früh nüchtern zu 10 bis 15 Gran genommen, und damit 
einige Zeit lang fortgefahren. Seitdem ist mir nur ein einziger von diesen Qu^ 
geigterh geplagter Mann von etwa 30 Jahren vorgekommen, dem ich sie auch 
sogleich' verordnete. Mit welchem Erfolge, weifs ich i^ichl, denn Patient kam, sowi^ 
Tiele andere, nicht wieder» Ich habe aber Herrn Dr. F*echner, von dem ich 
wufste , dafs er sich schon lange mit einem solchen Patienten herunigezogen hatte, 
'dieses Mittel zum Versuche angerathen. Er versicherte mich jedoch» dafs dieser 
iiähmliche Patient anderer Zufälle willen lange Zeit SchwefelblGtben mit Wein- 
sleinrahm genommen habe^ ohne dadurch seine PfriemenschwKnze zu verliereii, 
utkd .es hatten ihm zuletzt Klystiere von stinkendem HirschhorAöhle in einem Au{^ 
gusse von bitteren Kr&utern noch die besten Dienste geleistet. — Leicht möchte 
Huch diefs eins der besten Mittel sein, denn das Chabertsche Oehl Mst sich» 
unk des Terpentinöhls willen , nicht wohl als Kljstier anwenden. Man könnte 
es aber zur Unterstützung der Klysliere durch den Mund nehmen lassen. Auc^ 
h^be ich mir vorgenommen^ dieses Mittel y welches sich so kräftig wirkendgegei;! 
den Kettenwurm beweist, auch gegen diese Würmer zu versuchen. Aber mi^ 
Ausnahme desjenigen, böi dem ich die Schwefelbiuthen versuchen wollte, .ist 
mir seit Jahr und Tag nicht ein einziger mit Pfriemenschwänzen Behafteter vor- 
gekommen« Sie scheinen überhaupt hier Landes weit seltener als Spulwürmer 
und Kettenwürmer vorzukommen, -^ oder werden vielleicht nicht so sehr 
beachtet« 

(c) De ijifest. viventib. S. a58. 
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Der Spulwurm^ Ascaris Inmbricoides^ Der Sitz desselben sind die dün- 
nenDSrme; zuweilen rerkriechen sie sich in den Magen, wo sie, wie gezeigt 
worden ist^ allerhand üble Zufälle erregen, meist aber bald durch das, aus dem 
Ton ihnen selbst erregten Reitze, verursachte Erbrechen ausgebrochen werden» In' 
den Leipziger Commentarien Cd) wird ein Fall erzithlt , wo sich drei derselben 
durch den gemeinschaftlichen Gallengang bis in die Gallenblase rerkrochen hatten* 
— Doch ist hier zu bemerken, dafs diejenigen grofsen Rundwürmer, welche 
man zuweilen in den Nieren gefunden, oder durch die Harnröhre abgehen gesehen 
hat, nicht zu dieser Galtung, sondern zu den Pallisadenwürmern gehören* 

Von dem Spulwurme insbesondere, gelten alle oben angeführten Zeichen des 
muthmafslichen Vorhandenseins. Eben so werden als Waffen gegen ihn, die im all- 
gemeinen gerühmten Arzeneikörper benützt. Der eine Arzt hat mehr Vorliebe für 
dieses, der andere für jenes Mittel. In welcher Gabe und in welcher Verbindung 
aie gegeben werden, ist grofstentheils oben bemerkt worden ; übrigens kann man 
sich defshalb in jeder Materia medica Raths erhohlen« Keines dieser Mittel ist 
ganz zu verwerfen* Die Hauptsache beruht jedoch darauf, wenn man bei der Be- 
handlung solcher Kranken glücklich sein will , dafs man nicht blofs die Würmer, 
sondern auch gAnz vorzüglich die Ursachen, welche zu ihrer Erzeugung Gelegen- 
heit gegeben haben, berücksichtige. 

Meine Methode gegen sie zu verfahren ist sehr einfach« Wenn mir ein Kind 
gebracht wird , ' bei dem sich mehrere der oben angebenen Zeichen der Wurm- 
krankheit wahrnehmen lassen , so verordne ich ihm, unbekümmert, ob die Wnr« 
mer durch wirklichen Abgang ihre Gegenwart geoffenbart haben oder nicht, die 
Latwerge Nro« l. und lasse davon anfangs nur früh und Abends einen Kaffehlöffel 
voll nehmen. Nach drei bis viertägigem Gebrauche fängt gewohnlich die Stuhl- 
ausleerung an reichlicher und weicher zu werden, wobei fast immer viel Schleim, 
manchmahl auch Würmer mitabgehen. Ereignet sich diefs nicht, so lasse ich 
entweder die jedesmahlige Gabe etwas verstärken oder drei mahl des Tages neh- 
men. — Bei dem Gebrauche dieses Mittels, wenn man sich anders in der Dia- 
gnose nicht geirrt hat, und die Krankheit wirklich in Störung, vorzüglich in Un- 
thätigkeit der Verrichtungen im Unterleibe ihren Grund hat , so geht die Besse- 
rung des Kranken wirklich sichtlich von Statten« Am meisten bemerkt man diefs 
an der Wiederkehr der verlornen , dem Knabenalter eigenthümlichen Munterkeit 

(d) Commentarii de rebus in scientia oaturali el Medicina gestis. Tom. XIV. Lipsiae 1767. p. 664. in der 

Note. 
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•^ Wenn der erste Topf voll von dieser Latwerge nicht hinreicht den Kranken 
gänzlich herzustellen, so lasse ich aach wohl noch einen zweiten nehmen^ immer 
jedoch die Gabe so mäfsigend, dafs wohl rermehrle Koth- undSchleimausleerung, 
schlechterdings aber kein wäfsriges Abführen , erfolgt* — Lieber lasse ich, wenn 
es die Umstände als nothwendig zu erheischen scheinen , zwischen durch einmahl 
ein kleines Abfiihrungsmittel, etwa die Pulver Nro. 3 nehmen. Denn durch eine 
solche nur ein Mahl Statt findende, stärkere Ausleerung, wird der Darmkanal 
weniger geschwächt , als wenn ihm durch einige Wochen hindurch täglich die 
zu einer guten Verdauung nöthigen Säfte entzogen werden. Mehr wie zwei sol- 
cher Töpfe voll , erinnere ich mich nicht , zur Verscheuchung aller Zufälle nöthig 
gehabt zu haben. Ob während des Gebrauchs Würmer abgehen oder nicht, ist 
mir ganz gleichviel. Ja bei Manchen habe ich erst nach vollkommener Genesung 
einzelne Spulwürmer abgehen gesehen. — Habe ich es aber mit einem sehr leu, 
kophlegmatischen Subjecte zu thun , so lasse ich , um etwa einen baldigen Rück- 
fall zu verhüthen, einige Zeit lang Gebrauch von den Tropfen Nro, 4 machen. 

Rücksichtlich der Diät verbiethe ich den zu häufigen Gen ufs grober Mehlspei- 
zen^ der Hülsenfrüchte und der fetten Speisen, auch vieles trockenes Brot- Essen, 
Andere Mittel gegen die Spulwürmer anzuwenden nöthig gehabt zu haben, bin ich 
nie in den Fall gekommen. 

Der Bandwurm, Boihriocephalas latus und der Kettenwurm Tae- 
Tita Solium. Ich nehme beide zusammen , weil die Aerzte bei Anpreisung ihrer 
specffischen Mittel meistens gar nicht auf die grofse Verschiedenheit, welche zwi- 
sehen beiden Statt 'findet, Rücksicht genommen haben. Beide leben in den dün- 
nen Därmen, so sehr auch Postel de Franciere behaupten mag, dafs sie 
nur im Blinddarme wohneten , worüber er mit R o b i n und B i n e t in eine be- 
lehrte Fehde gerieth. — Zeichen und Zufälle , von ihnen zeugend, sind keine 
andere als die bei den Spulwürmern» Sie verrathen aber sehr bald und viel eher 
ihre Gegenwart durch den Abgang einzelner Glieder. Wenigstens ist diefs der 
FaH bei dem Kettenwurme, Ueber den Bandwurm kann ich aus Mangel eigener 
hinreichender Erfahrung nichts mit Bestimmtheit sagen. Gewöhnlich geht ek* 
nicht in einzelnen Gliedern , sondern in gröfseren Stücken ab« 

Da diese Würmer in der Regel nicht auf die Anwendung der allgemeinen 
Wurmarzeneien weichen , obwohl sie auch manchmalil ganz von selbst sicK ver- 
lieren: so sind von Aerzten und Nichtärzten eine Menge, meist sehr ^usanimen- 
gesetzter specifisch wirken sollender und oft lange geheim gehaltener Mittel gegen 
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dieselben gerühmt worden^ Wir vrollen sie der Reihe nach durchgehen ^ und 
«war in alphabetischer Ordnung , damit sich keiner beleidiget finden kann. 

Aistons Methode. 

Er sagt: «Erwachsenen Personen gebe ich zwei Unzen reines Zinn, wie es 
an sich selber ist, durch ein sehr klares Haarsieb geschlagen und hernach mit 
acht Unzen Ton dem gewöhnlichen Syrup (e) rermischt , so wie es in der Vor- 
schrift verordnet ist , nachdem ich den Kranken den vorhergehenden Donnerstag 
mit einer Infusion von Sennesblättern und Manna laxirt habe, weUhe mit einem 
Decoct von der Rad. Gramin^ bereitet worden , um die Gedärme auszuleeren. 
Den Freitag des Morgens gebe ich dem Kranken nüchtern eine Unze von dem 
Pulver in vier Unzen Syrup ein» Den Sonnabend des Morgens lasse ich ihn eine 
halbe Unze von dem Zinn in zwei Unzen Syrup nehmen , und eben so viel Sonn- 
tags früh« Den Montag wird er mit eben der vorigen Infusion wieder laxirt« Ob 
es gleich wahrscheinlich ist, dafs nichts auf den Tag ankommt, so habe ich doch 
anfänglich geglaubt, dafs ich in allen Stücken der Vorschrift — es war ein markt- 
schreierisches Kecept , worin der Freitag vor dem Mondwechsel dazu bestimmt 
wird — folgen rnüfste, und da ich sah, dafs die Arzenei wider Vermuthung gut 
anschlug, so habe ich niemahls etwas daran geändert. 

Pallas rühmt dieses Mittel sehr, doch ist auch ihm ein Fall vorgekom- 
men, wo der Wurm nachher wieder zum Vorschein kam. Ich selbst habe es, ehe 
ich meine jetzige Methode befolgte, mehreren mit dem Kettenwurme Behafteten 
gegeben. Aber es blieb nicht Einer derselben von dem Wurme befreiet und sie 
kamen nach drei Monathen sämmtlich wieder, mir durch die neuerdings abgegan* 
genen Glieder die Unzulänglichkeit des angewandten Mittels zu beweisen. 

Becks Methode, 

Herr L'ange hat dieses Mittel des Herrn Geheimen Raths v* Beck, kais. 
Ruas, Leibarztes bekannt gemacht CO* 

(e) Common treacle^ worunter in diesem Falle gar nichts anders als der Syrmpus höliandicu*^ welchef 
«ich bei der Raffination des Zuckerl wegen der vielen schleimichten Tbeüe nicht mehr kryaCaUisirt, 
verstanden wird; nicht aberTheriak, wie in der deutschen Uebersetzung und in Mellins Materia 
mediea steht. Denn eine solche Gabe Theriaks möchte den Menschen wohl eher tödten , als der 
Wurm etwas davon zu kosten bekSmmt« 

(f) Hufelands lonrnal. Band 17. St. a. S. i63. 
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Rc» Mereurii dulcia scrup« unum 
Cornu CerFi usti 

Cinnabaris Antimonii aa grana deceiii. 
M. f. PuIf. D. S* ^* 

I 

Rc* Ol. AmygdaL dulc. unciaa dliaa» 

Rc. Radic. Pilicis mar. drachm. unam* 

Jalapp. 
Gummi Guttae« 
Her])« Cardui Benedict« 
Eburis usti aa drachm. semia. 
M. f« Vvly. aubtilisa/ divid« in iij pari, aeq* D. S. C oder Speciiicum« 

Der Bandwurmkranke nimmt um 4 oder 5 Uhr Nachmittags das Pulver unter 
A in einem Efslöflel mit Wasser culer Haferahsud ein» Zur Nacht, nach dem Ge. 
nuflse einer Suppe swei Unzen Maudelöhl. Den andern Morgen nüchtern n^mmt 
er ein Pulver von den dreieii des Specificums mit. einem Efslöifel Sj^rupus Per- 
sicornm und Theewasser» Dieses Pulver verursacht iremeinifflich , im Verlaulfe 
zweier Stunden • zwei'« oder dreimahli^es Erbrecheu« Man mufs schwaches Thee- 
wasser oder Bouillon nachtrinken« Den Abiranff mufs md^n sowohl jetzt als auch 
des Nachts, untersuchen, und vyenn der. Bandwurm nicht ganz, mit Kopf und 
Schwanz, abgegangen ist, nach zwe^ Stunden das zweitp Pulver einnehmen« — * 
Endlich nimmt man auch das dritte. Hilit das alles nicht , so setzt man ein Kly- 
stier von Bitterkräuterabsud mit englisch Bittersalz geschwängert, und wenn der 
Wurm noch nicht abgehen sollte, gibt man in Zeit von drei. Stunden folgende 
drei Pulver : . . / . . 

Rc« . Pulv. Radic. Jalapp. drachm« unam« 

• ' . . • • • . ■ ' L • ' ' ' ' . 

Herb» Gratiolae scrup«. unum« . 
M« f. Dos. tres. D. , , . 

niese Methode, ;möch(e. .sich wohl . gc^en ; dnn Baqdyvurm hülA'^ich .jb^zeigen ; 
gewiff abjBr nicht g^gen. de«» Kettjeawurm« Die Ver^influng aber der Farreokrauti 

wuri^el Aiit. Purganti^n t^iijgt 4h^<^P^ .!Hi^^^* < . 
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Buchanan's Methode. 

Buchanan erhielt das Recept, zu diesen^ indischen Mittel von Dr« R u s- 
sei« Ein halbes Pfund frische Rinde der Wurzel des Giran^t^pfellfaums wird 
^ mit drei Pinten Wasser bis auf zwei Pinten eingekocht 

Seca Dana und Putas Papmra in Palytr yoii jedem ein halbes Quentchen. 

Man nimmt zuerst ein wenig Zucker in den Mund j dann das Pulver und hier- 
auf eine Theeschale voll von der Abkochung, so .^^nge s;e noch warm ist. Man 
wiederhohlt diefs in kurzen Zeiträumen bis all^s^genommen ist« Die Wirkung 
ist Erbrechen und Abführen. ^ 

Putas Papara ist der Same von Ery^thrina Monosperma ; Seca Dana 
der Same von Convoivoins Nil ^ und wird von den Aerzten d^s Landes als Pur- 
gans gebraucht«. — Buchanan h&U da& Decopt für daa Wirksiwste bei der 

'» * > .1 • ', '4«'*.*. »,...< 

ganzen Vorschrift. 
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. Clo&slus Methode. 

Dieses Mittel wurde früher scnon in Fritz e's Annalen beschriehen, CIos- 
sfus Sohn mächte es nochmahls in Baldingers Magazin bekannt , so wie er 
es mündlich von seinem Vater erfahren , und in seinen hintcfrlässeheh Papieren 
irefunden hat. »Zu seinem Probiermittel kani er durch Zufall. Er hätte m Holland 
eine an einem aufgetriebepen Leibe lange krank gelegene Dame zu besorgen, der 
er, — ^ waruno vveifs ichgenau nicht miehr — Teirpentin 'auf folgende Art gah. 

Rc, Terebmlh* venet. Drachm« J. 

- LI iti') • •..!! j »■ . r . - 'x'. - :• : .:■'?/, ' ,• . ...•..• 

Solv. m Vitell. pvor, q. s. 
Add. Aö^ Menth, piperit Unc* IV. 
S. Nach und nach zu nehmen. 

: r' ■ ' 

Den nKhmlichen Abend wurde er schnell gerufen, weil, der Aussage nach, 
die Dame in den letzten Zügeii liige. Er ^ fand sie auch vvirklicb ohnmächtig, mit 

' ' l I ' f 11*1'» ''it' I 

kaltem Schweifs auf der Stirne.' oieernohlte sich endlich und saste: Sie fühle, 
dafs sich ihr Unterleib senke , und empfände einen Trieb züni Stuhlgehen. Nach 
d«^ AiiAI^i'Citig wiär der dicke L^ifi" fasl'^fez Versch^uSi^d'^n ^^ 
nliith «i^«h>ire1f9en-Kluitiperi,^«/^di bf^^ehW^f^Affe^stt^Hudg ali'feiVßihl^ B&hdi 
wurm, jedoch ohne Rüssel auswies. ^ N*iJicJh'^ini^ertKe&t-Vri:^de di^ Leib 'fast %bert 
wieder so dick , als vorher , er gab jetzt das drastische Mittel , trieb den Band- 
wurm glücWich ab , und es erfolgte kein Rückfall mehr.« 
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Fall* Ddher machen «ach unsere Surrogate ron- exotiichen AiHseneimitteln so we« 
nig Olüdc* Man sucht gewShnlkh nur die Wirksamkeit des Mittels in der am 
meisten heryorspringenden Eigenschaft desselben« -Diese Eigenschaft findet man 
in einem anderen inländischen Producte, und glaobt nun, es müsse dasselbe 
ganz ersetzen, beachUt aber dabei nicht die Beimischung anderer Bes^andtheile, 
weil man sie für unwesentlich ansieht, indefs vielleicht gerade dadurch das Mit« 
tel so modificirt wird , dafs es diese und keine andere Wirkung herrorbringt — - 
Vanille , Pfeifer , Zimmet sind bei uns unter dem Nahmen Gewtirse bekannt«. Wie 
verschieden aber ist nicht ihre Wirkung auf unseren Geschmackiinn, der doch 
auch Bu unserer Menschlichkeit gehört. Soll etwa diese Verschiedenheit minder 
sein in der Totaleinwirkung auf den menschlichen Orgi^nismus ? Wer kennt ein 
Surrogat des eigenlhümlichen Geschmacks des Ingwers? Ich nicht; und doch ist 
dieses Gewürz in manchen Pharmakopoeen bei der Vorschrift zu dem englischen 
sauern Elixir ausgelassen. 

Desault's Methode. 

Herr Brera Cg) theilt uns hierüber folgendes ^mlt: »Der berühmte Arzt 

Desault in Bourdeaux hatte wahrgenommen, dafs die Bandwürmer (sicher- 

lieh waren es die bewaffneten) sich zuweilen so fest an die DSrme anklammerten, 

dafs ihre Ablösung und Austreibung sehr erschwert wurde« Das brachte ihn auf 

einen sehr sinnreichen und zugleich kühnen Gedanken: nähmlich demBandwurm- 

patienten abwechselnd eine Mercurialfriction auf den Unterleib zu machen , und 

eine Purganz zu geben, in welcher versüfstes Quecksilber in herzhafter Dosis 

enthalten war.« 

Nach meinem Daförhalten ist diefs eine reine Purgiermethode , und ich rer- 

« 
spreche mir gar nichts davon, zumahl ich Leute gesehen habe, bei denen man 

mancherlei Quecksilberpräparate nicht nur brauchte , sondern mifsbrauchte, und 

die dennoch dadurch ihren Kettenwurm nicht los wurden. 

Richard de Hautesierk's Methode. 

Er schlägt folgende Mittel zu Tödtung des Kettenwurms ror : 

Bolus Gummi Guttae« 
Rc. Gummi Guttae gr. x. 
Semin. Colocynth No« iij. 

(g) Vorlesangen S. ii8* wo Venel Prects da Matiore inedicale «ugmentee de notet etc. par Carrere 
A Paris 1718. Tom. II. p. S37\Uirt wird. 
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wird' der Nacbtstuhl üDterBQotit , und' findet sic;h der Wul*ni nichl ganls darinnen, 
50 wird 'die zweite Gaberon Nrou 5 auf gleiche Art, und mit der nKhmlioben Wir« 
kung, wie die erst^^ gegeben* Wenn endlich nach awei und eitler halben Stunde 
Ton der zweiten Gabe der Wurm noch nicht abgetrieben ist, so wird die dritte 
Gabe von Nrö. 3 genommen, welche niemahU feblt, den Wurm ganz herauszu- 
brif%en, der^ wenn er den nähmKch'en Tag, sondei^lieh bei Zeiten,* kfinnnt, 
deulUcbe Zeiofa.en*dea Lebens gibt, wo nicht, <o kommt er gewifs den folgenden 
todt.mitt einem natürlichen Stuhlgange,« ' '/ : * ' . 

• In den Aameirkungen wird- gesagt: »Es gebe-KranUe^ die tton dem Mittel. we- 
d^r brechen noch purgieren, und bei wdfcKen dennoch der Wurm innerhalb. 24 
S.tundeuill»it einem natürlichen Stubl^nge weggehe.^ "Eine Bemerkung, welche 
mich nicht befremdete, da ich auch glaube, beobachtet zu hafaMcn, dafs' sehr 
kleine Gaben der Aloe und überhaupt de^ drastischen Mittel, mehr auf wäfsrige 
Darmabsonderung wirken als gröfser^ Gabeil»; ' 

Indefs habe ich vorsätzlich den ganzeh Aufsatz copirtv und nicht blofs die Re- 
cepte abgeschrieben, weil es bei Anwendung solcher heroi^t^her Mittel* doch auch 
viel auf die zu beobachtende Diät und andere Nebenumtände ankömmt , wenn 
man nicht, auf irgend eine Autorität sich stützend, der Mörder, Statt der Arzt 
des Kranken werden will, Ueberhaupt, glaube ich, sollte man, wenn über die 
Wirksamkeit oder Unzulänglichkeit irgend einei; Udllm^lbode '•— nicht nur gegen 
Würmer, sondern gegen jede andere Krankheit--^ entschieden werden soll, diese 
Methode auch ganz so anwenden, wie sie v«n demcErfinder vorgeschrieben wor- 
den ist^ Gewöhnlich wird aber sp viel daran gek&nstelt, so viel nach der moder- 
nen Form zugeschnitten, dafd am Ende nichts übrig bleibt als daablofseSkelet« — 
Allerdings verdanken wir es den Fortschritten, welche. die Scheidekunst gemacht 
hat, d^fs nui^kein Arit mehr* Tür iinrus vitrioiaiuSf jirctmuih dupUcatumy 
SailpfitfyvA^fi^t* Glasen zusaiumcfn viorscfareibt , weil dieft ein- «nd dieselbe .Sa<> 
che unter drei verschiedenen Nahmen- ist« Allein es gibt auoh . Ziisamtnienaetziiiip» 
gep -11:011 andern Arzeneikörpern , die nicht gerade ein solches chemisches Neutrale 
bilden, *,u^d-dx>cb M^.d^r.Zusl^inmenselzttng gans.rersohieden winken,'* als jedes 
eina)ej^.^;(ür,sich. So verschiede die Wirkung ist d«r Neulralsalze ron den Wir* 
kungen. der Säuren. ui;id Halten^ aus «denen sie zu5an^mebgefetzl sind, so . rer- 
schieden ist , z« B. die Wirkung des Opiums und dif>r 'Mineralslkireh, wenn sie in 
Ver^^iqdupg gegebe 191 werden, von der, wenn m^n jedem fbr sich darreicht« / Mit 
andereTi-, weniger heterogenen Verbindtingen ist es gewi£i.mehr <Mler weniger den 
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Fall* Duher nachen aaoh unsere Surrogate ron- exotiichen Ai^seneimitteln so we. 
nig Oludc Man raeht gewohnlkh nur die Wiricsanikeit des Mittels in der am 
meisten herrorspringenden Eigenschaft desselben« -Diese Eigenschaft findet man 
in einem anderen inländischen ProdUcte, und glaubt nun^ es müsse dasselbe 
ganz ersetzen 9 beachtet aber dabei nicht die Beimischung anderer Bes^n^theile, 
weil man sie für unwesentlich ansieht, indefs vielleicht gerade dadurch das Mit« 
tel so modificirt wird, dafs es diese und keine andere Wirkung hervorbringt •— ' 
Vanille 9 Pfeffer, Zimmet sind bei uns unter dem Nahmen Gewürze bekannt«/Wie 
verschieden aber ist nicht ihre Wirkung auf unseren Geschmacksinn , der doch 
auch zu unserer Menschlichkeit gehört« Soll etwa diese Verschiedenheit minder 
sein in der Totaleinwirkung auf den menschlichen Organismus ? Wer kennt ein 
Surrogat des eigenlhümlichen Geschmacks des Ingwers? Ich nicht; und doch ist 
dieses Gewürz in manchen Pharmakopoeen bei der Vorschrift zu dem englischen 
sauern Elixir ausgelassen* 

Desaulfs Methode. 

Herr Brera Cg) theill uns hierüber folgendes ^mit: »Der berühmte Arzf 
Desault in Bourdeaux hatte wahrgenommen, dafs die Bandwürmer Csicher- 
lieh waren es die bewaffneten) sich zuweilen so fest an die DXrme anklammerten, 
dafs ihre Ablösung und Austreibung sehr erschwert wurde. Das brachte ihn auf 
einen sehr sinnreichen und zugleich kühnen Gedanken: n&hmlich dem Bandwurm- 
patienten abwechselnd eine Mercurialfriction auf den Unterleib zu machen , und 
eine Purganz zu geben , in welcher versüfstes Quecksilber in herzhafter Dosis 
enthalten vrar.« 

Nach meinem Dafürhalten ist diefa eine reine Purgiermethode , und ich ver- 
spreche mir gar nichts davon ^ zumahl ich Leute gesehen habe, bei denen man 
mancherlei Quecksilberprä'parate nicht nur brauchte , sondern mifsbrauchte, und 
die dennoch dadurch ihren Kettenwurm nicht los wurden. 

Richard de Hautesierk's Methode. 

Er schlägt folgende Mittel zu Tödtung des Kettenwurms vor : 

Bolus Gummi Guttae. 
Rc. Gummi Guttae gr« x. 
Semin. Colocynth No« iij. 

(g) Vorlesangen S. iig« wo Venal Precis de Mattere medicale Migmentee de notet etc. par Carrere 
i Paris 1718. Tom. II. p. 387 Wiitt wird. 

23 



178 

cum Amygdal« amar* Nro. j^ tritorentur et cum Sjrrupo Absynth. f» 
BoL i;» für eine Gabe y welche alle 8 Tage zu wiederhohlen iat. 

P i 1 u 1 a e f o e 1'^ id a e. 

Rg Aloes aoccotrinae* 

Aaae foetidae aa Unc. j« 
Salis Absinthii Semi unc« 
Olei Roris marini drachm« ij« 
cum Elix* ppt* f, PiL gr. x p'ond. 
S« frQfa und Abends )edesmahl £ Pillen und 6 Uncen rom Decoct der 
Farrenkraulwurzel nachsutrinicen« 

Opiata jorialia* 

Rc. Stanni purissimi« 

Mercurii rivi aa Unc^ j» 
Stanno liquefacto 9 adde Argentum vivurn , postquam mixtura re(rixerit| 
in pulverem cum Concharum ppt» Unc, j» redigatur« 

Rc« Hujus Pulreris. 

Conserrae Abafnlhii aa Unc, ij« 

cum Syrup. Absinth, f» Opiata« 

Die Gabe ist zu 2 Quentchen zweimahl im Tage, 

Bei diesen Vorschriften ist zu bemerken , dafs in Frankreich die Drachma in 
72 Grane getheilt wird, mithinwo ron Granen die Rede ist, jedesmahl ein Sechstel 
abgezogen werden mufs^ um unserem Gewichte gleich zu kommen. 

Herrenschwand's Methode. 

Herrenschwand, der sein Mittel vielleicht nicht aus den löblichsten Ab- 
sichten lange geheim hielt, theilte endlich zwar öfters dasRecept dazu rerschiede- 
nen Aerzten mit; doch kamen diese Vorschriften nicht miteinander überein« Ja^ 
Pallas sagt: dafs man bei chemischer Untersuchung der Herren schwand'« 
sehen Arzenei in Petersburg nicht nur Mercurius sondern auch Arsenik ^ mit einer 
absorbirenden Erde verbunden , darin gefunden haben soll. Herrenschwand 
selbst gibt in seiner Abhandlung folgendes Verfahren an. »Alles y was ich als das 
kräftigste angeben kann 9 den Bandwurm ron beiden Arten , und ohne Nachtheil 



179 

der Gesundheit zu irerlreiben , iat dieses: man nehme^ wenn der Magen in gutem 
Stande ist, zwei Tage hintereinander des Morgens nüchtern, und des Abends nach 
einem leichten Nachteseen, in Wasser oder in ObUten ein Quentlein pulverisirte 
m Ähnliche Parrenwurzel , hat man diese nicht , so kann man die weibliche gebrau- 
chen, sie mufs aber im Herbst eingesammelt und im Schatten getrocknet wer- 
den^ Dieses rorla'ufige Mittel- wird wenig oder gar Iceine Beschwerde machen« 
Den dritten Tag nehifie man Morgens nüchtern folgendes Pulrer : 
Rc. Gummi Guttae. gran* xij. 
Sal« Absinth, neutr. gran« xxx. 
Sapon, Starke! gran« ij. 
Misce intime D« ad chart«^ 
welches in zwei oder drei Stunden ein oder zwei Mahl leicht Brechen macht, und 
ebensoviel Oeffnungen rerschaffet; man kann diese Ausleerungen dadurch er- 
leichtern, wenti man auf jede derselben ein Glas voll laues Wasser oder einige 
Schalen Thee nachtrinkt Drei Stunden darnach nehme man in einer Schale Fleisch- 
brühe, eine Unze amerikanisches Ricinus - Gehl , welches viel besser ist , als das 
hiesige, doch kann man dieses auch gehrauchen , wenn man jenes nicht hat. 
Nach einer Stunde wiederhohle man die Dosis dieses Oehls , und wenn der Wurm 
noch nicht abginge, so nehme man zwei Stunden nach der zweiten - Dosis eine 
dritte. Dieses Mittel führet gelinde ab, und der Wurm wird sich bald in dem 
Nachtstuhle befinden« Sollte er aber etwas säumen abzugehen, so gebe man dem 
Kranken auf den Abend einKlystier von gleich viel Wasser und Milch, worin man 
drei Unzen Ricinusöhl gethan , und insgemein wird dieses KIjstier den ganzen 
Wurm mit dem Faden abführen.« . . 

In dieser Vorschrift ist keine Gratiolay kein Mercurias daicisy kein Scam- 
moninm u« s. w. enthalten , welche doch in den früher* von ihm gegebenen Recep- 
ten Bestandkheile seines Mittels ausmachten. Bs scheint daher , dafs ihm bei der 
Taenia Solium alle früheren Methoden fehlgeschlagen' habevi, dah«r «r mm sein 
Heil in dem von Odier benutzten Ricinusöhl suchte, welches aber 'hier auch 

nichts hilft. 

• ' » » 

Hufelands . Methode. • 

Der Herr Staatsriktli macht dieselbe in «ei&em'Joarbftle) Band lO| Stück 3, 
Sehe 178 bekanM; -^ Alle' Morgen nüchtern lädt er dem Kranken eine Abkochung 
des Knoblauchs mit Milch trinken , Früh, Nachmittags und Abends einen BfalölTf I 

23 * 
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voll Ri<;inuaöhl nehmen y und täglich eine halbe Unze Limatura Stanni mit Con^ 
serva Rosarum Ter^ehren ^ den Unterleib itKgUch einige Mahle recht atarl^ mit 
Petroienm einreiben) viel salzige und acharfe Speisen geniefaen, und Abends ein 
Klystier von Milch nehmen. Diese Methode mufs durch mehrere Wochen^ und 
zwar %o lang fortgesetzt werden y bis das Kopfende erschienen ist« Wenn diefs 
nicht erfolgen willy %o werden die nä'hmlichen Mittel in stärkeren Gaben gereicht. 
Endlich wird auch noch das Pyrmonter und Driburger Wasser empfohlen» 

Es wird nioht gesagt, dafs diese Methode schon Öfters geholfen habe. Indels 
erhellet doch daraus , dafs Herr H u f e 1 a n d auf die Methoden , welche den Ket« 
tenwurm binnen 3 Stunden austreiben sollen, nicht viel hXlt, und das mit Recht« 

Lagene's Methode. 

In seinen^ Briefe an Doctor Minaur versichert Lage ne feierlich, dafs er 
nie aus seinem Mittel gegen die breiten Würmer ein Geheimoifs gemacht habe. 
Ja, er hKlt es, wie billig, unter der Würde, selbst gegen die Pflicht des Arztes, 
irgend eine Arzenei , von welcher er glaubt , dafs sie leidenden Menschen nützlich 
sein könne, geheim zuhalten« — Sein Verfahren gegen die Nestelwürmer ist fol- 
gendes : »Nachdem der Kranke Abends zuvor ein Klystier aus einem Feig^nabsud 
genommen hat, wird folgendes Pulver 

Rc« Radic« Yalerian. s. recent pulv. drachm. y 
Putamin« Ovor* calcinat. et ppt. gr, xx. 

M. 
in einem Glase weifsen Wein früh nüchtern gereieht- — Der Kranke bleibt zu- 
gedeckt im Bette liegen , wobei er gewöhnlich ein wenig acfawitzt. Drei Stun- 
den lang bekommt er weder zu essen noch zu trinken ; hierauf gibt man ihm eine 
Suppe, und er beobachtet eine strenge Dilit während der Zeit der Behandlung« 
Das Pulver wird drei Tage hintereinander gegeben. Den vierten Tag bekömmt 
er folgend«s^ AbführungsmitteK 

Rc. Mercurii dulcis« gr. x. 

Panaceae mercurial« gr« jv« 
Diagrydii sulfurat. gr« xij. 
Syrup« Flor. Persicor« q« s. ut f. Bolus D. 
, S« Früh nüchtern zu nehmen» 
Zwei Stunden nachher nimmt der Kranke ein Glas voll voa nachstehender 
Tisane: 
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Rc» Fol. Senn. mund. unc, semis 
infund. in Aq» ferrid« libr. ij. 
add. 

Salis Tartari fixi gr. riij. 
diger* per noch et col« ad usum» 

Eine Stunde nach dem ersten Glaa voll dieser Tisane gibt man eine Fleisch- 
brühe. Alsdenn föhrt man mit der Tisane fort, oder aetzt dieselbe aus, je nach- 
dem sie mehr oder weniger abführend wirkt , und behandelt den Kranken so wie 
einen, der cum Abführen eingenommen hat Abends gibt man das niihmliche 
Klystier wieder^ Bei starken Personen und solchen , die eine belegte Zunge oder 
andere Zeichen ron Unreinigkeiten im Magen haben , fange ich die Cur damit 
an j dafs ich zum Brechen gebe , indem ich den Brechweinstein in sehr vielem 
Wasser (e/i lavage^ GUtservollweise nehmen lasse. — Ich wiederhohle gewöhn« 
lieh das wurmtreibende Pulver noch 3 Toge lang, mit darauffolgendem Abfüh« 
rungsmittel ; einige Mahle selbst habe ich das Mittel zum dritten Mahle wieder- 
hohlty was aber selten geschieht. 

Die vorgeschriebenen Gaben sind für einen Erwachsenen» Man aiidert die- 
selben nach Alter und Umsta'nden ab. — Bandwürmer und Kettenwürmer mögen 
wohl auf den Gebrauch dieser Mittel abgehen ; ganz befreiet davon wird aber ge- 
wils keiner dadurch* 

Methode von. Lieutaud. 

Reinlein (h) führt folgendes von Lieutaud in seinem Precis de la ma- 

__ ' * 

tiere medicale, Tom. I. p« 432 gerühmte Mittel an. 

Rc. Diagryd. 

Cremor» tartar. aa scrun. semis» 
Antimon, diaphor. gr. xij. 
Pulv. rad« Pilic« mar. 

Mori frurtu nigro aa drachm. semis. ^ 

M. f. Pulv. D. S. Auf ein Mahl. 

Rc« Pulv. Sabin. 

Semin. Ruthae aa gr. viij» 
Mercurii dulc. gr. jv. 
Olei essent. Taoacet» guti. vj. 
M* C cum Sjrupo Persicor. Bolus« 

8. Morgens auf ein Mahl zu nehmen ^ ufid ein Olas weinigten Aufgussei der 
Pfirsichkeme darauf su trinken« 

00 Utb^MüEOBg. & 179. 
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Methode von Mathieu. 

Dieses Mittel, welches Herr Mathieu lange Zeit geheim hielt, wurde 
ron dem Könige von Preufsen gekauft, und dann in Pormey's Ephemeriden 
und aus diesen in Hufeland's Journal bekannt gekannt« Es lautet also: 
ji^ Rc« Limat. Stann. anglic. pur. unc. j. 
Rad, Pilicis mar. drachm* vj. 
Pulv, Semin« Cinae unc« dimidiam. 
Pulr« Rad* Jalapp. resinos« 
Salis polychrest aa drachm* }• 
M. U cum Mellis communis suiHciente ^[uantitate Electuarium. 
B. Pulv. rad» Jalapp. resinos« 

Salis polychrest« aa scrup« ij. 
Scammon» Alepp« scrup. j. 
Gummi Guttae gran x« 
NU f» cum Melle communi Electuarium. 
Bei der Anwendung dieses Mittels gegen den Bandwurm ist es nöthig, den 
Kranken mehrere Tage zuvor eine sparsame Diät fuhren zu lassen, uiid demsel- 
ben salzige Speisen , als : Hering etc« auch dünne Brotsuppe und leichte Gemüse 
zur Speise anzuempfehlen. — Zur Kur wird ron der Latwerge A alle 2 Stunden 
ein Theelöffel roll dem Kranken gereicht , und damit 2 biß 3 Tage fortgefahren, 
bis derselbe Empfindungen des Wurms in den Gedärmen bemerkt. (?) — So- 
dann bekömmt der Kranke von der abführenden Latwerge B ebenfalls alle 2 Stun- 
den einen Theelöffel roll, bis der Wurm abgeht. Sollte dieses Abgehen des 
Wurms nicht erfolgen , so gibt man einige Efslöffel roll frisches Ricinusohl nach, 
oder setzt ein Klystier ron diesem Oehle. Alter, Geschlecht und Constitution än- 
dern die Gaben. 

Aus diesem Mischmasch ein Geheimnifs zu machen, lohnte sich wahrlich 
nicht der Mühe, und sich sechs Friedrichsd^or dafür bezahlen lassen, heifst mehr 
ids bürgerlichen Gewinn nehmen« 

» 

Die NufFer'sche Methode. 

. . Die.Wittwe Nuf f er zu Murten im Kanton Bern hatte ;iO Jfthre hiodar^h mit 
einem ron ihrem Manne ererbten geheimen Mittel gegen 4en Bandvi^rm grofses 
Aufsehen erregt , und Grofse und Kleine wallfahrteten nach Murlen um sieh 
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Neatelwfirmer «natreibcn bu lassen. Glücklicber Weise für Madame Nnff er be- 
fand sich unter diesen ein russischer Fürst Ba tat insky, der daselbst einen 4 Bl- 
len langen Bandwurm surückliefs* Jedoch 6 Monathe nachher zeigte sich dieser 
Gast wieder aufs neue bei ihm« Er beschied die Wurmabtreiberinn nach Paris» 
wo sie ihm abermahls einen 8 Ellen langen Wurm abtrieb» Mehrere andere Per« 
sonen wurden yon ihr mit gleichem Erfolge behandelt« Die Sache machte grofses 
Aufsehen und kam bis eu den Ohren des Königs y der eine prüfende Commissioh 
anordnete , und auf den von dieser erstatteten Bericht, das Geheimnifs um 18000 
Livres kaufte und öffentlich bekannt machen liefs» 

Madame Nuffer übergab den verordneten Aerzten Lassone» Macquer, 
.Gouriez de laMotte, A. JU de Jussieu, J* B« Carburi und Cadet 
die Ton ihr selbst bereiteten Mittel nebst folgender Anweisung : 

»Besondere Vorbereitubg wird nicht erfordert, nur darf der Kranke nach 
dem Mittagessen nichts mehr geniefsen, als um T oder 8 Uhr Abends die Suppe 
Nro« 1* Eine Viertelstunde nachher kann ^r ein Glas Wein und ein Zwieback 
nehmen. Im Falle er des Tags über kein« Oeffnung gehabt haben sollte, oder 
überhaupt zu Verstopfungen geneigt wiTre, welches selten der Fall bei den am 
Bandwurme Leidenden Ist, w nimmt ^r'das'Klystier Nro. 2 ui^d sucht As Aen so 
lange als möglich bei sich zu behalten , worauf er sich schlafen legt«« 

»Des andern Morgens sehr in der Frühe , ungefähr 8 oder 9 Ständen , nach- 
dem er die Suppe genossen, nimmt er noch im Bette liegend -daisSpecificum 
Nro« 3 und um den Uebelkeiten oder Neigungen zum Erbrechen , welch« öfters 
sich einzustellen pflegen , vorzubeugen , kSuet er Zitronen oder etwas Aehnliohei\ 
ohne jedoch etwas niederzuschlucken ; (i) auch mag es genügen , wenn er deh 
Geruch von Essig in die Nase zieht. Erfolgt ohnerachtet dieser Vorsichtsmafsre- 
geln das Erbrechen dennoch, so mufs er, sobald die Uebelkeiten vorüber« sind^ 
eine zweite Gabe nehmen , und suchen darauf einzuschlafen« 

»Nach Verlauf von 2 Stunden steht er auf, um den purgirenden Bissen Nro^ 
4 zu nehmen , trinkt eine oder zwei Schalen voll leichten grünen Thee nach, und 
geht im Zimmer auf und ab« Sobald das Abführungsmittel anfängt zu wirken, 
trinkt der Kranke n^on Zeit zu Zeit eine Tasse leichten Thee , bis der Wurm ab- 
geht ; alsdann und nicht eher darf er eine Schale Fleischbrühe .und bald darauf 

(i) Die Aerzte in Genf und der französischen Schweiz lassen tn dieser Absicht eine Tasse voll schwarzen 

Kaffeh so heifs als möglich nachtrinken» 

s ßr. 
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eine Bweife' oder aucli eine Suppe nehmen , wenn er sie lieber mag« Er i&t kq 
Mittag, wie riian gewöhnlich pftegt, wenn man £um Abführen eingenommi^B hat; 
naeh Hache legt er sich aufa Bette j oder macht einen kleinen Spaziergang y ifst 
wenig £U Abend und keine unverdaulichen Speisen.« 

»Die Heilung ist alsdann vollkommen j aber sie ergibt sieh nicht bei allen 
glei<^» Derjenige, welcher nicht den ganzen Bissen bei sich behalten hat, oder 
wenn dieser nicht genug abführt, nimmt nach Verlauf von 4 Stunden 2 bis 8 
Quentchen Sedlitzer oder auch Epsomersalz in einem Becher siedenden Wassers 
Ceau bonillanie')^ Die Gabe ist nach dem Temperament und den Umlständen 
.versdiieden*^ . 

»Wenn der Wurm nicht in einem KnSiiel abgeht, sondern sich abspinnt,. -^ 
was vorzüglich dann geschieht , wenn er in z£hem Schleim verwickelt ist , ^ von 
dem er sich nicht loswinden kann — so soll der Kranke auf dem Leibstuhle sitzen 
bleiben ohne an dem Wurme zu ziehen , und leichten Thee , etwas heifs trinken ; 
manchm^ihl reicht diefii nicht hin, und nun la'fat man Bittersalz nehmen, ohne 
dafs der Kranke aufsteht , bis er des Wurms nicht los ist.« 

»Es geschieht selten , dafs die Kranken , welche das Specificum und das Abfüh« 
rungsmit^el bei sich behalten haben , den Wurm nicht noch vor der Essenszeil 
von sich geben* Dieser ungewöhnliche Fall ereignet sich nur dann, wenn der ge» 
todtete Wurm in grofsen Knäueln in den Da'rmen zurück bleibt, so dafs die am 
Ende des Purgirens gewöhnlich sehr dünnen Materien zwischen durchgehen , und 
ihn nicht mit sich fortnehmen. Der Kranke kann alsdann zu Mittag speisen , uiid 
man hat gefunden, dafs das Essen, wenn man zugleich ein Klystier gibt, zum 
Abgange des Wurms beitragt«« 

»Bisweilen geht der Wurm schon auf das Specificum ab, ehe noch der Bissen 
genommen worden ist. Alsdann gibt Madame Nuffer nur zwei Drittel davon, 
oder statt dessen Bittersalz.« 

»Die Kranken dürfen sich nicht beunruhigen lassen durch aufsteigende Hitze 
oder Uebelkeiten , welche sich zuweilen einstellen , während der Wirkung der 
Mittel; vor oder nach einer starken Ausleerung; oder wenn so eben der Wurm 
abgehen will« Diese Zufälle sind vorübergehend und verlieren sich von selbst^ 
oder auf das Riechen an Essig«« 

»Diejenigen , welche das Specificum und den Bissen weggebrochen haben^ 
geben öfters an diesem Tage den Wurm nicht von sich. Madame Nuffer U'fst 
5ie nun Abends wieder die Suppe, auch nach Erfordernifs das Klystier nehmen« 
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Geht der Wurm in der Nacht nicht ab , so gibt sie des andern Morgens schon in 
der Frühe abermahls das Specificum^ und a Stunden nachher 2 bis 8 Quentchen 
Bittersalz, Das Verhalten des Kranken ist, wie Tags vorher, nur dafs er den 
Bissen nicht bekömmt«« 

»Madame Nu ff er bemerkt am finde , dafs bei sehr grofser Hitze ihr Mittel 

9 

sich weniger wirksam zeigt ; auch hat ne immer rorgezogen es im September 
darzureichen : lag jedoch die Wahl der Jahrszeit nicht bei ihr, und mufste sie 
Kranke in heifsen Sommertagen behandeln: so gab sie das Specificum sehr in der 
Prüh^« Unter Beobachtung dieser Vorschrift hat sie keinen Unterschied, weder in 
der Wirkung noch in den Folgen bemerkt« 

»Der Bandwurm iyer soliiaire) (k> ist der einzige, gegen welchen das 
Nuffersche Mittel mit sicherem Erfolge angewendet wird; obwohl sie es auch 
als sehr nützlich gegen den Kettenwurm O^er cncnrbitaiiO betrachtet» Sie macht 
jedoch die Bemerk.ung, dafs dieser letztere viel schwerer auszurotten ist, und dafs 
man zur Heilung, die Behandlung mehr oder weniger oft wiederhohlen müssci 
nach Mafsgabe Aer Constitution des Kranken.« 

Nachdem mm an 5 Personen, wovon einer den Bandwurm und zwei den 
Kettenwurm hatten , die 2 anderen aber nur glaubten, an Nestelwürmern zu lei- 
den. Versuche mit den von der Nu ff er selbst bereiteten Mitteln* angestellt 
worden waren y und sich in dem ersten Falle die Wirksamkeit , in allen fünf aber 
die Nichtgef Ehrlichkeit des Mittels erprobt hatte, wiederhohlten die Commissarien 
diese Versuche mit Mitteln die sie selbst bereitet hatten, und wozu ihnen Ma- 
dame N uff er folgende Vorschriften ertheilte. 

Nro» 1. ist eine Suppe oder Panade aus anderthalb Pfund Wasser, 2 bis 3 Un- 
zen frischer Butter, 2 Unzen weifsem Brote und der nöthigen Menge Salz beste, 
hend, welches alles zusammen fleifsig umgerührt und wohl verkocht wird. 

Nro. 2 BinKlystier, wozu man eine kleine Handvoll Malvenblätter , eh^n 
so viel Eibischblätter nimmt, welche man in gehöriger Menge Wasser sieden 
läfst , ein wenig Salz zusetzt und nach dem Durchseihen 2 Unzen Olivenöhl 
beimischt. 

Nro* 3» Das Specificum« Zwei oder drei Quentchen Farrenkrautwurzel iPo^ 
IXPodinm Filix mas L.) im Herbste eingesammelt und fein gepulvert. Man 

(k) So nennen die Berichterstatter vorzugsweise den Bandwurm (Bothr) zum Unterschiede von dem 
Ver cueurbitain , worunter sie Taenia Solium verstanden haben wollen. 
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nimml sie in 6 Unaen Farrenkriiut« oder lindenblixthenvirAaser j aueh in gemei« 
nem Wasser« 

Nro. 4. Purgirender Bissen. 
Rc* Panaceae mercurialis* 
Scammonei aa gr» %• 0\ 
Gummi guUae gr^ vj — vi), 
iritur. raisG. el f. c. s« q. Confect. Hyacinth. Bolus» 

Diefs ist eine treue Uebersetsung der ron Madame Nuffer den königlichen 
Commissarien übergebenen Behandlungsi^eise und Vorschriften. Ich habe sie defs« 
halb ihrem ganzen Inhalte nach gegeben ^ weil sie beinahe überall ^ wo ihrer Br* 
Tvähnung geschieht, in einer anderen Gestalt erscheint« — Die Berichterstatter 
machen auch die Bemerkung, dafs die Parrenkrautvrurzel , wie wir alle wissen, 
schon von den ältesten Zeiten her , als ein Mittel gegen die Nestelwfirmer sich be« 
währt gezeigt habe, und von Zeit zu Zeitron den yorzöglichsten Aerzten ange* 
rühmt worden wäre, dafs sie aber wieder, so wie viele andere Mittel, in Ver- 
gessenheit gerathen sei , weil der Erfolg nicht immer der Erwartung entsprochen 
habe, welches wohl daher rühren möge, dafs man entweder das Mittel oder die 
Art und Weise es zu geben nicht gehörig beschrieben habe, oder auch, weil man 
um scheiifbare Verbesserungen anzubringen , von dem vorgeschriebenen Wege ab« 
gegangen sei. — Nach meinem Dafürhalten lag aber wohl die Hauptursache dariuy 
dafs man die beiden Gattungen von Würmern nicht gehörig zu unterscheiden 
wufste , und zum Theil noch heut zu Tage nicht allemahl zu unterscheiden weifs» 

Zwar trifft diese Bemerkung die Berichterstatter nicht, welche am Schlüsse aus« 
drücklich erinnern , dafs man mehrere Versuche an verschiedenen mit der 7ae« 
nia Solium behafteten Personen mit diesem Mittel angestellt habe» und dafs es 
selbst mehrere Mahle hintereinander gegeben, immer seine Wirkung verfehlt 
habe. <— Nichts destoweniger sieht man noch täglich deutsche Aerzle, welche in 
der Regel doch nur Kettenwärmer abzutreiben haben, dieses Mittel verordnen. 
Ja, vor einigen Jahren wurde uns sogar im Oesterreichisehen Beobachter die 
ganze Nuffer'sche Verfahr ungsart mit Panade, Klystiere u. s. w. 9^% ein ganz neu 
entdecktes Geheimnifs aufgetischt, nachdem zuvor einige Zeitlang ein Nichtarzt 
sein Unwesen damit in der Stadt getrieben hatte. Der einzige Unterschied in 
der Vorschrift liegt darin , dafs der von Petersburg gekommene französische Wun» 

(1) la manchen Vorschriften steht gr. x^j , wegen des oben erwähnten Unterschieds des Grangewichts in 
Deutschland und Frankreich. In der Schweiz hat man deatsches Gewicht, 
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dermAnn, statt des purgierenden Bissens das ron Herrn Odier substitairte Rici- 
nuBöhl reichte. — Allerdings trieb er jedesmahl in wenigen Stunden — - und 
diefs setzte die Welt in Staunen — gröfsere oder kleinere Portionen von Ketten- 
wurm aus. Aber ehe noch 3 Monathe verstrichen , gingen ohne Arconum schon 
Ton selbst wieder einzelne Glieder des Wurms ab« Ich selbst habe nachher meh- 
rere Personen zu behandlen bekommen 5 die das Mittel zwei und drei Mahl ge- 
nommen hatten 9 ohne befreiet zu bleiben« 

Zwar blieben auch die mit dem Bandwurme Behafteten auf den Gebrauch 
des Nu ff ersehen Mittels nicht immer frei» wie diefs der Fürst Baratinsky 
und ein ron Odier beobachtetes 'Beispiel bewej^n« Indefs hilft fss doch in den 
meisten Pälen» wenn es auf die hier vorgeschriebene Weise gegeben wird. Denn 
es ist sehr gefehlt , wie auch die französischen Berichterstatter bemerken , wenn 
man die Abführungsmittel zugleich mit der Farrenkrautwurzel reicht. Diese 
soll den Wurm erst tödten oder bestimmen, . von der Darmhaut loszulassen, ehe 
er abgeführt werden kann» Bei der Verbindung beider Mittel hingegen reifst 
das Purgans auch das wurmtSdtende Mittel mit sich fort^ ehe es auf diesen gehö- 
rig einwirken kann« Diese Bemerkung macht schon Senner t. Cm). Wird.hing^-^ 
gen das Purgans später gegeben, so nimmt es den getödteten, oder wenigstens 
an der Darmhaut nicht mehr fest anhängenden Wurm leicht mit sich fort, zumahl 
wenn man zuvor den Darmkanal schlüpfrig zu machen gesucht hat* Diefs ge- 
schieht nun hier durch die fette Panade , welche meines Erachtens auch noch 
den Vortheil gewähren mag, dafs der drastische Bissen den Darm weniger beleih 
diget. Denn die Berichterstatter sagen, dafs sie bei allen von ihnen angestellten 
Versuchen nicht die mindesten übelen Folgen gesehen , und dafs alle Patienten sich 
am folgenden Tage vollkommen wohl befunden hätten« Bei den ersten Versuchen 
hatten sie den Bissen nicht ganz gegeben, dadurch wurde aber die Wirkung sehr 
verspätet, so dafs der Wurm erst in der Nacht oder am anderen Morgen abging. 
Die ganze Dosis gegeben, trieb ihn schnell ab und ohne Nachtheil für die Ge- 
sundheit. 

(m) I4eoque fortioribus medicamentis opus est nt interficianCnr *(Sc. lumbrici latt). Qaapropter etsi in te- 
retibus purgantia cam interficieptibus commode admisceantor: praestat tameo, nuUa iU purgantia pri* 
mum admiseere, cam purgantia non sinant mcdicamenta Ternies tnterficientia diu in intestinis haererei 
led ea cito per alrum secum educant. — Si vero prias exhibeantar medicameota, quae ipfom debili- 
tanl, totus rotandus faclus ad pilae figuraa exit et bomo Mmus evadit. A. a. O. Solche Regeln wer- 
den ahex mit dei Zeit vergessen. 

24 * 
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Odier's Methode- 

unterscheidet «ich nur dadurch von der Nuff^r'schei), dafs Herr Odier «tatt 
des purgiretiden Bissens drei Unzen Ricinusöhl vorschreibt, wovon er alle halbe 
Stunden einen Speiselöifel roll in etwas Fleischbrühe nehmen läfst» Ehe das Nuf- 
fer'sche Mittel bekannt gemacht wurde, hatte er schon früher das Ricinusöhl 
allein wider den Bandwurm, aber nicht wider den Kettenwurm mit günsti- 
gem Erfolge gegeben! 

Methode von Räthier, 

Rc» Pulr. Herb. Sabin, gr* xx» 
— Semin« Rulh^ gr. xv^ 
Mercurii dulcis« gr^ x* 
Olei dest Tanaceti. gn xij* 

Syrup* Flor. Persicor. q. s* ut f. Mass. ex qua form* 
Bol^ Nro* ij. 
Von diesen Bissen wird der eine in der Frühe, der andere auf den Abend 

m 

in Pfirsichblüthsyrup genommen. Eine halbe Stunde darnach trinkt man einea 
Becher voll Wein, in dem man 12 Stunden lang 20 P/irsichkerne hatte weichen 
lassen. — Nichts anders als eine verstärkte Gabe des von Lieutaud angege« 
benen Mittels. 

Methode von Schmucker. 

Die Art und Weise wie Schmucker den Sabadillensamen gegen Wür« 
mer verordnet, ist mit seinen eigenen Worten folgende : 

»1. Ich lasse die gelben, länglichen Beutel, worin dieser Samen, welcher 
schwärzlich aussieht, sammt den Fächern, worin dieser spitze Samen enthalten 
ist, nehmen, und alles zu einem sehr feinen Pulver stofsen. 

»2. Ich nehme 5 Gran von dem Sabadillsamenpulver , und lasse mit so viel 
Honig, als nöthig, eine grofse Pille daraus machen, und zwar so, damit man 
gewifs bestimmen kann , wieviel der Patient von dem Pulver bekömmt« — . _ —^ 
— • -^ Diese Pillen nun nenne ich Wurmpillen» 

»Die Patienten lasse ich allemahl zuvörderst mit der Rhabarbar und dem Glau« 
bersalze laxiren , und zwar in verhältnifsmäfsiger Quantität nach ihrem Alter und 
Constitution; daraufgebe ich den folgenden Morgen bei einem Erwachsenen, und 
besonders, wenn er sehr über Uebelkeiten klagt , eine halbe Drachme SabadilU 
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puIver, unii eben iö riel I^nchel«u<dcer Bmammengerie&en 9 und lasse sofort eine 
bis swei Tassen QiamiUen - ode^ Fliederblumenthee nacbtrinken* Dieses Pulrer 
verursacht meistens ein Erbrechen , und v^nn Würmer im Magen sind , so kom« 
men selbige gleich mit heraiusy vrie hiemächst meine Bemerkungen besagen. Eine 
Stunde nachher kann etwas dünne Habergrütze getrunken werden. Finden sich 
Würmer im Magen 9 'so werden sie ron diesem Pulver gereiset, dafs sie in die 
schrecklichsten Bewegungen jgeaetst werden^ welche die Uebelkeiten und das Erbre- 
chen vermehren 9 und damit herausgfewoi4iBn werden r ieh habe frische Regenwfir- 
mer, auch wann ieh ^ie hiUieibeköifaiiienkÖBiien lebende Spuhyürmer.inein Glas 
gethauy und von dem Sab^diJU^uIver übtogeachüttet , wornaeh sie die heftigsten 
Convulsionen bekanaeji 9 und aebr' bald starben.« 

vDen andern Morgen bekömmt der Patient eine gleiche Portion von diesem 
Mittel y worauf wieder ein Erbrechbn erfolget» Kommt krin Wurm mehr zum 
Vorscheün,. so la^se j<h den dritten.Morg0n nur die Hälfte dieses Pulvers nehmen, 
und die andere Hilfte des Ahenids, tihd ieben $0 Aen 4tea Tag« Den 5ten Morgen 
lasse ich ein Laxans aus einer haUnän 'Drachme Jlhabarbar und 8^ OranResina ppt« 
piehmen, wornaeh die noch lehendigeh,^ oder todten Würmer abgeführt 
werden: sind diese. nicht mehr vortuenden, so wird gcwifs vieler Wurmschleim 
fortgebracht I worauf man :a.€htr:geben inüfs^ Den öten Morgen werden 3 Stück 
vdn den grefsen Wu^mfpillen gegeben > und beim Schlafengehn> wieder : allemahl 
vvird etwas von dem -bekannten Thee nachgetrunken. Das Laxans wird um den 
5ten Tag genommen ; gehet d^nn noch starker Wurmschleim ab , $b werden Ta* 
ges daratuf Morgens und Abend#^' -3 von diesen WurmpiUen genommen / bis keift 
Wurnisc^leim mehr kömmt, die iFeces natürlich werden^ und der Patient keine 
Empfindung im Unteirleibe mehr hat, wie er vorher verspüret.« 

»Ich habe diese Cuf^ an 20 Tage brauchen lassen, bevor, der Wurmschleim 
gänzlich ausgerottet wurde; wtiirend der Cur mufa filst kein Fleisch genoesen 
werden , hingegen viele Vegetabilien und Milchspeisen.« 

»Dieses ist die Cur für erwachsene Personen von 20 Jahren und' drüber; -«^ 
Kindern von 2 bis 4 Jahren gibt man 2 pran Sabadillpulver und so fort»« 

Schmucker hat mit diesem Mittel auch Nestelwürmer abgetrieben. *^^ Ich 
habe es nie versucht. . . m 

Weigers j^^|;hode. 

. Eine ht^lbe, hSchstens ganze. Unze Sai mirabife Glquberi witd in zw:ei Pfund 
BrunnenwAsaeraüfg^löst) und dann l41e Abend jeiui^ Tasse voll. genommen, wobeizu- 
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gleich des Tags ftber sweJmahl 30 Tropfen JSlia:ir. Vitrioli Mynaichti, oder 
10 Tropfen SUx. acidum Halleri in einer bidbea Tasse allenfalls mit Zucker 
versüfstem Wasser genommen werden« Diese Mittel werden nadi Befinden meh- 
rere Monathe fortgesetzt* Es werden auch einige Beispiele angeführt, wo das Mit'- 
t&l geholfen haben soll« 

Aufserdem ist noch zu erinnern ^ daCi Herr Kor tum die Stotenmilch Als ein 
Aflittel gegen Mestelwürmer preist. Es haHe nähmlidi eine 30 bis 40)l(brige Jung- 
fer ^ die gegen alle Arzeneien einen Abecheu hegte , auf Anrathen einer BHuerinn 
Stutenmilch getrunken. Darauf bekam sie heftiges Kneipen ^ setzte aber doch das 
Mittel fort , und nun ging ihr ein Nestehvurm haUHrerfäult ab. — Diese einzelne 
Wahrnehmung möchte doch nicht wohl hinreichen y um wirksamere Wurmmit- 
tel* zu verdrängen» 

Ein anderes, neues Mittel lesen wir in dem allgemeinen Anzeiger der Deut- 
schen , Jahrgang 1817« Nro. 295« & 3353 gezogen aus der Londner Zeitmig T%e 
News rom 6ten October d, J« Einem jungen Menschen, der seit langer Zeit krSn- 
kelte, und unerachtet aller angewandten Mittel sich nicht bessern wollte, wurde 
« roa einem Hufschmid gerathen, täglich Morgens eine gewisse Menge Wasser, 
worin der grüne Flachs ungefähr 10 Tage gefault hat, zu trinken Ertbates, 
und in kurzer Zeit befreite ihn dieses IVlittel ron. einem 8^- Fufs langen Nestelwurn». 

Alle diese Methoden sind indefs unzureichend «ur radicalen Austreibung des 
Keltenwurms, wie diefs schon der Umstand beweist, dafsman tXglieh nach nennen 
hascht« In der Schweiz sucht Niemand mehr nach einem neuen Mittel gegen 
den Bandwurm. Ja man: geht nur in die Apotheke um das Mittel gegen d^n Band- 
wurm zu begehren , wo man nebst der Anleitung zur Bereitung der Panade, 
3 Quentchen Filix und 3 Unzen Ricinusöhl um einen Laubthaler erhilt Zeigt 
sich nun auch in dem einen oder anderen Falle der Wurm wieder , nun so gibt 
man das Mittel noch ein Mahl , und dann ist gew^nlich Ruhe» — Anders yerhalt 
es sich mit dem Kettenwurme 9 wo auch die mehrmahlige Wiederhohlung eines 
Mittels, welches ihn weder immer ganz austreibt, noch die Ursachen seiner^^ie- 
dererzeugung aus dem Grunde hebt , nichts fruchtet* 

So wenig ich indefs auf alle hier angeführten Methoden , in siifem sie zur 
Befreiung vom Keltcnwurme dienen sollen , halte : so habe ich doc^ nicht unter, 
lassen wollen , sie meinen Lesern, meist aus den Originalen selbst gezogen, mit- 
zutheilen , theils um der Vbllsta'ndigkeit des Buchs selbst willen , theils um zu 
rerhüthen ; dafs nicht irgend ein GeheimnifskrSmer uns ein rielleicht iSngst be^ 
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kanni geweaenes aber bereits wieder fergessenes Mittel , als seiM eigene , neue 
Erfindung verkaufen möge. Und da es auch möglich Ist, dafs ein Arzt auf einen 
Patienten atöfst , der durchau$ die ton mir hier, anzugebenden Mittel nicht neh- 
men will ^-— wie mir dann selbst ein. ao Itcher in der Person eines Arztes yörgekom- 
men ist , der lieber alle 3 Manathe einen Theil seines Wurms mit Filix und Rici- 
nusöhl wegpurgiren, als das Wurraöhl nehmen will — so mag er ans diesem 
Schatze der hier angegebenen Methoden eine wählen ^ die ihm und seinem Kran- 
ken am meisten zuzusagen scheint« 

r 

Meine Methode. 

Den Bandwurm habe ich in Wien hur drei Mahl auszutreiben Gelegen- 
heit gehabt; das erste Mahl bei einer gebornen Schweizerinn , welche ich mit 
dem WürmShIe behandelte y und welche aaich ganz rom Wurme frei bliebe ohne 
dafs in den Stuhlausleerungen der Abgang desselben bemerkt worden wäre ; das 
zweite Mahl im Jahre 1812 bei einer Petersbnrgerinn , welcher ich die Filix mit 
dem Rioinusöhle gab, weil es mir darum zu thun war, den Wurm ganz aiu er«, 
halten , was mir auch glückte» Den dritten Fall habe ich bereits oben erzählt« 

Mit dem Ketten wurme Behaftete aber habe ich binnen mehr als 10 Jah* 
ren über 50O behandelt, ron jedem Alter, Oeschlecht und Stande. Es waren 2Kin« 
der von andefthnlb Jahren darunter* Vier davon mufsten das Mittel zum zweiten 
Mahle niehmen, 3 iin Jahre 1814 und einer 1817. Ueberdiefs kam ror mehreren 
Jahren noch ein fünfter ror , bei dem sich, nadidem er zwei Jahre lang ganz frei 
geblieben war , nach dieser Zeit neuerdings ein Kettenwurm erzeugt hatte, der 
aber nach dem abermahligen Gebrauche des Mittels seitdem nichts wieder davon 
gespürt hat» Alle übrigen blieben meines Wissens bis jetzt vom Wurme befreiet 

Man wird mich zwar fragen, ob ich dann alle diese Menschen nach dem 
Verlaufe von 3 oder 4 Monathen wieder gesehen , und mich erkundiget habe, 
ob ihnen denn seitdem nichts vom Wurme abgegangen sei ? Hierauf mufs ich ant- 
worten: Die wenigsten habe ich nach Vcnriauf dieser Zeit wieder gesehen, wenn 
sie mir nicht etwa zufiillig in den Wurf kamen^ Aber woher weifst du , dafs sie 
freigeblieben sind? wird man weiter fragen* Diefs weifs ich einmahi daher, weil 
sie nicht wieder gekommen sind; denn ist der Mensch von seinen Leiden durch 
den Arzt befreiet worden ^ so ist er ihm dafür Dank schuldig, das Danken ist aber 
eine Sache, welche viele Menschen gern vermeiden , wenn es möglich ist. Plagte 
sich hiitgegen der Kranke vergebens mit Arzeneieinnehmen ; so dient es ihm zu ei- 
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ver Art Ton Rache 9 die er an dem Arzte nimmt, wenn er ihm unter den Bart sa. 
gen kann : du hast iBir Hülfe rersprochen , und solche nicht geleistet, wie mir 
diefs mit allen jenen widerfuhr, die ich nach Alston^s Methode -behandelt hatte« 
Zweitens aber schliefse ich iron der nicht unbedeutenden Anzahl derer, die ich 
öfters seither wieder zu sehen Gelegenheit hatte , auf jene , welche ich aue dem 
Gesichte rerloren habe, von deren Befinden ich jedoch auch öfters Kunde erhalte, 
und zwar durch die Wurmbehafleten , welche mir von ihnen zugeschickt werden, 
die sich dann abermahls unsichtbar machen, und mir gleiohfalia die Nachricht 
von ihrer Heilung durch neu zugewiesen^ Patienten verkünden lassen« 

Die Cur beginne ich mit der Latwerge Nro. 1 , welche ich auf die oben bei 
Behandlung der mit Spulwürmern Behafteten, angegebene Art nehmen lasse. Ist 
die Latwerge zu Ende , so gebe ich das wurmtreibende Oehl , ' jeden Morgen und 
jeden Abend zu zwei Kaffehlöffeln voll in einem Mundvoll Wasser« Diese »Medicin 
hat einen Geruch , den manche Personen nicht lieben, indefs ist der Geschmack 
gar nicht unangenehm. Um dieses Geruchs willen ist zu fathen', sich nach dem* 
Einnehmen nicht auszugurgeln, sondern lieber ein paar Mundvoll Wasser nrit einetir 
gewissen Drücken nachzutrinken. Auf diese Art spült man die etwa im Hake kle- 
benden Partikeln des Oehls vollends hinunter, da man sie bei dem Ausgurgeln 
leicht hinter [den Gaumensegel in die Nase hinaufjagt , wo man dann lange den 
Geruch nicht los werden kann. Um den Geschmack aus dem Muride zu vertrei- 
ben , kann man etwas Zimmt oder eine Gewürznelke nacbkäu6n. Doch hflthe 
man sich vor solchen Dingen, welche Aufstofsen i,Rnctnsy verursachen; z« B« 
überzuckerte Pomeranzenschalen und dergleichen , weil dann immer der KebKebe 
Geruch der Arzenei als der hervorstechende mit ernctirt wird. 

Die Gabe von 2 Kaffehlöifelnvoll zweimahl täglich , vertragen in der Regel 
Personen jedes Allers und Geschlechts recht gut« Indefs gescbiehl es .doch zuwei- 
len, dafs einige davon überreizt werden , und bald nadi dem Binmehmen leidi* 
ten Schwindel bekommen« In diesem FaÜe vermindert man die Gabe um etwas 
weniges. Oefters geschieht auch diefs nur im Anfange, und Patient verträgt das 
Mittel in der Folge leichter« — Manche können es in nüchternem Magen sehr 
gut vertragen ; diejenigen aber, denen es zu viel Uebelkeiten verursacht, müssen 
es eine Stunde oder anderthalb nach dem Frühstücke nehmen, — Zuweilen stellt 
sich auch Brennen bei dem Harnlassen oder bei der Stuhlverrichtung ein. Gegen 
diese Zufiille hilft ein Glas Mandelmilch oder ein LöfTelvoU einer Oehlemulsion. 
Wenn der Kranke dritthalb bis drei Unzen dieses Oehls verschluckt hat, wozu 
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ungefthr 10 bis 12 T'age erfordert wer^den^ so lasse ich ihn ein leichtes Abfüh- 
rungsnrittel , ettvÄ die Pulver Nro. 3 nehmen. Hierauf wird wieder mit dem 
WurmShl fortgefahren. — Ich pflege gewöhnlich 4 bis 5 Unaen dieses Oehls neh- 
men zu lassen y in hartnäclcigen PäUen aber, d. i« in solchen , wo der Wurm schon 

• • • 

seit langer Zeit dem Gebrauche rerschiedener Mittel widerstanden hat, lasse ich 
Auch ö bis 7 Unzen nehmen« — Die Cur ist freilich etwas langweilig , aber sicher, 
ohne Beschwerde und ohne sonstigen Nachtheil für die Gesundheit des Körpern« 
Dafs jedoch die Cur in die L&nge gezogen werden mui^, wenn man einen Men- 
'schen gSnzIich ron dem Kettenwurme befreien will , scheint die Erfahrung zu be« 
slirtigen. Lengsfeld imd Geischlöger, beide Wiener Aerzte, welche ihre 
Wurmmittel^ als Geheimnisse bewahrten , liefsen ihre Kranken gewöhnlich einen 
-Monath lang Arzeneien brauchen« Auch Dianyere hat bemerkt , dafs man die 
Wurmmittel lange fortgesetzt anwenden müsse , wenn sie gKnzIiche Befreiung be- 
wirken sollen« — - Die Verfahrungsweise der beideii angeführten Wiener Aerzte 
hat mich bestimmt, das Wurmöhl in kleinen Gaben und lange fortgesetzt zuge- 
ben« Es ist möglich , dafs dadurch' die Disposition zur Wurmerzeugung gehoben 
wird. Es kann aber auch sein , dafs die Eier des Wurms , welche im Schleiitie 
des Darmkanals hie und da Terschütlet liegen, von dem Gehle nicht angegriffen 
werden , wie z« B. auf eine beim Kochen nicht aufgeplatzte Linse der Magensaft 
gar nicht einwirken kann , und diese ganz so, wie sie verschluckt wurde, mit dem 
Stuhle wieder abgeht. Gibt man daher das Mittel in gröfserer Gabe auf einmahl, 
so mag es wohl die bereits gebildeten Würmer tödten, läfst aber die Eier dersel- 
ben unbeschädiget zurück« Wird hingegen der Gebrauch des wurmtödtenden 
Mittels lange fortgesetzt , so entschlüpft, indefs der Wurm demBie, und das Mit« 
tel kann seine volle Wirkung auf ihn liufsern. Wenigstens ist es so möglich« 

In der Regel findet bei meiner Behandlungsweise der Tä'niosen im Allgeme i- 
nen keine Nachcur Statt Wo jedoch eine vorherrschende Neigung zu Schleim- 
und Wurmeyzeugung vo^haTldeh ist, pflege ich die etä'rk^nden Tropft n Uro. 5 
einige Wochen lang nachnehmen zu lassen« 

. Während der Our Utse ith keine besondere Di ä t beobachten, auch wird der 
Rrahke nicht gezwungen Heringe ulid Pöckelfleisch zti essen, jedoch verbiethe ich 
den zu häufigen Genüfs voh gröbei*en Mehlspeisen , Hülsenfrüchten, fetten Spei, 
sen, kurz von alle dem^ was zu Schlei merzeugung und folglich zu Wurmerzeugung 
im Darmkanale Anlafs']gibtV '.*../"•. 

Hoch' m\ifs ich B<was eriiinei^« Man ist ^wohnt nach dem Gebrauche der 

25* 
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fiblichen ) grofstenth^ils tinFerdienterweise, hachfaerühmten Nestel^rurmsmitteU 
den Wurm in. langen Strecken abgehen zu sehen, Diefs ist selten der Fall hei 
dem Gehrauche meines Mittels. Denn seine Wirkung besteht eigentlich d^riii, 
dafs es den Wurm tpdtet und seine . Wiedererseugung verhüthet. Diesemnac^ 
geht gewöhnlich in den ersten Tagen der Wurm halb oder auch ganz verweset 
oder verdauet ab; und man hat öfters grofse Mühe, um in den abgegangenen 
Schleimlappen die ursprüngliche Form des Kettenwurms zu erkennen. — Auch 
ist es mir ganz gleichviel, ob man im Abgange das Kopfende des Wurms findet oder 
nicht. Denn es können sogar 2 oder 3 Kopfende abgehen , und der Kranke ist 
doch nicht von seinen Gästen befreiet , indem man deren mehrere zugleich behelr« 
bergen kann. -— Das einzige sichere Kriterium, . dafs der Gastgeber von aller £m- 
quartirung völlig befreiet ist, besteht darin, dafs im Verlaufe von drei vollen 
Monathen nichts mehr vom Wurme abgeht, es sei in einzelnen Gliedern oder 
% ]«Lngeren Strecken. Wenn in späterer Zeit nach 2-*- 3 Jahren sich wieder Spuren 

vom Wurme zeigen; so sind diefs ganz gewifs neu, erzeugte Würmer, und auf 
keinen Fall Abkömmlinge derjenigen, gegen welche daa Mittel gebraucht wov" 
dep ist* — 



ACHTES CAPITEL. 

Von den aufserhalb des Darmkanals im Menschen wohnenden 

Würmern. 



VI. Der Fadenwurm. Filaria Dracunculus^ 

Taf. IV. Flg. u 
Filariai iongissima^ tnargine oris tumido, candae aeümine 
infiexom 

Gmelin Syst Nat p. 5039 Nro« 1 Filaria medinensU* 
. Jordens Helminth. S.94* Nro« 2. Tab« I.Fig« u DerUautwurnu FiL med. 
Rudolphi EntoE« Vol. IL p. 56. Fil^ medinens. 
Brera Memor» p. 28Q. Spec«2« FiJ^ medinens. 
Bradley a Treatise on Worms, p. 103- The Gninta Worm* 
Curier le Regne animaL T« IV. p. 30. La ver de Medine ou deQnin(te. 
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Nähme und Geschichte des Wurms und verschiedene Meinun- 
gen über die Natur desselben. 

Diesen Wurm, den mftn früher gar nicht zu den Eingeweidewürnnern rech- 
nete , und welcher zuerst ron Gmelin unter die Zahl derselben aufgeiiomiDen 
wurde, nannten die Griechen /^§aiLoyr$OV j welches die römischen Schriftsteller 

« 

durch Dracuncuias übersetzten^ Galen Cn) schlug vor, die Krankheit Zijtf- 
KOyriOL^iQ zu nennen. Aelius Co) nennt ihn Dracuncuias Leonidae ; die Ära» 
her nennen ihn Ark^ jfrk oder Irk ^Imedini. Ark heifst nach Golii Lexi* 
con arabicum 9 welches ich mir, wegen eigener Unkunde in der arabischen Spra. 
che, habe nachschlagen lassen:. Radix; Origo ; Stirps ; Genus; Vena; Arie^ 
ria; et simile quid. Herr Kunsemüller übersetzt es durch Vermis und 
sagt, dafs das Wort auch die Bedeutung von Nervus habe. — Almedini wird 
der Wurm genannt von der Stadt A/erfi/ia , wo er häufig vorkömmt, — Almedini 
heifst aber auch vorzugsweise die Stadt oder Civitasi» weil Mahomed von 
Mekka sich dahin geflüchtet hatte. 

Durch diese mehrfache und schwankende Bedeutung des Haupt- und Beiwor-^ 
tes hat der Wurm von den verschiedenen (Jebersetzern der Araber verscl^iedene 
Nahmen erhalten; ja, sie wurde sogar die Veranlassung zu verschiedenen Mei- 
nungen über die eigentliche Natur desselben. — Die meisten Uebersetzer ha« 
ben v'rÄ durch Vena gegeben. Daher bei Ha lyabbas f^e/ia ja/iioia, woraus 
Veit von Cauliac durch einen Lese -oder Schreibfehler Vena famosa und 
Vena meden gemacht hat; bei Rhases Vena medeme oder Vena civilis \ 
bei Ebn Sinah oder Avicenna nach Gerard und Velsch, Vena medi^ 
nensisj nach Ber tapalia Vena civilis vel medena ; nach Kämpfer und 
Cartheuser aber Nervus medinensis ; bei A Is ahara vius oder Albucasia 
Vena cruris oder exiens ; nach Pedemontanus Vena egrediens; bei Aven- 
20 ar Vena mediana und halalnachalaidini j welches Velsch durch serpens 
pulposus seu musculosus Medinensis telae araneae in modum convotutus 
übersetzt hat Montanus nannt ihn Vena Mudimini. Zu Haleb heifst er noch 

|etzt nach Niebuhr A^rk el insilj was mit Vena exiens oder egrediens über- 

. ' ' ' * ■ 

einkömmt; nach Ebendemselben, Cartheuser und Kämpfer in Persien 

• . ' . •• ' • 

Peiunk und Naru; nach den beiden Letzteren und Velsch an den. afrikani« 
', .•'-■» » 

sehen Küsten, in Guiuea, Nigritien Jkon; in Mekka nachNiebuhr Farentit 

. (b) Am angeführten Ort. Introduct. C«d« xZ. 
(o) Am angeführten Ort. S. doa« 

«5 ♦ 



« 

« 

in ladien nach Dubois Naramboo oder Narapoo chalandy^j in der Buchnrei 
nach Sam. GpttU Gmelin Irschata^ Kämpfer nennt ihn Dracunculus 
Persarum und Linne Gordius medinensis^ Bei den deutschen Schriftstellern 
kommt er unter folgenden Nahmen vor: der Medinawurm^ der guinei- 
sche Fade nwur m , Hautwurm, Beinwurm, Phar aonswurm, der 
guineische Drache; und Warenius schlägt vor ihn den Sehnadern- 
spulwurm zu nennen; bei den. Holla'ndern heifst er: Huidworm^ jBee/i- 
worntj Traad-worm^Giiineeische Draakje ^ bei den Engländern : The Hair* 
uoorm j Guinea - Worm ; bei den Franzosen : le Dragonneau , le Ver de GuU 
neCy la Veine de Medine j nach Lab at: le Ver cutanea bei den Portugiesen 
in Amerika: CulehriUa\ bei den Schweden Onda- Betet ; Tagelmatk. 

Der Erste, so viel uns bekannt ist, welcher dieses Wurms erwähnt, war 
Agatharchides von Knidus gebürtig, Geschichtschreiberund Philosoph, der 
ungefähr l40 bis 150 Jahre vor Chrisli Geburt zu Zeiten des Ptolomäus 
Alexanders lebte, dessen Lehrer oder Hosenpauker, wofern Ptolomäus 
Hosen getragen hat, er gewesen sein soll. Plutarch gibt davon in seinen Tisch- 
reden Nachricht, wo er sagt: »Die Völker am rothen Meere waren, wie Agpa- 
vtharchides erzählt, mit vielen seltsamen und unerhörten Zufällen geplagt; 
runter andern kamen Würmer wie kleine Schlangen (j^fXKOvn» yjiiqx) gestaltet an 
»ihnen hervor, welche Arme und Beine zernagten. Und wenn man sie berührte, sich 
»wieder zurückzogen, in die Muskeln wickelten , und da die unleidlichsten Schmer- 
»zen verursachten.« Alles diefs pafst vollkommen auf unseren Wurm,'und stimmt ganz 
mit dem überein, was die neuesten Beobachter darüber aufgezeichnet haben, und 
Cromersagt: \ienn dej: Wurm beunruhiget wird : so verursacht er die unleid- 
liebsten Schmerzen, welche die Gichtschmerzen weit übertreffen. Allein zufällt- 
gerweise setzt Plutarch hinzu: »Dieses Uebel y\'ar vorher ganz unbekannt , und 
»auch nachher hat man es bei keinem anderen Volke gefunden, sondern diese al- 
»lein waren damit geplagt, wie mit noch anderen Zufällen mehr«« 

Durch diesen Zusatz wurden Licet, Niere mberg und Reies verleitet, 
die von Agatharchides beschriebene Plage , als eine mit unserem Faden- 
wurme gar nichts gemein habende zu betrachten, und anzunehmen , Agathar. 
chides habe diese Erzählung von Moses genommen, und es müfsten unter 
diesen kleinen Drachen die feurigen Schlangen verstanden werden , von welchen 
die Kinder Israels, als sie sich am rolhen Meere gelagert hatten, ihres Murrens 
wegen heimgesucht worden sind» Bartholin hingegen ist geradezu der Mei- 



t97 

nuDg , dufo dieae feurigen SchUngen nichts anderes waren , als unsere Fadenwür- 
xner« Senne rt will jedoch dief« durchaus nicht zugeben, indem die feurigen 
Schlangen die Juden ron aufsen angefallen hatten ^ und nicht in ihnen gewachsen 
wären. -^ Doch überlassen wir es den. Hetrren Theologen , s^ entscheiden , wer 
eigentlich diese hebräischen Schlangen* waren« Uns mag der Umstand , dafs noch 
heut SU Tage die Küstenbewohner des rothen Meers ron diesen Würmern häufig 
heimgesucht werden y genügen ^ um anzunehmen j Agatharchideshabe unter 
seinen kleinen Drachen nichts anders , ah unseren Fadenwurm genieint* 

Nach Agathar chides haben unter den Aer&ten Soranus- und Leoni- 
das seiner zuerst wieder erwähnt, obwohl ersterer ihn nicht fiir einen Wurmi 
sondern für einen Nerrenbündel hält* — *- Galen, der ihn nidit «elbst .gesehen 
hatte y war so bescheiden , nichts darüber entscheiden zu wollen. Die griechi* 
sehen und arabischen Aerzle aber, die den Wurm selbst «zu sehen Gelegenheit hat* 
ten 9 hielten ihn fast durchgangig für ein lebendiges Thier. Durch schlechte 
Uebersetzer und solche Aerzte, 4i^ ihame gbs^ea hatten, und nur nach diesen 
Ueber^etzungen urtheilten , entstanden indefs allerhand sonderbare Meinungen» 
Pareus erklärt ihn für eine Geschwulst undAbscefs aus hitzigen» Geblüte ent- 
standen, worüber er jedoch ron Velsch und Andern gewaltig hergenonunen 
wurde« Aldrorandus und Mohtftnus sind dergleichen Meinung mit Pa- 
reus. LaFaye hält ihn für einApostem, wobei dasBUit eeine Flüssigkeit ver^ 
loren habe; Gui de Cauliac für eine verlängerte Blutader; . Po 11 ux für 
▼erdorbene Neryensiibstanz ; Tagautius fiir schwarze Galle oder dahin 'gehö* 
rig. W ie r u 8 glaubt sogar , Jiese Würmer wären einerlei mit dem , wae mailkdn 
Oberdeutschland Mitesser nennt« Fielltz^ der allerdinga einen joiciien Wurm 
ges^en und behandelt zu haben scheint, hält ihn für kein lebendiges Thier, ohne 
jedoch zu erklären, was es eigentlich sein möchte* Ja, er zweifelt isogar, dafs 
die Engerlinge wirkliche Thiere, oder, wie er sagt, lebendige Fleischwüriner 
sind; und ob er sie gleich selbst einmahl gesehen zu haben vorgibt: so hält er 'sie 
dennoch die Balggeschwülste oder Hautdrüsen« Ungegröndet aber ist gewifs die Ver- 
muthung von Meyer, der gegen Fi e 1 i t z behauptete , dafs der von Letzlerem 
beobachtete Wurm ein Qordius utjfuaUcns gewesen sein könnte. — 

'Wenn indefs mehrere Aerzte^ welche die Krankheit blofs von Hörensagen 
kannten , ohne sie selbst beobachtet zu haben , solche schiefe Urthelle darüber 
Hallten , so mag diefs immer noch hingehen. UnbegreiÄtch aber ist es , wie Herr 
Larrey, 4er in Aegypten doch Gdegenh^it hätte finden können, sich mit diesem 
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Gegenstände naher bekannt zu niachen , behaupten kann ; dieser Wurm wäre 
nichts anderes, ab ein Brxeugnifs der Operation , die man anwendet, um den 
Wurm auszuziehen , und dasjenige , was man für einen Wurm halle , todtes ZelU 
gewebe; die ganze Krankheit aber nichts anderes als ein einfacher Furunkel« 
Den Torzüglichsten Beweis zu Unterstützung seiner Meinung nimmt er daher, 
dafs er selbst zwei Fälle ohne Ausziehen des Wurms, einzig durch Eiterung beför- 
dernde Mittel geheilt habe* Allein wie wenig diefs beweiset, und wie verträglich 
eine solche Heilung mit dem Be&tehen des Wurms, als solchem, sei, wird in 
dem Verlaufe dieser Abhandlung dem Leser selbst klar werden« Uebrigens strei- 
ten gegen die Larr ey'sche Behauptung die Beobachtungen eines Kämpfer, 
der den Wurm zweimahl lebendig auf einen Zug aus dem Hodensacke gezogen 
hat; eines Bajon's, Gallandat's und Dubois, welche deutliche Lebenszei* 
chen an dem Wurm geaehen zu haben rersichern. Per e und Kämpfer sagen, 
dafs er abgeschnitten, oder abgerissen einen weifsen Saft von sich ^ebe, — End« 
lieh lehrt die Erfahrung , dafs nicht nur in rerschiedenen warmblütigen Thieren, 
sondern auch in Amphibien und Fischen , ja sogar in Insecten und deren Larren 
sich Fadenwürmer erzeugen. Warum sollten wir also an der thierischen Natur 
oder ander Selbstständigkeit des in dem Menschen vorkommenden zweifeln? 

Obgleich *jedoch die meisten Aerzte und Naturforscher , welche den Wurm 
selbst zu beobaoblen Gelegenheit gehabt haben, darin übereinkommen, dafs er 
ein lebendes, fiir sich bestehendes Thier ist; so weichen ihre Meinungen doeh 
sehr vemeinander ab, wenn es darauf ankommt, zu bestimmen, in welche Classe 
und Ordnung ron Thieren er .gereihet werden soll. Einige halten ihn für eine 
Insecten^Larre, andere rerwechseln ihn mildem Wasserfaden (^Gordius aqnaticnsO 

Die Bekenner der ersteren Meinung glauben, dafs ein Insect ganz unver^ 
merkt sein Ei unter die Haut lege , aus welchem nachher die Larve kröche und 
zujdieser, für Insecten ^Larven ganz ungewöhnlichen, Länge im Verhältaifii zur 
Dicke anwachse« Dagegen läfst sich erinnern: 

i) Dafs noch Niemand das Insect gesehen hat, welches nur muthmafsUch, der 
Erzeuger jsolcher Larven sein könnte ^ und doch sollte es von diesen Insecten so 
viele Arten geben, als es verschiedene Arten von Fadenwürmern gibt, indem kein 
vernünftiger Grund vorhanden ist, warum wir nicht die Fadenwürmer anderer 
Thiere für gleichen Ursprungs mit denen des Menschen halten sollten. Wir fio* 
den aber bei Thieren aller Claasen Fadenwürmer. Unter den Säugthieren hauset 
bei dem Aflen ein Faden wivm, der dem des Menschen sehr ähnlich ist< Man fioi» 



% 

l 



199 * 

det ihn auch bei Pferden , Schweinen , Hirschen und Ochsen« — In der ßrusU 
und Bauchhöhle der Raubrögel und der Rabenarten kommen Padenwürmer Bieni^ 
lieh häufig For« Bei der- Mandelkr£he CCoracias Garrula Li ) liegen sie im Zell. 
geyvebe unter der Haut des Halses ; an verschiedenen anderen Stellen bei anderen 
Vögeln, M^n findet sie bei Frösdien und Schlangen ^ nicht minder bei Fischen, 
wo sie s» B. bei dem KreXslinge CCjy^prinus Gobioy und den Pfriellen iCxprinus 
phaxinus^ um die Leber herumliegen« Ja, seihst bei den Insecten und ihren 
Larven sind sie keine Seltenheit. — Alle diese Fadenwürmer sind, wie. schon ge« 
sagt» der Art nach iSpecie) von einander verschieden , es müfste also, wären 
sie Insecten- Larven, ebenso viele verschiedene Insecten geben, als es verschie- 
dene Fadenwürmer gibt; und da ferner die Thiere bei denen sie gefunden wer- 
den » theils im Wasser theils in der Luft leben: so müfsten auch diese Insecten 
in diesen beiden verschiedenen Elementen w^ohnen • denn wie könnten sonst der 
Fisch und der Vogel zugleich davon heimgesucht werden. Und doch ist weder 
da noch dort das vollkommene Insect jje gefunden worden, folglich mag es auch 
wohl gar nicht existiren. 

2) Jedes Insect legt im freien Naturzustande seine Eier nut* dahin , wo nicht 
nur die Larven eine angemessene Nahrung, sondern auch Gelegenheit finden, von 
da aus zu einem Orte zu gelangen, wo sie ihre vollkommene Verwandlung ab- 
warten können« Die Bremsen COestri) liefern hierzu einen merkwürdigen Beleg« 
Ihre Larven können , wie manche andere Insecten, z. B« Läuse und Flöhe, nur 
auf Unkosten ihrer Mitgeschöpfe ihr Leben fristen« Die Bremsen legen also ihr^ 
Eier in verschiedene Thiere ^ und zwar jede Art derselben in die für sie bestimm.te 
Thiergattung und da wieder an versohle dei^e/fiber immer an diejenigen Stellen, 
von wo aus ea den Larven leicht wird vor ihrer Verpuppung in die Erde zu ge« 
langen, um allda ihre vollkommene Verwandlung abzuwarten Cp). — Ganzan- 
ders verhält sich die Sache bei den Fadenwürn()ern. Nie ist uoch, wenigstens 
her dem Menschen, ein solcher Wurm von freien Stücken lebendig aus dem Kör- 
per gekommen, und diejenigen, welche lebend. ausgezogen wurden, starben 
bald» Auch finden wir nicht eine. einzige Beobachtung, welche uns die Vermu- 
thung erlaiubte, dalä diese vorgeblichen Larven innerhalb des Körpers ^ich ver- 
puppen , — wie z, B. die Ichneumons - Larven — und nun als vollkommenes In- 
•ect denselben verlassen« Sie gehen also immer als solche zu Grurnl. Mühin ß^adet 
die Anwendung ron der Fortpflanzungsweise der Bremsen auf diete Würnfer kei- 

(p) Man sehe bierfiber Brac/ Clark. 
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neswegs Statt, and der menschliche Körper kann nicht der von der Natur zur Aus- 
brütung der Eier dieser Insecten bestimmte Ort sein, denn sonst hätte diese ganze 

. Art schon längst aussterben müssen« 

3) Wollte man aber annehmen , däfs diese Insecten rücksichtlich der schlech- 
ten Vorsorge für ihre Nachkommenschaft eine Ausnahme unter allen übrigen ma- 
chen könnten , und dafs sie zwar die zur Fortpflanzung ihrer Gattung bestimmten 
Eier an einen, uns bis jetzt hoch unbekannten Ort absetzten, und nur gewisser- 
mafsen aus Laune zuweilen das eine, oder andere Ei in einen thierischen Körper 
legten, wo es nothwendig als Larve zu Grunde gehen muXs: so begreift man wie- 
der nicht, warum jede Art sich eine eigene Thierart zum Grabe ihrer Jungen 
wühlt. Wenn nun schon das Insect als Larve umkommen soll , so kann es ja wohl 
gleichviel sein, ob in einem SSugthiere oder in einem Vogel« — Kurz es ist und 
bleibt eine unerwiesene Hypothese, dafs unser Wurm eine Insecten -Larve sei; 
und ich hoffe blofs darum Entschuldigung zu verdienen, mich so lange bei der 
Bestreitung dieser Meinung aufgehalten zu haben, weil sie noch keine ganz ver- 
lassene ist. Selbst Herr B r e r a setzt ans Ende seiner Definition : u4n haeruca ? 
ist also zweifelhaft über die Natur des Thiers. 

Jördens widerlegt zwar die Meinung derjenigen, welche den Wurm für 
eine Insecten- Larve halten, glaubt aber dagegen, dafs er mit dem Wasserfaden 
CGordeus ßqnaiicns L.> einerlei sei, doch kann man nicht recht klug darüber 
werden, wie er eigentlich glaubt, dafs der Wurm in den Körper gelange. Seine 
Worte hierüber sind folgende: (q) »Wahrscheinlicher ist daher die Meinung der- 
vjenigcn, welche den Hautwurm mit dem Padenwurm verwechseln, beide im 
»Wasser leben, nur nicht durch den Mund in den Körper gelangen lassen, und 
»behaupten, dafs er noch sehr klein und unausgebildet beim Waschen oder Ba- 
»den, b^im Herumgehen mit nackenden Püfsen im Wasser in die Haut dringe, 
»und unter derselben sich zu einer ungewöhnlichen Oröfse entwickele» Denn es ist 

. »nicht gedenkbar, dafs ein im ausgewachsenen Zustande so langer Wurm, ohne 
»Schmerzen und ohne dafs es det* Krarike gewahr werden sollte, sich in dte Haut 
»einfressen oder einbohren, und zSYische.n Muskeln und Hifut mit ekier'solchen 
»Geschwindigkeit fortrücken könnte , dafs er nicht gleich zu erhaschen'^ uAd wie- 
»der auszuziehen wä're. är mafs daher nothwendig zur Zeit seines Eintritte in 
i>di:e9elbe aufseror deutlich fein sein, und kann durchaus kein stumpfe« , sondern 
»nur ein borstehfSrmiges Kopfende haben, welches «Keine geschickt : ist , laicht 

(f() Am angeführten Orte. S. 99. 
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«und unbemeri^t in die Hautporen' einzudringen« Doch kann dieses nur in sandichw 
»feem Boden und im Staube, nicht aber im Wasser geschehen, dessen Bewegung ao 
»leiehten Körperchen nkht rerstatten würde, an derHaut einen festen Punct zu fassen.« 

Jördens seheint am Ende des Paragraphen ganz vergessen ^u haben, was 
er am Anfange desselben gesagt hat» Auch begreift man nicht, wie die zarten 
Ifindleifi dieser Wasserthiere in den dürren Sand kommen sollen. 

' Aufser Jördens gibt eis noch viele Andere, welche unseren Wurm mit 
dem Wasserfaden für einerlei halten und glauben , dafs er th^ils di«rch das Trin- 
ken des Wassers, theils durch das Baden in demselben in den menschlichen Kör- 
per gelange« Allein Löffle r, der selbst in den Gegenden war, w6 dieser Wurm 
die Menschen heimsucht, hat genaue Nachforschungen defshalb angestellt, und 
ni^ erfahren können, dafs irgend Jemand einen solchen Wurm im Wasser ge* 
sehen faKtte« Auch Lind hat das Wasser genau untersucht, und auch nicht eine 
Spur Yon Würmern oder deren Eiern darin entdecken können« Dagegen sagt 
Pallas OO Tom Waldeisee : »Nirgends habe ich so häufig als hier den sogenann«- 
vten Haarwurm (^Gordius aquaiicus') bemerkt, doch habe ich. in diesen Gegen>- 
tden nicht erfahren können , dafs man denselben jentiahls bei Menschen unter der 
»ÜAUt wahrgenommen h&tte«« Wenn also dort , wo die Menschen von unserem 
Wurme geplagt werden , man keinen ahnlichen in dem Wasser findet , utid da 
wo der Wüsserfaden sehr häufig vorkommt, die Menschen von solchen Würmern 
verschont bleiben, so widerlegt sich die Meinung von der Einerkiheit beider 
wohl von setbst. Es bl|ib|luns also auch bei diesem Wurme nichts Anderes übrig, 
als 'anflunehmen , dafs er gleich anderen Eingeweidewürmern von freien Stücken^ 
d. i, durch Vrbiidung in dem Körper entstehe , imd als eijfi Wurm eigener Art be^ 
frarhtet werden mttsae , der nur in dem menschlidien Körper sich bilden kann« 

Indefs findet doch eine besondere Eigenthümlichkeit rücksichtlich seiner Er- 
zeugung Statt. Nicht unter allen Himmelsstrichen , nicht in allen Welttheilen 
wird derselbe gefunden« Doch befUllt er in jenen Landern , wo er einheimisch 
ist, nicht nur die fiingebornen, sondern a«ch die Fremden, die dahin kommeti, 
von welcher Nation sie fuch immer sein mögen* In Europa kommt er nie ur- 
sprünglich vor, wohl aber hat ihn schon mancher Europäer von fernen Landen 
dahin mitgebracht. BeiCromerCsD zeigte sich der Wurm erst, nach dem er .von 
seinen Reisen wieder in die Schweia auruckgekommeil war« 

(r) Reisen dureli Rufsland. I. S. 6. 

(•) Siehe Wepfer in den Eph. Nat. Cor. 

26 



202 

Daa eigentliche ValerlAnd dieses Wurms ist nach Herrn Kansetntiller 
in der heifsen Zone; doch nicht überall in den tropischen Lindern , sondern ror« 
aüglich im steinigten Arabien , am persischen Meerbusen, am Ganges ^ am kaspi- 
sehen Meere , in Oberlgypten , Abyssinien und Guinea ist er su Hause» Am hKn- 
figsten findet man ihn nach L ö f f 1 e r in den englischen und holl&ndischen Be- 
sitzungen in Afrika, doch nicht überall in gleichem Mafse. Von 22o8cIaveii9 £e 
SU Capmonte, Messerade und la Hou gekauft wurden, hatte nur Einelr einen aolchen 
Wurm in der grofsen Zehe , und von 600 zu Angola gekauften Afrikanern hatte 
ihn nicht ein einziger. AuchSIoane behauptet, dafs die Schwarsen, vrelch« 
von Angola und Gamba nach Jamaika kommen, nie daran leiden. Nach B o s m ann 
trifft man ihn auf der ganzen Küste von Guinea , doch vorzüglich zu Cormantia 
und Apam; nach Linschot auf der Insel und Stadt Ormuz, besonders häufig 
im Kastell Mourre ; nach Lachmund und A r th u s nur selten zu Acra« Im Ka« 
•tel Joris de Minna und in der Gegend ist er so gemein verbreitet, dafs Hern« 
mersan sagt: »Ja, wenn einer vorbeisegelt wird ihm anfangen die Haut zu )it- 
€ken«< Dagegen weifs man nach Arthur 25 Meilen weiter gegen Norden gar 
nichts davon« Nach M. Gregor hatte das 86te englische Regiment beror ea im 
September 1790 nach Bombay kam, nicht einen einzigen mit dieser Krankheit be- 
hafteten Mann« Es blieb auch frei bis zur 2^it der Passatwihde , wo gegen 300 
Mann davon befallen wurden« Das 68te Regiment^ welches vom Juniua 1799 bis Gelob« 
18Ö0 nur eine englische Meile davon auf der Insel Coulabah lag, blieb frei; und 
nur erst dann, als es das Böte in Bombay ablöste, meldet^ sich der erste Kranke 
dieser Art» Nach dem es aber zu Bombay etwa 2 Monathe geblieben und wieder 
•eingeschifft worden war, nahm die Krankheit in demselben bald so stark überhftndy 
dafs von 360 Mann löl davon ergriffen wurden, — Ueberhaupt scheint Bombay 
ganz vorzüglich die Erzeugung dieses Wurms zu begünstigen« Das Schiff, worauf 
sich Paton befand^ war am I5ten August 1804 Ton Bombay nach China abgese<« 
gelt. Während der Ueberfahrt wurde ein Mann mit dem Fädenwurme Jbefallen, 
Dieser wurde am 5ten Januar ans Land gesetzt* An demselben Tage segelte das 
Schiff von Canton ab, und nun kam kein Mann mehr ans Land, bis es am 2ten 
Aprill nach St« Helena kam, woselbst am 30ten May der Wurm sich zum ersten 
Mahle bei einem Manne zeigte, der nicht am Lande gewesen war. In St. Helena 
ist übrigens der Wurm nicht bekannt und keines der daselbst vor Anker liegenden 
Schiffe hatte einen solchen Kranken aufzuweisen« Von 200 Menschen wurden nach 
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und nach Z6 von diesem Uebel ergriffen. — Mir scheint es , dafs sie die Krank- 
heit in Bombay geholt haben* 

Endemisch ist er in Senegal, inGabon u. s. w. selten in Congo nachPe r e« Nach 
Dttböls ist er in Ostindien zuweilen epidemisch und öfters leidet in Lattiqiumcu- 
lum und in den Districten ron Karnatik undMadura Ct) die Hlilfte der Einwohner 
eines Dorfea daran , vorzüglich im NoTember, December und Januar. Auch 
Sloane bemerkt , dafs er in einem Jahre häufiger rorkomme , als in anderen; 
und K t m p f e r sagt : je heifser die Jahrszeit y je häufiger der Wurm» Ii;i Jemen, 
auf der Halbinsel ran Indien und zu Gambron oder Bender Abbas in Persien ist er 
nach Niebuhr sehr gemein« — - In Amerika kommt der Wurm nur bei Negern 
Tor^ die erst kürzlich aus Afrika dahin gekommen sind , mit Ausnahme der Insel 
Curasan, wo ihn nach Dam pier Weifse und Schwarze bekommen« Auch der 
.verstorbene Freiherr v« Ja c quin erzählte mir^ dafis wohl der vierte Theil aller 
dasigen Einwohner, Schwarze und Eingeborne , daran leiden , und dafs sich selbst 
bei einem seiner europäischen Reisegefährten , der zuvor nie in Asien oder Afri^ 
gewesen war, »wei solche Würmer erzeugt hätten« Auch bemerkt er , dafs m^p 
in allen umliegenden Inseln nichts von diesem Wurme wisse. 

lieber die Ursachen der Erzeugung dieses Wurms sind die Meinungen der 
Schriftsteller aberaaahls einander sehr widersprechend. Ein grofser Theil dersel- 
ben sucht sie in dem schlechten Wasser» Dahin gehören Bernier, Bruc^, 
Chardin, Dampier, Dubois, Gallandat, Linschot, Listerund 
Niebuhr, nach welchem Letzterem man zu Jemen das Wasser durch Leinwjifid 
trinkt, um sich gegen den Wurm zu schützen. NachArthus lassep sich aus 
demselben Grunde die Bewohner der Insel Ormuz das Wasser achtpsehn Klafter 
tief aus dem Meere holen j und Gallarndat behauptet, dafs die jenigep,^ wel- 
che in Guinea kein Wasser trinken, von dem Wurme verschont bleiben« — An« 
dere klagen als Ursache an: den Palmwein, den Genufs gewisser Fische, das indi- 
sche Getreide , das Brot, welches die Indianer /faa/rieni nennen, unmafsigen 
Beischlaf u« s. w* ; noch andere die Landwinde und Abenthaue. Mercurialis 
meint, er käme vom Heuschrecken -Essen« Dr. Kier glaubt, dafs die Eier, woraus 
sich der Wurm erzeugt, durchWind und Regen in den Körper gebracht würden, sagt 
aber nicht, wie die Eier in den Wind und Regen kommen. Er, H e a t h und Ander, 
s o n behaupten , dafs die Officiere , welche nicht mit entblöfsten Armen und Füfsen 

(t) Am angeführten OHe steht zwar Mad^ra^ was icli jedoch für einen Druckfehler halten murs, da 
wohl Karnatik und Madora aber nicht Karnatik und Madeira an einander gr&nzen, 
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' hcramging^n oder Auf der Erde schliefen , davon verschont blieben« — Bil)if;e 
halten die Krankheit sogar für ansteckend, und Lind warnt die Europäer , mit 
den Behafteten nicht in einem Gemache su liegen oder mit dergleichen Negern 
Tiäheron Umgang zu pflegen. Auch M« Gregor und mit ihm Ninian Bruce 
sind geneigt, die Hrankh^t für ansteckend zu halten« Allein der Umstand, dafs 
sich j nachdem die Kranken von den Gesunden waren abgesondert worden , nun 
weniger neue Falle auf den Schiffen ereigneten, iKfst sieh auch dadurch erklären, 
dafs bei dem gröfsten Theile derjenigen , welche *ich diese Krankheit in Bombaj 
geholt hatten, dieselbe bereits ausgebrochen war, — Wie wenig indefts^i 
aus den angeführten Ursachen sich die Entstehung dieses Wurms erklären läfst, 
darüber mag folgendes dienen« Arthus sagt: Personen, welche alle die obge- 
nannten Ursachen vermieden, bekamen dessen ungeachtet den Wurm, und an- 
dere, die sieh allen denselben ungescheut aussetzten, blieben verschont« Auch 
Anderson Cu> behauptet gegen Dubois, dafs Mensehen, die an Flüssen wob- 
tien , eben so gut davon befallen werden , als andere , die ihr Wasser aus Cistev- 
nen holen. Als der Baron v« Jac'quin nach Curayao kam, wurde ihm gesagt, 
dafs man daselbst vom Wassertrinken diesen Wurm bekäme* »Wohl (sagte der 
'obenerwähnte Reisegefährte), dableibe ich verschont, denn ich will nicht einen 
tropfen Wasser trinken.« Ob er nun gleich auch Wort hielt , was ihm nicfal 
schwer geworden sein soll, so war doch gerade Er der Einzige aus der ganzen 
Gesellschaft, welcher von dem Wurme heimgesucht wurde, indefs Jacquin, 
d^r nie geistige Getränke nahm , also nothwendig an Wasser sieh halten mufste, 
frei davon blieb. Crom er, der einzig der ungesunden Luft all^ Schuld an der 
Erzeugung dieses Wutms beimifst, erzählt, dafs ein holländischer General inAn- 
'^flfolaCif) sich picht frei davon erhalten konnte, unerachtet er keine linderen Spei- 
'sen und Getränke genofs, als solche, die er mit aus Europa gebracht hatte. — 
'Dagegen blieb Ch ardin verschont, ebwohl er 5 bis 6 Mahle diejenigen Gegen- 
den in Persien durchreiste, wo der Wurm sehr häufig vorkommt« N» Bruce 
sagt daher nicht mit Unrecht, die Entstehung dieses Wurms sei noch in tiefes 

Dunkel gehüllt« 

Beschreibung -des Wurms. Zu der oben gegebenen Definition läfst sich 
wegen des äufserst einfachen Baues des Wurms wenig mehr hinzusetzen, aueh 

(u) Man sehe Dubois. 

(x) Dieser General mufste sich doch wohl zuvor an einem anderen Landungsplätze aufgehalten haben, 
da nach Löffler und Sloane unser Wurm in Angola nicht Tarklhiimt. 



magdie Abbildang den Leaetn dm% ikMWLsletk Begriff däron geben« Sie iat inon einem 
sehr kleinen Wärme ge^nomfaMti^- und rcmjc«>efc.0riginalzeiohnuög de» Herrn Ru- 
idtilphi copipt Zwur beritsi^ unsere' ^Sumnf&Iung auch einen solcben Wttrm, vwl- 
eben sie der Ottle des Herrn IVdfessors • P^h g e ^ in Cipenhegen rerdahkl. AUein 
^t ist ^drch den Weinj^eist gani b¥a(iWi jgeförbr und tut Abaeichnung mcbt geeig-' 
^fet. — Dfer Wurm- irt' weife re%i Ffei^bej 'durchaus gleioh^ dick bis gegen das Hin- 
«dreiide, welches v^Wchmachtiget find etwas gekrümmt ist Kämpfer sagt, 
dafs er am Hopfe mit einem kleinen Rüssel versehen ^i, weichen die Perser den 
Bart nennen, und der unter demMikrdsköp wie Haare erscheinen soll: Per min, 
Hemmersan und Lachmund wollen 2 Pj^en^ HaKrIein oder Hörner am 
Kopfende bemerkt haben.' Allein vielleicht rührlen diese ron Verteilung des 
Wurms her, oder es'wak*e.n anktebende Zasern von Zcllenge webe« Da sich aber 
öfters Fälle ereignen 9' dafs der abgerissene Wurm an einer entfernten Stelle wie« 
der ausbricht: so ist es auch möglich, dafs «uweilen der Wurm mit dem Schwans« 
ende zuerst kommt, und daf^ diese beiden PMen nichts' anderes sind, als das zwei- 
fache mKnnlifehe Zeugungsglied. Der vdn Kamp f er' -beobachtete Fall , wo ider 
in der Kniekehle ausgebrochene Wurm In der' grofsetif Zehe derti Ah^tehen Wi- 
derstand leistete, la'fst dergleichen 'etwas rermuthen. 'Uebrigens irrten sich ge- 
Urifs Andry (y^ und OaUandat, wenn äie glaubten, dafs er an jedem Ende 
einen Kopf habe, also ein Jinimal hic^ps sei. -^ Seihe La'nge wird Sufsersl ver- 
^hieden angegeben. Albucasis sagt, dafs er 3 bis 10, ja 20 Spannenlang 
würde; Barere, zuweilen 6 Ellen ; Dampier, 5 bis 6 Rulhen ; Dubois, 
länger als eine Elle und' dick wie die A Saite m der Violine; Herr Ludwig 
Frank, 4— 6Fafs; OalUndat, 8 — 12 Fufs; Gmelin, viele Ellen; Hem- 
mer san, eine bis arnlerthalb Ellen , tald dünn wie ein Faden, bald dick wie 
ein Bindfac^n; derjenige , welchen Grundler aus Malabar geschickt erhieU> 
^war 3J- rhein. Fufs lang, Bindikdendick und gelblich gefärbt, was wohl vom Wein- 
geisteherrühren mochte* Zwei Ellen lang und dick wie ein Strohhalm war der von 
Isert; über 2 Fufs lang hat sie Kunsemülier nie gesehen. Heath, welcher 
74 dergleichen Kranke beobachtet hat, wovon mehrere 2,3, 4 auch 5 Würmer 
hatten, gibt die geringste Llinge zu 9 und die höchste zu 42 Zoll an« Bajon hat 
einen gesehen, der 6 Ellen lang war , und Bruce sagt, dafs er selten unter an- 
derthalb, nie über 6 Fufs lang gefunden würde. Crom er bei Wepfer gibt 
das Mafs zu 2 Ellen, L a b a t zu 6 Ellen und: Ij i s t e r zu 6 bis 7 Blieb an. Nach 8 e h 6- 

(y) Am angeführten Ort. S* SS* 
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1er übersleigf er. nie die IjKnge voa 2 bis. 3 Blkn;^ Hulcheaon' und Porbes 
haben b^i einem Kranken drei und einet balbe engliache Elle auf Eineai GeachTiü- 
re, im Ganzen aber binnen 8 Wobben «über sOrEUen aus mehreren Geschwüren 
geuigen. Arthus aber behauptet) d«^&. öfters durch das nXhmlitthe Loch gleich 
ein »weiter Wurm sum Vorscheine kommf ; und Herr Rudolph!, indetti er die 
JUinge zu 2 — 8— -12 Fu& angibt, macht den sehr bedeutenden Znsatz i »wofer^ 
i^nicht das Mafs von mehreren zugleich genommen ist.« In^ffs ist es, der Analo- 
gie nach zu schliefsen, auch wohl m((glich, dafs dleae Würmer die gröfsle hier 
angegebene L&nge erreichen können, denn wir haben Fadenwurmer aus kleinen 
Heuschrecken 9 die 15 Zoll messen« 

Der gewöhnliche Sitz dieses Wurms ist das Zellengewebe unter der Haut» 
Herr R u d o 1 p h i vermuthet , dafs er auch in inneren Theilen des Körpers , wie 
der Fadenwurm bei den Affen , den man in der Bauchhöhle findet, Torkommen 
könne; doch ist diese, an sich gar nicht unw'ahrscheinliche» V^rmutbUng bis jetzt 
noch durch keine Beobachtung beurkundet. — Am meisten werden die Sufsuren 
Gliedmafsen damit befallen, besonders die unteren, wo der Wurm akn häufigsten 
nm den inneren oder Xufseren Knöchel herumliegt, obwohl au^h alle übrigen 
Theile des Körpers ihm zum Wohnorte dienen können« Aus d^m Hodensack hat 
ihn K&mpfer zweimahl auf einen Zug lebendig ausgezogen. Baillie CO sab 
einen Hoden mit einem kleinen fest an ihm hängenden Balge, welcher einen sol- 
chen Wurm enthielt« Pere hat ihn am Kopfe, Halse und Rumpfe beobacblet. 
B a j o n hat ihn zweimahl unter der aufseren Haut des Augapfels gesehen, und einmabi 
glücklich ausgeschnitten. Auch der Wurm, den M o n g i n einer Negerinn durch einen 
Binschnitt aus dem Auge zog, scheint der ganzen Beschreibung nach ein solcher 
Fadenwurm gewesen zu sein. — Nach einer von M^ Gregor gegebenen Tabelle 
von 181 Fällen brach der Wurm aus: I24mahl an den Füfsen, 33mahl an dem 
Unterschenkel, iimahl am Oberschenkel, 2mahl im Hodensacke^ 2mahl an 
den Händen« — Bald liegt er mehr oberflächlich, und ist deutlich durch das Ge- 
fühl unter der Haut wahrzunehmen, so dals man ihn für ein varicöses Gefäfs hallen 
sollte; bald aber liegt er tiefer zwischen den Muskeln. Crom er sah ihn bei 
Leichenöffnungen um die Nerven und Sehnen herumliegen. Meistens i^ er kreis, 
oder auch schlangenförmig gewunden auf einen kleinen Baum beschränkt, beson- 
ders ist diefs der Fall, wenn er an den Knöcheln sitzt; manchmahl liegt er auch 
der Länge nach ausgestreckt an den Armen oder FüCsen. Ueber die ganze Ober. 

(«) Am angeführten Orte. S 439* 
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fläche derBAiickhöIüe uAd einen Theif- der BrusthüMe schlangenförm^g gewunden 
liegend, fimd ihn Per^« KiEmpfer beobachtete einen Fall, wo er unter dem 
Knie herrorham; so oft man a». dem Wurme sog 9 wurde jedesmahl die grofse 
Zehe, als wenn «ie* an einer Sofanur gesogen .würde, schmer^i^aft bew^, we 
dann auch der Rest des VVcurms ausschwor. Bei einem Anderen brach der Wurm 
an der Wade durch, dielMitte desselben lag um »den Knöchel, .und das finde 
bahnte sich endlich durch die Fufssohle einen Ausweg. 

Obgleich Ch ar din> sagt, niemahls gebort ku haben, d^fs man mehr als.fi- 
nen Wurm auf einmahl bekomm« , eo^i^tird doch das Gegentheii von. allen fihrigen 
Schriftstellern versichert. Ba j«n Jl>ehauplet sogar, dafa man selten nur Einen 
antreffe« B o s m a in n spricht von 9 und 10» und bei A r t h u s liest man , dafs er 
öfters 10 bis 12 auf einmahl ä\is verschiedenen Theilen des Körpers heraushängen 
gesehen habe. Andry (»'führt ein Beispiel von einem Menschen »n, welcher 
23 h^tte» Ein Koch auf dem Schiffe ron Hemmersan hatte 4eren 30 9 vto im- 
mer 3 und 4 zugleich heranskamen« Ponppe-des«port es Cb) spricht sogar 
▼on 50. 

Von der Erkenntnils der Gegenwart, eines solchen Faden- 

m 

wurms. 

Gallandat, einer der besten Schriftsteller über diesen Gegenstand, sagt: 
Wenn Jemand in jener Gegend klagt, über ein empfindliches Jucken an. irgend 
einem Theile des Körpers besonders an den Fiifsen, so darf man den Wurm schon 
vermuthen. Gewifsheit erlangt man, wenn sich eine Geschwulst erhebt, die die 
Gestalt eines Furunkels annimmt; wenn er nach geöffneten Abscesse erscheint, so 
bleibt kein Zweifel mehr, — Das glauben wir auch. — Allein der Wurm kann 
lange im Körper verborgen sein, ohne dafs er die mindesten Beschwerden verur- 
sacht« Höchstens hat der Kranke das Gefühl, als wenn etwas unter der Haut 
kröche. Dampier war 5 bis 6 Monathe und Is ert schon 8 Monathe lang von 
der heimathlichen Gegend des Wurms entfernt , als er bei ihnen sum Vorschein 
kam, ohne, dafs weder der Eine noch der Andere während dieser Zeit irgend 
eine Ungemächlichkeit empfunden hatte. Arthus, Bernier und L a b a t setzen 
den Zeitraum des unbemerkbaren Verborgenseins auf ein Jahr bis 15 Monathe — 

(a) Am angeführten Ort. S 54« 
• (b) Sur les maladtes de Su Dominique beiRansemüUer. 
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wie diefs auch bei den oben angeführten Kränken Ton Paian «tfirchaus der FaB 
gewesen zu sein scheint, — Crom'e.r sogar auf Jahre. ' Kämp.fo^ führt ein Bei* 
spiel an, wo. der Wurm erst im dritten Jahre hervorbrach, ohne dafs der Kranke 
wahrend diesem ganaen Zeit Beschwerden, davon gehabt lirlittel Indefa kommen 
nickt «Ue so glücklich durch. Nath Pere magern, öfters die' Krfcnken ab^ und 
sterben hektisch ohne Fieber, wobei sie die Efslust'bis^'zuin letaten Augenblick 
behalten. Auch Herr L« PV a nk sagt: Manche Personen sterben aus Entkräftung, 
\«^nn nicht ^tig Ha th. geschafft wird« Ba^o.n wäll ^yrar-dMs Ma^arwerden nicht 
bemerkt haben ^. aber Pere belegt «ein^ Behauptcmg mit' einer Beobachtung, auf 
die wir weiter unten Kurückkonunea wprden^, und wielche die Sax^e aufser Zwei« 
fei setzt. . Auch bezeugt diefs die Krankengeschichte ron Drumaiond, die ieb 
der sonderbaren Zufälle wegen ganz , von ihm seihet erzählt , hierher setzen wilh 
»Gegen Ende November 17Q1 fühlte ich eine ungewöhnliche Steifigkeit und Weh» 
thun an dem unteren Theile der Zwillingsmuskelri am rechten Fufse , da wo die 
Flechsen dieser Muskeln sich zur Bildung der Achillessehne vereinigen« Dieses 
Wehthun war nie heftig, und verursachte mir folglich keine besondere Beschw^er« 
den, noch verhinderte es mich am Gehen« Einige Tage nachher beobachtete ich 
an diesem Theile eine Geschwulst, womit aber weder ein veriliehrter Schmerz, 
noch eine Veränderung der Farbe verbunden war. Wenige Tage nach Erschei- 
nung der Geschwulst, zeigte sich auf der innern Seite des Fufses , ohngefähr ei- 
nen Zoll über dem innern Knöchel, am fleischigen Theile des Fufses und hinter 
der. Tibia , eine kleine röthliche Blatter mit einem schwarzen Puncte in der Mit- 
te i zu gleicher Zeit fühlte ich auch sehr genau unter der Haut eine feste» runde 
Substanz, und ich konnte das Thier auf eine beträchtliche Weite mit meinem 

■ 

Finger fühlen, denn es erstreckte sich in Windungen schief gegen den hinteren 
und oberen Theil des Fufses, Ohnerachtet ich nun genau dasUebel kannte, so 
hielt ich es doch nicht nöthig, irgend Etwas , um die Fortschritte des Thiers zu 
endigen, defshalb anzuwenden. Und wirklich wufste ich auch gar Itein Mittel 
zur Erreichung dieses Endzwecks. Ich machte den Schlufs, dafs der Wurm einen 
Ausweg suchen, und es klüger sein würde, ihn darin nicht zu störeru In der 
Nocht vom ITlen December aber, einige Tage nach Erscheinung der Blatter, 
und nachdem ich mich völlig wohl zu Bette gelegt hatte , erwachte ich um zwei 
Uhr des Morgens mit einem unerträglichen Jucken über den ganzen Körper« 
Diese Empfindung war so heftig , dafs ich mich vom stärksten Kratzen nicht ent- 
halten konnte. Bald darauf empfand ich eine sehr starke und stechende Hitze im* 
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Gesichte^ und im Spiegel sah ich , dafs mein Gesicht dunkelroth urfd die Mas- 
Iccln desselben geschwollen und conrulsivisch anigegrifFen waren« An> defijewigen 
Theilen des übrigen Körpers, die sehr jackten 9 entdeckte ich mit den Pingern 
•ine Verdickung 9 als wäre sie in der Haut selbst , und dieselbe gleichsam mit 
harten Knoten angefüllt. Während mich die Erklärung dieser Zufälle, von denen 
ich weder etwas gebort , gelesen oder selbst gesehen hatte , rerwirrte, wurde ich 
ihit heftigen Kolikschmersen befallen , womit sich Würgen , Erbrechen und JLa^ 
xierstühle verbanden. Der Magen schüttete etwas Galle und eine sauere Materie 
aus« Da nun durch das Erbrechen bei allem heftigen Würgen , nur so sehr we- 
nig Galle wegging oder durch Stühle ausgeleert wurde, so konnte man die Zu^ 
ioUe nicht von einer ungewöhnlichen Menge oder Schärfe dieser Feuchtigkeit her- 
leiten« Soviel ich mich erinnere, dauerte das Erbrechen , mit wenigem Nach« 
lafs, über eine halbe Stunde, während welcher Zeit die Schmerzen mit gleicher 
Heftigkeit fortdauerten» Auf diese Zufälle folgte ein heftiger Frost von einigeti 
Stunden, und glich einem ungewöhnlich starkem Prost von Wcchselfiebern« Nach 
Endigung des Erbrechens legte ich mich su Bette, • und wurde mit Decken wohl 
sugedeckt Der Frost liefs allmählich nach, und ich schlief ein. Auf den Frost 
folgte aber, wie ich befruchtete, gar keine widernatürliche Wärme, sondern idi 
fühlte des Morgens beim Wiedererwachen meine Füfse nur feucht. Während 
der Nacht war die Blatter geborsten, und an deren Stelle erschien eine harte weifse 
Substansy aber so tief, dafs man sie nicht anfassen konnte. Das Thier hatte in 
der Nacht seine Lage verändert , und sich tief unter die Muskeln vergraben. Diefs 
war aber so vollkommen geschehen, dafs ohnerachtet ich den ijieii ien Wurm 
mit dem Finger ausgehreitet fühlen k<mnte , so war doch ajn Morgen des I8ten 
nicht die kleinste Portion davon zu bemerken , noch konnte man bei der genaue- 
sten Untersuchung die geringste Spur davon entdecken« Von dem in der Nacht 
erlittenen Anfalle fühlte ich, einige Schwäche ausgenommen, den Tag über keine 
Beschwerden und ich hatte auch nach diesen bedenklichen Zufällen nachher gar 
keinen Rückfall wieder. In de9 Nach! vom 18ten entstand eine den Knöchel um«- 
gebende beträchtliche Entzündung , und ich mufste den legten das Gehen aufge. 
ben, und knicfa su «iner HorizontaUage bequemen« De« 22ien brachte ick eineii 
kleineift Faden quer. durch die Oberfläche der Wunde, bo dafs ich damit die EI4 
Iremität ifes Tfaiers, welches sich hart anfühlte, und fest im Fleische ^xirt warj 
berührte. Durch diesen Aeiz verursachte das Thier einen belrächtlichenAusffüls 
vo» einer wäfsrigen Flüssigkeit, An der Stelle der Blatter blieKeine beschwerü« 

«7 
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che Wunde mit eineütt bluligen ichoräsen Ausflafs, der bis zum Anfange des Fe^ 
bruars 17QZ anhielt» Die Oeffnung hellte alsdann bis auf einen kleinen Punct au» 
Jetzt zeigte sich dasThier wieder^ und ich war im Stande, dasselbe mit einem Faden 
Eubefestigen. Wir rollten nun den Wurm auf ein Stück Stecken, zogen täglich 2mahl 
auf die gewöhnliche Weise daran und in 20 Tagen war die Ausziehung roUendet«« 
»Der Wurm war über 2 Ellenlang und ron der Dicke eines Rabenkiels. Nach- 
dem' die Hälfte herausgezogen war , verminderte sich die Dicke allmählich. Ich 
bemerkte auch , dafs sein Fortgehen durch das Auflegen von Aloeblättern , so heifa 
als man es leiden konnte, und auf den harten schmerzhaften* und angeschwolle- 
nen Theil des Fufses gelegt, befördert ward. Die nähmliche Wirkung hatte auch 
ein hartes Aeiben ; wefshalb eine fettige Substanz in deu Theil eingerieben ward» 
um dadurch die Friction länger und mit weniger Schmerz ertragen zu konnem 
Der Wurm hatte sich an verschiedenen Stellen des Fufses in harte Knoten gewun- 
den , auf welche wir hauptsächlich die Frtclionen anbrachten« Es schien , als ob 
diese Mittel, vorzuglich das Reiben , den Wurm anreizten , schneller seinen Auf- 
ienthalt zu verlassen, als er sonst gethan haben würde. Durch die Anwendung 
der groften Wärme auf den leidenden Theil ward die Ansammlung einer Feudi* 
tigkeit um das Thier befördert, und es folglich dadurch minder fest und leichter 
herauszuziehen.^ 

»Wegen der ganz sonderbaren Zufälle in der Nacht des l?ten Decembers bin 
ich zu glauben geneigt, dafs solche von der^reränderten Lage des Thiers herrührten, 
und dafs man dieselben vielleicht dadurchhätte verhindern können, wenn man den 
gesunden Theil der Haut durchschnitten , und sich des Wurms mit einem Faden 
hemeistert hätte« Vielleicht wäre durch diese Operation sogleich der gröfsere 
Theil des Thiers, wo nicht ganz, ohne weitere Beschwerde oder Gefiahr herausge- 
zogen wordei^.« So weit Dr u m m o nd. 

i Wenn der Wurm zum Abgange reif ist, so erscheint an der Stelle, wo er 
durchbrechen will ^ eine kleine Pu^lel , öfters ohne alle vorhergegangene Zufälle, 
manchmahl aber spürt der Kranke zuvor mehrere Tage hindurch eine Unbehäg- 
•lichkeit mit Kopfschmerzen, Magen weh und Ekel, und eine oder zwfei Tage vor» 
her wird der Schmerz an der Stelle fixirt, vro^der Wurm hervorkömmt, es enf« 
stehen kleine Blasen , die sehr jucken. Dieses Jucken ist am heftigsten an der 
Stelle , wo der Wurm durchbrechen mufs , bis jder Schmerz gänzliclif sich da- 
selbst festsetzt» Endlich schwillt der Theil an, und zwar manchmahl sehr 
stark« Er entzündet sich und geht in Eiterung übier» In diesem Fall erscheint 
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der Wurm entweder mit dem Eiter, oder erst dann y wann die Eiterung auf dem 
Poncte ist, aufeuhören. Manchmahl schwillt die Stelle, unter der sich der Wurm 
befindet zu einer Blase an, die mit einer durchsichtigen Feuchtigkeit gefüllt ist} 
manchmahl bemerkt man eine hlofs einfache ErhKrtung ohne betri(chtliche Ent- 
ibündnng. So berichtet Dubois darüber« Nach Kämpfer geht gewöhnlich 
ein ephemeres y öfters auch ein drei Tage lang anhaltendes Fieber der Bildung, 
der Pustel roraus. Liegt der Wurm über ein Gelenke hinweg, s. B« ron dem 
Oberschenkel nach dem Unterschenkel über das Knie , so wird die Bewe.gung des 
Gliedes erschwert , öfters auch ganz gehemmt. — Diefs sind die Zuf&ile , welche 
dem HeriTorbrechen des Wurms vorangehen« Da aber die ZufKlle in dem weite- 
ren Verlaufe der Krankheit mit der Behandlung in genauer Verbindung stehen, 
öfters gana davon abhKngen; so finde ich es am aweckm&'fsigsten beide mit elnan. 
A^T abzuhandeln« * 

Von dem ferneren Verlaufe der Krankheit und deren Be- 
handlung. 

Wann sich nach 2 oder 3 Tagen Eiter in der Pustel gebildet hat, ao bricht sie 
entweder von selbst auf , oder sie wird j was ^m gewöhnlichsten geschieht j mit 
einer Lanzette geöffnet. Zugleich mit etwas Blut und Eiter oder auch dünner 
Jauche 9 tritt das Kopfende des Wurms einen auch zwei bis drei Zoll lang hervor« 
Behuthsam zieht man dieses Ende an y worauf dann öfters noch einige Zolle nacb« 
folgen. Folgt aber der Wurm nicht leicht, so darf man )a nicht mit Gewalt an* 
ziehen, weil er sonst abreifst, was sehr übele Folgen haben kann. Das Heraus- 
gezogene wird um ein Röllchen Leinwand, oder ein dünnes Stäbchen von Holz 
gewiekelt , und mit einem Heftpflaster oder mit einer Compresse über der Wunde 
befestiget Avenzoar, Rhases u« a. bedienten sich eines Stückchen Bleies ei- 
ner Drachme schwer ; aber schon Paul vonAegina widerra'th den Gebrauch 
desselben, weil es durch sein Gewicht den Wurm leicht abreifst. Andere wäh- 
len dazu ein eingekerbtes Stückchen Holz, in welches sie den Wurm einklemmen, 
und Velsch hat ein ganzes Armamentarium von solchen Instrumenten in Kupfer 
abgebildet 3 allein mit einem Röllchen aus einem schmalen Streifen von Leinwand 
gemacht , erreicht man seinen Zweck eben so gut. — Das behuthsame Anziehen 
wird täglich zweimahl wiederhohlt bis der ganze Wurm herausgewunden ist. 
Die Dauer der Zeit, in welcher dieses bewerkstelliget wird, ist sehr ungleich« 

27 ♦ 
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Wir haben schon gebärt^ daf« KSmpfer ihn zu 2 verschiedenen Mahlen auf einen 
Zug aus dem Hodensacke sM>g ; auch D u b o i s sagl , dafs er 'manchmahl auf ein- 
mahl hervorbreche« Ise rt war in acht Tagen röliig davon befreiet ^ obgleich sein 
Wurm 2 Ellen mafs , und die Dicke eines Strohhalms hatte« In Afrika ^ sagt er^ 
pflegt diefs eine Cur von einigen Monathen su sein. In den gewöhnlichsten Pil- 
len werden 3 bis 4 Wochen zum gänzlichen Herauswinden erfordert« Wenn aber 
immer wieder neue Würmer zum Vorscheine kommen , so kann die Cur wohl 
mehrere Monathe dauern» Wenn der ganze Wurm herausgewunden ist, wird die 
verletzte Stelle y wie ein einfaches Geschwür behandelt , und heilt gewöhnlich 
sehr schnell und leicht. ^— L ö f f 1 e r hat öfters noch eine andere Methode befolgt; 
Wenn der Wurm an der Oberfljiche der Haut zu fühlen war, -•— was jedoch 
SchSler niemahls bemerken konnte — $o machte er in der Mitte dieser Stelle 
«inen Einschnitt, um daselbst den Wurm blofs zu legen , klemmte ihn zwischen 
ein gespaltenes Stückchen Holz, und zog nun bald gegen das eine, bald gegen das 
andere Ende zu, wodurch er das gänzliche Ausziehen in der Hälfte der 21eit be- 
werkstelligte* M« Gregor sagt, dafs auch die indischen Aerzte dieses Verfahren 
beobachten, welches gleichfalls von N« Bruce und Per^ empfohlen wird« Als 
Letzterelt einst in St^ Domingo ein Schiff untersuchen niufste , das von Guinea 
kam, fand er darin einen kleinen Neger von lO bis 12 Jahren, der so abgemagert 
war, dafs er gar nicht stehen konnte. Bei genauer Untersuchung ergab sich, dafs 
^n Padenwurm nicht nur den ganzen Bauch , sondern auch einen grofsen Theil 
der Brust bedeckte. Der Schiifswundarzt hatte die gebildeten Erhabenheiten für 
Hautvenen gehalten« Wegen seiner Abmagerung , wobei er nicht im mindesten 
den Appetit verloren hatte, waren ihm eine Menge Mittel vergebens gereicht 
worden, so dafs ihn endlich der Chirurg als unheilbaren Auszehrenden sich selbst 
überliefs* Pere kaufte um eine Kleinigkeit dieses lebendige Gerippe und liefs 
es zu sich bringen, um es wo möglich von seinem Wurme zu befreien. Br fing 
damit an, dafs er da, wo er die Mitte des Wurms vermuthete, die Haut, ohne 
jedoch dabei den Wurm zu fassen , mit einer kleinen Zange aufhob , in welche er 
einen 4 Linien langen Einschnitt machte» Nach zurückgezogenen Wundlefzen sab 
fnan einen weifsen Körper, wie eine Violinsaite. Per 4' zog ihn ganz langsam 
an, wodurch er eine Art Handhabe bildete« Wenn der Wurm auf der einen Seite 
dem Zuge nicht mehr folgen wollte, liefs er ihn halten und zog auf der anderen^ 
indem er dem Kranken immer eine solche Lage gab, dafs die umliegenden Theile 
•ich in einem Zustande der Nnchlassung oder Erschlaffung befanden ; denn wenn 



die Muflkelm sehr getpAnnt »ind, Ififsl sich der Wunn nicht- aun&iehen» Bndlieh 
nach weniger als 4 Stunden geleng es ihm j den Wurm ganz herausxuhohlen« Der 
Kranke empfand gar keinen Schmerz , ond sah mit d^r 'größtmöglichen Gleich« 
gültigkeit UI9 wie man den.Wuvm herauswand. — *. Ohne dafs irgend ein Ar« 
ceneimittel verordnet worden wäre ^ nahm der Kranke augenscheinlich eu und 
wurde wieder fett , soawatr^ dafsPerey als er sMonathe sf^Hter nach Prankreich 
ahreia^n mufste, ihn um 120d JLivj^esirerkaufen kontife« 

Diese beiden einfachen Methoden reichen in den gewöhnlielhen PKUen hin, 
die Portschaffung des- Wurms zu bewirken , und man bedarf weder innerer noch 
änfserer Arseneien» Wenn a]>er der Wurm in den fleischigen Theilen sitzt, wenn 
er schon vor dem Ausbruche starke Bnlzündung, Geschwulst und Schmerzen 'er* 
regte, wenn er dem Anziehen stark widersteht, oder wenn er endlich gar abreifst, 
dann wird allerdings ärztliche Hülfe erfordert, und i^h werde ktirzlkh die Mittel 
anführen, durch welche die Aerzte gegUubt haben die Heilung zn beschleunigen« 

* • 

Die Ariiber, ihre Abschreiber und Nachbether empfehlen durchgängig an<« 
feuchtende Mittel, Aderlassen, A bführungs mitte! , besonders die Myrolobaheil 
und ganz vorzüglich die Aloe iniierlich und Sufserlich und überdiefs noch 'mehi*er< 
lei'Salben« Neuerlichst wi^d die Aloe wieder von An der son gerühmt, »Ich 
habe, sagte er, in tneiner Praxis nichts wirksamer gefunden, als Breiumschläge 
aus der ^loe liitoralig. l>ieses Mittel ist mir von einem Indianer mitgetheilf 
worden , die seifenartige Eigenschoft dieses Mittels acheint durch die Erscblaffitn^' 
der entzündeten Hautdecken dem Brande vorzubeugen,' und das Hervorkriech'en 
des VVurms zu befördern«« A£tius Cc) empfiehlt, um das Zurücktreten des 
Wurms zu verhindern , das Unterbinden des Gliedes und aufserdem Bähungen mit 
Lorbeeren und Gehl; Ba)on Merkurialeinreibungen und bittere PttsanenJ wenn 
aber der Wurm nicht leicht gebt , und man des Abreißen itfrid Verfaulen desseU 
ben zu fürchten hat ; so rätb er , das Geschwür des Tags übet einige Mahle mit 
geistigen Sachen zu bähen , z. B, mit der Tirt^tutä Myrrha^ und Alöei auch 
ia\i Afjiua vulneraria^ welche ihm gute Dienste geleistet hätten« **->> B^ncroft 
gibt als die beste und sicherste Methode an, einen Umschlang von ^Zwiebeln und 
Brot in MHch gekocht auf die Geschwulst zu legen, und wenn sich der Kopf des 
Wurms zeigt, solchen ohne ihn herauszuzieheh mitsein wenig Banrnwollezuttm« 
winden, und dem Patienten innerlich eine Mischung aus gepitfvertem schwarzem 
Pfeffer, gestofienem Knoblauch und ScWefelblütl^en , von jedem eine Unze, in' 

(e) Tetrabibl. qnart* Ssrm. II. Cap. B5, p, 9o4. 
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ein Quart Rum getban 5 su geben ^ woron er Fräb und Abends cfine Jualbe Tasse 
trinken mufa, worniacb inan den .Wurm in einem ^ oder ein paar Tagen unter 
dem Umschlags «usammengewickett findet Griffith Hughes, welcber scboil 
frjliher dieselbe Vorschrift gegeben bat», .ist tob. der. Vortrelfliebkeit und sicheren 
Wirkung dei^Selben so überzeugt ^ dafs er am Ende ausruft: »und wenn der Mensch 
tausend solche Würmer im Leibe hiittei sp wird dadurch ein jedet in einen Knäuel 
zusammengezogen, stirbt und bricht dann in Gestalt einer Beule auf der Oberflä- 
dl);' der Haut auf..— Auch Hillary räbmt daa Gleiche ron einer ähnlichen Mi- 
fcjl^^ng. Seinf Vorschrift ist.fojgendf) : . Nimm SclhwefeL und KnoUauch toa )edem 
«ineUfize, sichwarzen Pfeffer eine halbe Unae , Kampfesrinfvei Qiiehteheny gemein 
nen Weingeist zwei Pfund, mische' und digerire alfea. zusalocuiieii. Nach dem 
Darchseihen lafs den Kranken tiiglich zwei bia drei M^hl 2 Loffet roll davon neh- 
men. ' — Barere enopfiehlt: gebrannte Blatter der Baumwollenstaude mit ein 
wenig Aoüaraöhl, welches aus der Aoüarapalme bereitet wird, zu einem. Lini- 
Y^ent gemacht. Auch führt er an^ dafs eipige glauben , durch Aafgiefsen ron 
TabakssiJl aus Pfeifen das Herausziehen des Wurms zu erleichtern. -^ Dam« 
pi e r, dem am eigenen Knöchel em solcher Wurm safs, hatte bereits zwei Fufs 
daTpn herausgewunden, als er mit einem Freunde zu einem Neger ging, der des 
Letzteren Pferd behandelte. Per Neger strich mit der Hand über den Knöchel 
hpn und her, legte eii^Pulf er aufy welches Dampier für Tabak hielt, und be- 
fahl den Verband in drei Tagen nicht zu öffnen. Den anderen Tag war der Ver, 
band lo^egangen, der Wurm abgerissen und die Wunde zugeheilt. D ampier 
fürchtete übele Folgen, .empfand aber keine. Herr Lud w. Frank sagt, dafa 
ll^eij Versuchen , die.iUcBuropa mit Herausziehen dieses Wurms angestellt wurden, 
inan das Einblasen ron Tabaksrauch .i»ü.tzlich gefunden hJttte, indem der Wurm 
davon stüi'be. — r Dub.ois hat folgendes Mittel durch einen indischen Arzt ken«> 
nen g/^lbrnt : Man nehme von guter ^sa fottida sieben Panamd^or , beilSufig J- 
einer ?agoda^ ferner «v.on. der in ganaf^ Indien wohlbekannten Frucht, die von den 
Tamuls Hafricahe und von den Portugiesen Beringelle iSolanum Melongena 
Linn«> genannt wird , endlich von Sesamöhle , welches die Tamjuls Halla f^en* 
niß nennen, so viel als erforderlich ist, um die obbenannte Prudit darin zu ba* 
d^n* Man zerstof^e die uisa foetida , und nachdem n^an die Frucht Beringelle 
in S gleiche Stücke mit dem Messer so getheilet, dafs die Stücke vermittelst des 
Stengels, noch an einander hängen^ ao gibt man in jedes Stück der Frucht ein 
Drittel der Asa foetida. Man bindet es darauf mit einem Faden zusanmien, und 
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lüfsl dfts Gänse in Se«amöhle übei^ dftmPeoer bactm)/ DAnn j^tbt man dem Kran- 
ken eine Portion beim Schl^fengehn , eine irndere d^n Tag darauf in der Frühe^ 
und die letzte Am Abend dee »weiten TdgV. ^ Mit' eben dem Oehle/wörih man die 
mit Asä f Ottida gefülUe Pinicht gebisicken'^ T«ibt man jenen^Tbeil des KlU^ers^ 
wo der Wurm gelagert ist, drei Tage hindurch dreimabl des:Taj^9« — Im Anfiange 
der Krankheit gebraucht , widersteht «es -der Entvdckliing des Wurms; der ausge». 
bildete bricht bald^herror. ' Iii jedeWi Pa-lle Ihfsl; der Schmerz darauf, > binnen 5 
bia'4 Tagen , nach, es wäre Akuvk. die ifrankheit eehr hartnätkig, vvo man.4aB 
Mittel wiederhoblen muß; man wendelt:es aber nie ohne guten Brfo^lg^&üm iwei- 
ten Mahle an» — Um dieeeih Mittel mehr Eingang su Verschaffen, erinnert Herr 
D-uboiis, dafs die Braniihen , r :v<^elche ihre Speisen stark mit Asand >VürKen , hie 
an diesem Wurme leiden. -«^ &al landet glaubt, man müsse bei der Behandlung 
rerschiedenen Indicatioaeti Genä|re leteticnv^'' I^iivic r lioh 'i) dehrZoAulb äes Blut^ 
nach den afiicirten Theilen vermindern ; duher Blutlassen nach dl?f' Heftigkeit der 
Zufälle u» 8« w. 2) Blutrerdünnen dorchogeWi^M^lichie »Ptisanen mit Spirit Nithv 
dulcis oder Spir. Vitriol, dalc^j mSCmgü anU kühlee Regimen. <5)*A9>f6hrüngs-; 
mittel stärkere oder sohwXchbre« Durch dre' Anwendung diesei* Mittiel^^erde die>^ 
öfters. Gefahr droliende ^'iBntsündung gemintlert* Aed-fs^rlidh O c^weicheride' 
und schmerssstUlende Unoschlige , die drei bis viermalil des Tags ern^UeH werde)^ 
müssen, urh den Svfamere'zn mildern, und die Eiterung s« beförd^rj^ 2) N^ch 
ErölliMing >des Gesoh%A^rs!riind nachdem niaii den Wonm 'aufge^'utfden hat, seit 
man den Eiter durch' gettndenr Druck aueleeren, die iWundemit in^*Bosenhdti$g 
getauchten Lei Awä«idfa«evn rerbindeh, und mit einen» Pflaster bedbcken; 3>Wen» 
der angegriffene'T4ieil^is«uerdi«ilg« EntBtindaoigdrohtnfid derWtfrm ku s^hfS'v4derJ 
steht, die inneren Mitlief hddiiUmaGhl^'gefortietften,' utid fleifsi^^Rös^honigatt£i 
ti^pfeln , täglich ztwimabl//lnsvehen't9ftd inerlimildetij- -^ 'Merkuria>ptHen',' die «et* 
bis 2ur Tolllcommenen Saliviartion'iiehnien 'Kefil^> trugen irichtis da«U Ibei, dafs d-4s 
Ausziehen geschwinder gegangen wCr^, atfoh'^ erschienen bei diese4r Bcftiandlüiig 
natch 5 bis 6 Wochen 'wieder neue W-dtMer-j die deutliches* LeBeh fitifserten» 
Vpn dem Sublimate aber in Branntwbiti nach Vän 8 wie ten behauptet^', dafs 
auf dessen Gebrauch l) der Wurm geeehwin^f^r undki^er gehe, ^2) dafs Schmerz 
und Entzündung geringer' wtfren, '^)idie WöVthW »1e »b>eifsen, 4)'dfe Cur ror 
dem20teii Tsge geehdiget sei, und B} UciFtWurm ein Leben'j'zeichen^Von sich 
gebe. — M. Gregor glaubt', ' Einreibungen ftm Selben , besonders ron Merkn- 
rialsalben , müfsten ron Nulaen seir>» Eleklrifirche* Schlage ' durch ' den befallenen 
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Theil geleitet, mitsten nichts. -<* Hemmersattachreibt: »»die Mohren heilen sich 
je]bat. Wenn der Wurm einea Fingerfilang .heriuis ist, achneiden aie ihn ab» 
achmieren Palmphl darauf, und bin.4?n ßin grjinea X^aub auf daaaelbige anstatt dea 
Pflasters; auch die hernach suaammengeaetaU Geachw.ulst, so aie aufschneiden und 
die unreine Materie herauf haben laufen ;taaaeo, heilen $ie gleicbergeataU, wa^ 
sehen es mit Wiiaser von Pfeffer und arideren KrKutern mehr, scharf zugericht,; 
damit es aufbeist, thun darnach das Pajm^hl ufid ein Laub darauf, aur Linde«* 
rung« Dieses Bente.dium brauchen sie aitt allen ihren offenen Schäden.« Jaerl^ 
schreibt seine sphnelle Heilung dem Umstande-^u, dafa er, obgleich hinkend^ 
fleifsig' herum lief und viel im Wasser vratete« *—^ Kämpf er. rälh ia dem Falle,' 
wo der Wurm auf das AnKieheo nicht folgen will , und! der Kranke an einer an« 
deren äufaepren Stelle das Anziehen schmera^haft empfindet, den Wurm auaeulas-» 
fen, und der]Mat^r die HeilwAg Iveini za^steUeHy wo dann gewöhnlich an der zwei^ 
ten Stelle der Wuri^i sich einen Ausweg. bahne. Die von einigen rorgesohlagene 
Methode) vyejcfae durch hf^ufig^a Aitfgiefaeit .¥on kaltem Wasser die gesunden Theile 
gegen Ver^L^rbflifs e|i sehttt^en,- den Zuflüfs aus dem Körper zu mindern j ündl 
das Zurückblieibciii eines Geaehwürs zu, rerhindern suchen, findet er in einem hei- 
Csef) Klima ^o a^bgeacihmackt nicht.. . Uebrigena empfiehlt Kämpfer Ausleerungen 
yon SÄften im Anfange der Krankheit und strenge Di&t im Verlaufe derselben, da* 
^lit nicht dureh au vielen Zuflufs sich das Geschwür versdilimmere; warnt abergegenr 
Anwendung von fetten Sachen , weil sie in einem heifsen KlimA leicht GaagrSn' 
herbeifühi^en können, und hält Kataplaamen für eins de> besten Mittel, gibt je« 
dAch auch au, dafa das gemeine Volk, welches hlofs diu*ch Auflegen von gebra- 
tenen Zwiebeln die gaose Cut besorge ^ tiichf übel, fahre» «-r-.Linschot läfat 
QuUer, uimI I^eiter Zwiebeln mit. ReisbUttdien iii Milch gesotten auflegen« --^ 
I^pffler hthauptet', dafs die !£inreib<tagen voa. Quecksilbersalbe gar-lnichta 
Bulizeni) J4.44rch yerjsi^ehruog der Geachwulat- und* des iSchmeraehi schaden. 
Zvreckmiifsig«^ acheip^ , ihm da^ Ummeninm v^iatile mit L^aüdtmo lüjfuidoy 
wodurch dip G^^chwulst ^rtheilt |ind der Schmers gelindert, werde» Der von 
Oallandat geriidimte Sublimat blieb - nach seineii V^raücheti 'ahne Wirkung, 
die jScIaven verloren darai^f dep Appetüt,- und wurden, mager« Audi die Akie 
njit^te nichts 5. bessere Wirkungen , si^h ff von dem 'GehrauehegeUndee Abführ unge« 
i^itteU T- Paulus von Aegina* empfiehlt hlofs warme Bähungen, ttndinach 
alileiii :]^is)pief Vorgetragepen und dem bei weitem Mehrerem 5 was ich Über diesen 
\VWW B^^^W^ . habe , scheint ^ ich «wir )w ergeben » dafa dieae das iweckmäfaigate 
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Miltel sindy um d£i^ schaellere Aumehen xind Aufwinden dea Wurtm eu befördern. 
Wepn der Wurm auf eine kleine Stelle beschrä'nkt i^t, wie diefä gewSbnlieti der- 
Pall ifi», wenn er kreisförmig um die Knöchel herumliegt j so mögen wohl Zuaä'tse^ 
wie die Aloe oder gebratene Zwiebeln , wodurch die Eiterung befördert wird, 
Ton Nutzen «ein« In den beiden ron Herrn Larrey «beobachteteii Fällen rer«>r 
hielt «ich wahrscheinlich die Sache so, und er konnte daher leicht deh Worm 
ohne ihn aussuwinden, durch Eiterung zerfitören. Vielleicht hat er aber Pur.un-. 
liebi zu behandeln gehidit, denn in Unterä'gjjprten kommt d^]^W^rm flicht ,vor^ 
und es ist ja auclii in jenen Ländern nicht durchaus notiiwendig,.dafs)ederFurun* 
ke) einen Wurm enth^len mufs. Kämpfer erzählt, df^ft öfter« Bartscb«erer 
und unwissende. Menschen, wenn sie die Pustel zu früh öfihei^^, eine. Sehne an- 
statt des Wurms t^sepy und dadurch riel Unheil anrichten, wie. er dann «elb^r 
zwei'Fersonet^ gekannt hat, die .durch ein solche« Versehen. Mtr^i^n lahm gemacht, 
Ify'orden» iLeicKt mag es aber auch der Pall sein, dafs in jenen Gegeneben , wOi 
man den Wuirm unter dergleichen Pusteln zu finden gewohnt ist, solche «nwi«sende 
Mtoachen ihn auch da vermuthen • wo er wirklich nicht ist* 

Innere Arzeneien werden nach meinem unmaCsgeblichen D#(tirhaUen woU 
nicht riel nützen, ei sei dani^, dafs sie zur Abspannung der etwa zu ^traifen Fa-? 
«ek- dienen. Der stinkende Asand scheint mehr ein Schutzmittel *ls ein HeUmiti» 
fei «u »ein. — Aderlassen wird gewif« nur in seltenen Fäljen erfordert, wenii 
nähmlich mehrere Würmer zugleich hervorbrechen, starke deu Brand drohende 
Entzündung vorhanden ist, und es die Constitution des Kranken erheischt. 

.Nochb}eii)t mir übrig, «tw*»über «Uc Folgen zu tagen, -welche 4*8 AbreUiea 
des Wurnw nach «ich rieht. Zu rohe Behandlung, su atark^. geiTah«4fnes An- 
sieben «ind die gewohnliche Ursache dieses Abreifsens ; doch ereignet es «ich auch att- 
weilen bei aller möglichen Angewandten Versieht. Die Folgen hiervon sind öftcV« 
«ehr traurig, und obgleich der.KraiUce nicht plcHriich «lirbt, .wie .A.vQDzoAr 
sagt, «o sind doch die Füüe nicht selten^ wo dieses AbreiiÄqn den Brand.ui^ 
den Tod nach sich «og, wie diefs Banoroft, Chardin, Gallandat, .JL,*- 
bat und Lister bezeugen.. Dubois hat zwar nie den Brand darauf «n^^ehea 
gesehen, wohl aber Verkürzungen und Verunsaltiuigen der Beipe^ . W0iH»i.«b« 
auch nur. in seltenen FKllen der Tod darauf erfolgt, so komipc^/^orf^ 4ie mß\*l^t^ 
Schriftsteller darin überein, daTs dadurch die Krankheit schwieriger i|lid l^pgvKi«, 
rigcr. gemai;ht wird. Besonder« werden dadurch schwer zu ^»l^nde .Pist^p er- 
zeugt. Man hat also immer ein besonderes Augenmerk dnr4»|uf ^u riefelen» : di«it% 

VI 
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AhreiCsen su "verhütben. Bei dem berähmfen Reisenden James Bruce zeigte 
sich ein solcher Wurm , al» er schon wieder in Cairo war, wo man die Behand-^ 
lung der Krankbeil nichl kennt Alle allgemeinen Mittel , die man anwandte, 
waren rergebens , bis man endlich das Auswinden unternahm* In 8 Tagen sog 
man ohne Schmerz oder rorhandenes Fieber 3 Zoll des Wurms aus. Bruce 
sehiffte sich nun nach Prankreich ein , der Schiffs • Chirurg zog einmahl zu schnell 
an und rifs den Wurm ab. Es entstand sehr heftige Entzündung und Geschwulst» 
Der Brand stand zu befürchten. Ein Lazarethchirurg heilte ihn endlich durch Er- 
v^eiterung der Wunde ^ nachdem die Krankheit 52 Tage gedauert hatte, woron er 
35 unter den heftigsten Schmerzen zubringen mufste« Doch fühlte sich Bruce 
noch ein ganzes Jahr lang unwohl , und erst durch die BSder ron Poretia in den 
Gebirgen von Bologna wurde er gSnadich hergestellt. — Rhases schon hat das 
Aufschlitzen der Wunde nach dem Abreifsen empfohlen. Ga Ilanda tKber* wi« 
derriH'th es sehr, nichtnur als unnütz, sondern selbst als geffthrKch, indem die 
Erfahrung lehrev dafs dadurch die Entzündung und Geschwulst vermehrt und das 
Eintreten des Brands befördert werde. Eine Frau in Afrika hatte am linken El- 
lenbogen einen Wurm , der trotz aller Vorsicht abrifs« Es kam Entzündung mit 
Fieber und Delirien hinzu, so dafs die Kranke in der gröfsten Gefahr schwebte» 
Auf den Gebrauch erreichender Umschläge, Aderlässen und kühlender Abftih« 
rung^mittel legten sich die ZufUlle, während der Wurm sich einen andern Ausgang 
luchte und bahnte» In einem* anderen Falle war der Wurm gleichfall» abgerissen; 
nach zwei Wochen bildete er sich einen neuen Weg beinahe ohne alle Entzün« 
teng* Das völlige Auswinden wurde glücklich bewerkstelliget, und Ga 11 a n d a I 
»ah das Ende des Wurms deutlich sich bewegen. Dadurch wird aber eine seiner 
eigenen Behauptungen widerlegt. Er sagt nähmlich weiter oben; »Wenn der 
Warm abreifst und lebend bleibt, so ist viel Gefahr. Ist der Wurm beim Abreifsen 
tiodti )K) gibt es blofs eine Fistel, die man mit der Zeit heilen kann. - — Hunter 
Ikehauptet gerade das Gegentheil, indem er sagt, so lang der Wurm lebt , verur- 
sacht er wenig Beschwerden : ist er todt , so reitzt er wie ein fremder Körper, 
«ind es e^il^teht Eiterung in dem ganzen Raum^/ den der Wurm einnimmt. — 
Il> einem dritten von Gallandat erzählten Falle, wo der im Hodensacke 
Al^ndä Wurm abrifs, erfolgte der Tod. -^ Hemtnersan erzählt von sich: 
»faih faab Selbsten ,'a!s ich da zu Land gewesen derselben 3 bekommen, zwei am 
rechten, einen am linken Bein. Den ersten rechten an der Fufssohle, so dafs 
ich nicht gehen konnte, endlich ist er entzwei gerissen und vertrocknete. Darauf 



bekam ich, den aoderen unter^ dem Knorren » — riellelcht war es derselbe « 

9Q aicb in di« Zehen hineingezogen, und rpir mit grofsen Schmerzen und Ge- 
«chwüren «ind geheilt worden. Den dritten bekam ich auch unter dem Knorren 
«m }inkcn Fuf«. Als er ^ Ellen heraus w»r> rifs er ab, und begab »ich berauf 
in« Bein, d^Ton ich sehr, geschwollen, und ich 4 Monath daran kr«nk gelegen.« 
— Liste r hatte auch einen solchen Wurm, ron dem durch 4p< bi^ 60 Tage 
immer nur ein wenig heraiu kam , ohne dafs es ihm grofse Beschwerde machte • 
als aber | EU?n heraus waren , riff der Wurm auf zu tUrke» Anziehen ab , zog 
•ich zurück, und machte so heftige Gesch;wul^t an der. Wade, dals die Haqt hßv- 
•len zu wollen» schien. Er wurde schlaüos , hatte heftiges Fieber und mulate 30 
Tage lang das Bette hütben. Der Wurm kam an rerschiedenen Gegeüden des 
Pulses heraus i der Chirurg legte solche Sachet» auf, welche den .Wurm ($dleteii, 
undjo wurde er geheilt. — Crom er bekam auf da, Abreifsen de» Wurm» $oU 
che heftige SchmiM-Äen, dafs er unter bestSndigem Wachen und unauslöschbarem 
Durfte Tier Wochen lang da; Bette hüthen mufste. 

Diese Beispiele mögen zur Genüge zeigen, dafs das Abreifsen des Wurms keiäe 
gleichgültige Sache ist , und hiermit denke i*h dienes Capitel zu bescbüefsen. Doch 
sei mir zuvor noch eine Bemerkung er^ubl. — Ich habe über diesen Gegenstand, 
da es mir an eigenen JBe<»bachtungen mangelt — «<, riale SchriftsteHer , als mir 
mögUch war zu verschaffen, uaphgelesen und fteifsig benotet. Mcht. desto weni. 
ger wird man manches von J^rdens bei diesem Wurme angeführte Buch hier 
Tf rmisaen. Ich habe jedoch »He dieseBUcher nachgeschlagen , obwohl sie in der 
Abhandlung nicht genannt vnirden, tWil« weü sie entweder nur mit weni«. 
Worten des Wurms und sein« Dasein, gedachten , oder wenn aie .«.h weitlaufti- 
Her sich darüber ausliefse», doch kein« «igeneErfahnmgen darüber .« gobta hMten, 
sondern nur roq anderen abschriebeni theilsauch, weil sie g«. „icht einmaU 
von uns^reip Wurme handelten. Zu den ereteren gehöre«; Acluarius. Blti 
menbach. Bereits, C.sfUi, p^«re«, Fall^pi«,, Freind, Oor. 
raus, Grüner _ der blofs die Einerleibeit der renn meäinensu «nd d« 
üracnncuus b.we,st. - *Ieurni«s, .i.„g,assia., Klein, Lang., 
Leoni, Lesser, Li nn^ in «inen w«fe,a,„//a//*B,, Lcrrrey - eine .war 
«emhch vollständige Abhandlung, aber meist nach Kämpfer -1 Manardus, 
Mead, d.e Onon^aioio^ia kist, nat, Pollux, Sauvages, Schenk, Vei! 
ga, Vogel Woyt. - Diejenigen Schriftsteller aber, welche unseres Wurms 
gar mcht gedachten , sind: Bauhin, welcher .^er;„>o Haarwur^ «ennt , Con- 
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stanlini) welcher ron einem kleinen und grofsen Haarwurm spricht 9 wo» 
YOn der erstere iein Herpes miliaris , der zweile ein Ery^sipelas exuiceraiwn 
ist; Do Hat, welcher berichtet, dafs einem Menschen mit dem Urin ein geflü- 
gelter Drache abgegangen wllre, Ettmüller, welcher blofs erinnert, dafs auch 
Velsch aber Mitesser geschrieben / und diese Abhandlung seiner fxerriYaf/n 
de P'ena medinensi angehängt habe; Hannow, dem ein Wasserfaden CGordias 
atfuaticns^ gebracht wordeh war, womit er rerschiedene Versuche anstellte; 
Hasselquist, der vom Kettenwurme spricht, der in den öötlingischen An«- 
zeigen Nestelwurm genannt wird; Joel, der ausdrücklich sagt, dafs seine Ker^ 
mes subcntänei CHaarwürm) mit dem, welchen Aegineta Draeunculus nenne, 
gar nichts gemein hatten; Le Gentil und Oldendorp, welche ron den 
Tschicken oder Palea: penetrans Linn. sprechen; Paracelsus, der blofs sagt, 
dafeda, wo Aposteme sind, auch Würmer wären und umgekehrt; Plater cOy 
wekher an der angeführten Stelle ron Pkly^ktänen y nirgends ron Filarien han« 
delt, Scholz, bei welchem eine Geschichte von Kindern vorkommt, welche 
Mitesser hatten; Schwenk feld, der unseren Wurm mit dem Wasserfaden 
Terwechselt; endlich Spiegel, der blofs erzfihlt, dafs er in einem Distelfin- 
ken unter der Haut der Hüften einen Draeunculus , der schlangenförmig beisam« 
me« lag , und etwa einen Pufs lang war^ gefunden habe. — Eben so falsch wird 
iron HerrBrera (g) behauptet, dafs Summer ring in einem arabischen Schafe 
ßine Jilariä medinense gefunden habe, da doch Sommerring in der ange« 
führten Stelle Ch> blofs sogt : »Einen ähnlichen Wurm fand ich im Magen* einet 
arabischen Schafs.« fin Aehnlicher ist aber noch kein Gleicher» — Auffallend ist 

es bei Herrn Brera Ci) folgende Stelle aus dem Plinius ^JVascuniur -— 

jicui intra hominem taenfae iricennum pednm , aliquando et plurium lon^ 
gitudine^^ hierherbezogen und auf folgende Art verunstaltet zu sehen : y^Nelle 
Opere di Plinio irovasi pure fatto cennö di alcune so f tili tinee^ o meglio 
4enie dellet lunghezza di tre piedi — 27 hat Hr« Brera daron abgeschnitten9 
dagegen einen Zusatz gemacht, wovon Plinius nichts gelräumt hat — - che 
in eclciini paesi penetrano la pelle degU nomini, — Doch genug über solche 
unrichtige und selbst vorsätzlich verdrehte Citaten« Ich habe sie blofs anfUhren 

(f) Pr«'xeos Tom. III. 
' (g) Membrie. S. f49* 
(h> Baillie. S. io5. Note ai8. 
(i> Memorio. S, ft4i. 
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wollen 9 um meine Leser behuthsam im Glauben su machen ^ und dadurch sie ku 
vermögen y jeden angeführten Schriftsteller hübsch selbst nachsuschlagen , um 
sich zu überzeugen , ob er auch wirklich das gesagt hat , was ihm ein Anderer 
gern unterschieben möchte. Wahrscheinlich ist Herr Brera mit der Stelle aus 
dem P 1 i n i u s durch Herrn Kunsemüller^ der sie gleichfalls citirt , irre ge- 
leitet worden 9 nur hat er das Ci tat durch das Eindringen der Tänien unter die 
Haut ein bischen besser aufzuputzen gesucht. Solches Talent wird bei Dichtern 
und Romanschreibern sehr geschätzt, steht aber bei den Naturforschern in schlech» 
tem Credit. 

VIL Der Fülilwurm. Hamularia subcompressa R. 

Taf. IV. Fig, 4. 

Ha mnl aria: snbcompressa , antice attenuata^ 

Treutier Auctuar« p. lO — 13. Tab. II, Pig, 3 — 7. Harn* lymphatica* 
Jordans Helminth. S. 31. Tab, VI. Pig, 9 — 12. Harn, lymph. 
Zeder Naturgesch. S, 45. Tentacnlaria snbcompressa^ 
Brera Memorie. p« 225. Tab. IV, Pig, 1 — 3. Annnlaria linfatica. 
Rudolphi Bntoz. II, 1« p. 82. Hamularia snbcompressa* 
Herr Treu tier fand im Jahre 1790 bei OeiFnung der ausgemergelten Lei» 
che eines durch Onanie , renerische Ausschweifungen und Merkurialcuren ge- 
achwlichten, durch erbliche Anlage zu Abzehrung und Wassersucht prKdisponir- 
ten 2 8 jährigen Mannes'^ in den widernatürlich rergröfserten Bronchialdrüsen 
kleine, mehr oder weniger als einen Zoll messende, Würmer, welche lang geso* 
gen, rundlich, von der Seite etwas eingedrückt, schwarzbraun; mitunter wteifs-h 
gefleckt, nach dem Vorderende zu etwas weniges verschmftchtiget, gegen das 
Hinterende halbdurchsichtig , nach dem Tode an beiden Enden eingekrümmt wa« 
ren. An dem nicht deutlichen Kopfe, welcher sich in eine stumpfe Spitze endig, 
te, bemerkte man zwei henrorragende Hlickchen, welche das Thier aufheben 
konnte. Das gleichfalls undeutliche Schwanzende lief stumpf zu. Aufser diesen 
beiden Hickchen war an dem ganzen Thiere nirgends eine Spur eines Itufierea 
Organs wahrzunehmen. 

Da es nun Herrn Treutier schien, dafs diese Würmer rerschieden w<« 
ren ron jenen, welche man in den Bronchien ron Utissen und Füchsen findet; so 
hat er hieraus ein neues Genus Hamularia gebildet, dessen Merkmahle 
er folgender Gestalt angibt : 
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Corpus lineare, tereiiusenlnm* Capnt obtusumy in/^ra- 
duohus hamiilis prominentibns instrucium. — Der hier Figur 
a von Tr euller copirte Wurm alellt denselben Smahl (U>, Figur 2 b. das so^ 
genannte Kopfende noch mehr rergröfsert dar^ 



6chon oben b^i Angabe der Gattungsmerkmahle hab« ich erinnert, dafs mir 
jieses Oenus sehr sweifelhaft vorkomme« Ich wiederhohle es hier« Herr 2eder 
rechnet zwar die Würmer aus der Brusthöhle des Dorndrehers CJLanius Colfurip 
LO auch hierher. Allein diejenigen Würmer, welche ich daselbst gefunden ha- 
be, gehören zu den Filarien« Die Würmer aber aus den dicken DiKrmen des 
Huhns, welche Herr RudoTphi hierher zieht , sind bestimmt Capillarien« — ^ 
Die Würmer an den Bronchien des Manschen hat aber aufser Herrn Tr eutler 
noch JNi^man^ gefunden , obwohl Herr B r e r a Cb behauptet , dafs Vercelloni 
und Bianchi ihrer Erwähnung getban hStten. Da er jedoch nicht sagt wo? 
so wollen wir di^ Sache einstweilen dabin gestellt sein lassen« Da aber Herr 
Treutier felbst die&en Wurm nur ein einziges Mahl fand, so ist es doch 
auch möglich , dafs er si^b getituscht und das Hinterende für das Vorderende ge- 
hommen hat, ynd dafe diese beiden H^mnli nicht? anderes waren als daa dop- 
pelte männliche Zeugung4glied , oder etwa gar heraushängende Eingeweide des 
Wurms. Denn Herr Treutler sagt selbst, dafs sie mit ihren Rüsseln so fest 
an die Membranen sich angeheftet hatten, dafs er J^aum einen mit unrerstüm- 
sneltem Rüssel b«tte herausziehen können. Durch diesen Umstand wä'chst die 
Wahrscheinlichkeit, M$ diese Würmer m jenen gehören^ welche nicht gar seU 
ten in den Bronchien und Lungen der Thiere aus dem Genus Mustela yorkom* 
m^n, von denen aber iveder die Herrn Rudolph i, OIfcrs und Leuckart 
poch Herr Natter er und i<?h je einen ganzen aus den von ihnen gebildeten 
Conglomeraten heraufisuwindf n , iip Stande waren , und deren Qattungsbeaeich* 
nung folglich noch unbestimmt bleibt. ^ Auch will Herr Rudolph i nicht recht 
glauben , dafs es wahre Drüsen waren j in welchen diese Würmer safsen. Uebri^ 
gens dürfen wir als gewifs annehmen, dafs Herr Treutler wirklich Würmer 
in eigenen BehjdterA gefanden bat* A^(xh S4gt er nicht mehr von ihnen , als was 

' (It) Wenn diese Snaabllg^ VeTgTöfseroiig Ait dem eben angegebenen nmarlicben Mafte nicht «Iberein- 
* - ^ifnmt ^ 50 i<t es nicht meine Schuld. 

(1) Memorie S* 126. 
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er vrirkliGh gesehen hat y und schweigt über den inneren Bau derselben gans. Ea 
wäre daher sehr zu wünschen , dafs uns Herr Brera gefälligst bekannt maclien 
möchte ^ wer ihm verrathen hat ^ da£i diese bis jetst einsig und allein ¥on Herr» 
Treutier im Menschen gefundenen und beschriebenen Wärmer ^ ein gAngUä* 
Bth Nervensystem haben (m). 

VIII. Der Pallisadenwurm, Strongylus Gigas R. 

Tafel IV, Figur 3 — 5. 6— 10 ? 

Si rongylns: capiie obtusoy ore papillis planiuscntis sex cinctOf 
bursa maris iruncataintegray cauda feminae truncata. 

Rudolph] Entos« IL I. p* 210. Tab. II. f. i — 4. Str. Gigas. 

Curier, Le regne animal. T. IV» p« 34« -^^ strongle giant^ 

Wohnort« In den Nieren ^ rielleicht auch «wischen den nahe liegenden 
Muskeln« 

Beschreibung. Herr Rudolph! h|Lt diese Würmer in der Länge ron 
5 Zoll bis zu 3 Fufs und in der Dicke von 2 bis 6 Linien gesehen* Unsere Samm- 
lung verdankt einen der Güte des Herrn Cuvier, welcher 30 Zoll lang und 
etwa 4 Linien dick ist ^ aus der Niere eines Steinmarders. — Frisch in den Nieren 
gefunden sind sie blutroth , verlieren aber diese (Farbe y wenn sie einige Zeit im 
Weingeiste liegen« 

Das Männchen ist kleiner als das Weibchen und nach beiden Enden etwas 
verschmächtiget. Der kreisförmige Mund, Figur 4 9 ist mit sechs kleinen Pa- 
pillen versehen. Der durchaus geringelte Körper hat mehrere eingedrückte Längs- 
streifen. Am Schwanzende , Figur 5 9 bildet sich eine Blase , aus welcher data 
Sufserst feine männliche Glied hervorragt* Bei dieser Species ist diese Blase gans 
iintegrd) , welche bei allen übrigen Pallisadenwürmern gespalten und verschie* 
deutlich geformt ist. — Das Weibchen ist gröfser y hat ein gerade ausgestrecktes 
und abgestumpftes Schwänzende, woselbst die längliche After Öffnung zu bemerken 
ist« Die Oeifnung der Scheide ist nach Verschiedenheit der Länge des Wurms 
einen oder mehrere Zoll von der Schwanzspitze entfernt. Herr Pr.of. Otto will 
auch ein Nervensystem an diesem Wurme entdeckt haben. 

(m) Memorie p. 39, No* gordj e neu* amulttia linfatlc« il osfer?a.pure queito sitteaia eervoso ganglionlco, 
colU differeaza che i gan^lj lono piu piccioli ; uad p. 2i8» Ho gU faito nmarcarei cbo gaa^Uooico ne 
h pure il cordone nervoso, che nel luo interno fcorre dall' aitra estremiti, al pari dt quelio dei loa« 
bcicotdei coUa sola düereosai che piu piccioli ne sooo i gaBglj nell' aoMiUria« 
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Dieser Wurm 9 dessen Brera und Jördens nur im Vorbeigefaen er- 
wähnen, ist schon öfters in Mardern, Hunden, Wölfen, auch Ochsen und Pfer«- 
den, selbst in Seehunden gefunden worden. Bei dem Menschen scheint er je- 
doch selten Torzukommen. Denn man mufs sich wohl hüthen alles dasjenige was 
mit dem Harne abgegangen ist, oder abgegangen sein soll, und von den Aersteu 
mit dem Nahmen Würmer belegt wird, unbedingt hierher su sieben. Manche 
dieser sogenannten Würmer sind Insecten-Larren, die wohl auch nicht allemahl 
wirklich durch die Harnröhre abgegangen , sondern sufSUig in das Nachtgeschirr 
gerathen sein mögen. Auch ist es möglich, dafs bei Verwachsungen der Blase 
mit dem Mastdarme und daselbst bestehenden FistelgSngen , wirkliche Darmwttr* 
zner bei ihrem Abzüge diesen Seitenweg durch die Blase und Harnröhre einscKla- 
gen. Wenn aber bei Personen des anderen Geschlechts Pfriemenschwa'nze mit dem 
Urin abgehen, so ist wohl zn vermuthen, dafs sie aus der Scheide kommen, wo» 
hin sie früher yom Mastdarme aus gezogen waren. Am häufigsten aber mögen 
liäutige und polypöse Concremente , wegen ihrer runden Form für solche Nieren« 
Würmer gehalten worden sein« Grimm, der selbst dergleichen bei einem an 
Nieren und Blasensteinen leidenden Manne beobachtete, glaubt, dafs sie ihre 
runde Form in der Harnröhre annehmen. Das was uns aber Tulpius Cn) für 
einen Wurm rerkauft , scheint nichts anderes als geronnenes Blut gewesen zu 
sein , indem es sich als solches auflöste. Zweifelhaft bleiben mir auch die von 
Paullin und Barry erwähnten FKlle« Herr D ec er f erzählt uns folgende 
Geschichte : Ein fünfzigjähriger Mann war in seiner Trüben Jugend heftigen Ht- 
morrhagien unterworfen, die sich jedoch in seinem 25ten Jahre verloren, wo er 
anfing Schmerzen in der rechten Seite zn empfinden» Man rermuthete Fehler in 
der Leber; da aber die dagegen angewandten Mittel nicht viel nützten, der 
Schmerz sich jedoch gemindert hatte, so gewöhnte er sich an sein Uebel und 
brauchte gar nichts* — Am i5ten Julius bekam er heftiges Blutharnen mit wü- 
thenden Schmerzen in den Lenden und der Harnblase« Blutegeln, Bäder und 
schleimige Getränke wurden rergeblich angewandt^ Der Mann magerte sichtlich 
ab» Man consaltirte Pariser Aerzte, aber nichts fruchtete» In den ersten Tagen 
des Septembers gab er nach vorhergegangenem beträchtlichen Blutharnen, einem 
leichten Fieberanfalle und grofsen Schmerzen in den Lenden und der Urinblase 
einen ganz mit Blut überzogenen Wurm durch die Harnröhre von sich. Der 
Wurm war von der Dicke einer Federspule , und mafs 14 Zoll 8 Linien, wurde 

(d) A« a. O. Cap. 49. p« 17a. 
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aber vreggUworfen« Unmittelbar darauf fand «ich der Kranke erleichtert, die 
Schmerzen liefsen ron diesem Augenblicke an nach und das Blutli^rnen hörte gKnx« 
lichauC Vom iSten September bis zum.2ten üecember gab der Kranke wenig- 
stens 50 Würmer ron verschiedenen Gestalten und Gröfsen durch die Harnröhre 
Ton sich« Einige und swar die meisten waren dick wie Federkiele und 6 bis ft 
Zoll lang, und hatten das Ansehen von Spulwürmern , besonders desjenigen, wel- 
chen Tulpius beschreibt Co). Andere waren kaum 18 Linien lang, glichen 
mehr den Filarien und der etwas niedergedrückte Körper endete in eine sehr 
verlängerte aufserst feine Schwanzspitze« Die Würmer gingen jederzeit todt ab* 
Der Kranke ist nun ganz hergestellt« 

Als ich im Jahre 1815 in Paris war, hatte Herr Dumeril, in dessen Biblio- 
thek, welche mir seine Freundschaft zu jeder Stunde öffnete, ich so manche der 
hier vorgetragenen Beobachtungen aufzeichnete — die Güte an Herrn Dec er f 
ftu schreiben , dafs er uns einige dieser Würmer schicken möchte« Wir erhielten 
6 Stücke , doch schienen zwei davon ursprünglich nur eins ausgemacht zu 
haben« Eine genaue Untersuchung aber lehrte, dafs es nichts anderes als 
lymphatische Concremente sind^ wovon nicht eines dem anderen gleicht, was doch 
tfo sehr bei den Würmern der Fall ist« Das eine Stück ist dünn und lang, das 
andere an dem einen Ende noch zweimahl so dick und am anderen ganz dünn zu« 
laufend , ein drittes an beiden Enden stumpf u« s. w« War vielleicht der zuerst 
abgegangene Wurm wirklich ein Pallisadenwurm ? — nach dessen Abgange sich so 
gleich alle Zufälle legten« 

In der Meinung aber, dafs die übrigen abgegangenen Stücke nichts anders 
als lymphatische Concremente waren , bestärkt mich noch überdiefs ein von Bar- 
nett beobachteter und von Lawrence beschriebener ähnlicher Fall, wo ei« 
ner Frauensperson , die noch lebt , nach vorhergegangenen vieljährigen Leiden, 
wobei sich vorzüglich Schmerz in den Lenden und der Harnblase und Urinver« 
haltung auszeichneten, in dem Verlaufe beinahe eines. Jahrs ungefähr zwischen 
800 bis 1000 dergleichen wurmförmige Körper abgingen. Von diesen sogenann* 
ten Würmern überliefs Herr Barnett einige dem Herrn Rudolphi, der mir 
wieder zwei davon schenkte» Herr Rudolphi ist aber so wenig geneigt, sie 
für Würmer zu halten als ieb, ob sie gleich mehr in der äufseren Form mit ein« 
ander übereinstimmen ^ als die von Herrn Decerf« Ihre langgezogene Form 
«cheinen sie hiernichtso wohl in der Harnröhre, da das lebende Subject weiblichen 

(o) Dafs diesex Woxm sehr verdächtig sei, ist schon erinnert worden. 

29 
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Geschlechts ist, ils rielmehr in den Harnleitern erhalten zu hahen« Vielleicht 
haben auch die von Herrn Decerf ihre Form bei dem Durchgange durch die 
Harnröhre auf so manchfache Weise rerändert« — * Die doppeltliegende , unge» 
fähr 5 ZoJI lange , in der Mitte schmäUere^ dann dicker werdende und an beiden 
Enden zugespitste Figur auf der Titelvigaette ist eine Copie der Copie des Origi« 
nals von Barnett, welche mir Herr Prof» Nasse nebst einer Abschrift des Auf* 
Satzes, da ich die Medico '^hirnrgical Tran$acUons hier nicht haben konnte^ 
zu besorgen die ganz besondere Gefälligkeit gehabt hat, welche Ab9chrift idi in 
der nähmlichen Minute auch ron Herrn Rudolphi erhielt. Die Abbildung 
kommt mit meinen in Händen habenden Originalen so ziemlich überein , nur be«. 
merke ich an ihnen nicht das Ausgezackte in den Längsrertiefungeut Auch sind 
sie nicht so glatt zugespitzt , sondern scheinen vielmehr abgerisseii zu sein , kurz 
es fehlt ihnen der Charakter der Integrität. 

Dieser Pseudofaelminth ist in natürlicher Gröfse dargestellt, und Barn et t 
versichert, dafs er weder mit desn anatomischen Messer noch bei den genauesten 
mikroskopischen Untersuchungen irgend eine weitere Organisation an demselben 
hätte entdecken können. Eines Tages gingen jedoch , aber nur ein einziges Mahl^ 
dieser nähmlichen Person mehrere kleine ron den gröfseren ganz verschieden ge* 
bildete Würmer ab , welche im warmen Wasser 48 Stnnden lang am Leben blie- 
ben. Auch von diesen erhielt Herr Rudolphi 6 Stücke, wovon er mir gütigst 
% abtrat. Man findet sie abgebildet auf der vierten Tafel 6ten und 7ten Figur in 
natürlicher Gröfse. Figur 8 ist die stark vergrofserte 7te Figur, 9 aber das Kopf- 
ende und 10 das Schwanzende ebendesselben Wurms noch stärker vergrofsert. 
Diese Würmer waren bei ihrem Abgange halbdurchsichtig , wurden aber im Wein- 
geist undurchsichtig.- Auch von diesen sagt Barnett, dafs ihn die mihroskopi- 
sohen Untersuchungen nichts weiter darüber gelehrt hätten. Allein nichts desto- 
weniger sind sie ohne alle Widerrede wirkliche Würmer« Man darf sie nur an- 
sehen, um sich davon zu überzeugen» Dadurch ist aber noch nicht bewiesen, dafs 
sie zu unserem Pallisadenwurm gehören, «liid etwa srar junge oder neuerzeugte 
sind« Ihr ganzer Habitus spricht nicht dafür. Allein Herr Rudolphi bemerkt 
in seinem Briefe sehr richtig , dafs auch bei anderen Pallisadenwürmern die Jun- 
gen sehr von den Alten abweichen« Von dem S4rong^jrius Gigns kennen wir 
aber die Jungen noch nicht Es w£re daher doch wohl möglich, dafs es solche 
wKren. Was mich in dieser Meinung noch mehr bestärkt ist folgendes : An der 
Figur g nimmt man etwas wahr, was so ziemlich einer kreisförmigen mit Wärz- 
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cken li«aetaten Mundfiffnung gleicht Dafs sie schief erseheint ^ mag eine Wir- 
IcHiig des Weingeistes sein. Dann aber sieht man am Ende der 8chvran«spirKe der 
Figur 10 » «ndzwar in deren Mitte eine kleine Bkse, di« der von der dritten 
Figur gar nicht unShnlicfa ist« Denn die an den Seiten des Schwänzendes abste- 
hende Membran ist keine eigentUcke Schwanabkse , sondern es ist die aufgelok- 
kerte und aa%eblähte Epidermis des Wurms , wie man diefs noch an anderen 
Stellen der Figur a sehen kann. Ein solches Auflockern der Epidermis findet bei 
mehreren Rundwürmern sehr leicht Statt ^ wenn man sie nach dem Abslerben eu 
lange ia Wasser liegen Ufst — Gans unwahrseheinKch ist es also nicht, dafs 
diese kleinen Würmer junge Pallisadenwürmer sind« — * Allein man wird rielleicht 
fragen : Wo sind dann die Alten? Ich weifs es swar nichts jedoch kann ich etwas 
auf diese Frage antworten« Erstlich ist es ja gar nicht durchaus nothwendig, dafs 
Alte dasein müssen, wo Junge oder Kleine sich aeigen« Es konnten ja diese die suerst 
Eneugten sein. Zweitens aber ist es auch möglieh, dafs die Alten, gestorben, ver- 
weset und unbemerkt mit diesen Concrementen abgegangen sind« Endlich drit* 
tens aber dürften sie noch selbst in den Nieren surücksein } denn diese Person fin^ 
det sich ewar etwas erleichtert ehtr genesen ist sie noch nicht« So riel von die* 
sen Meineti Würmern« 

Zu den Beobachtungen aber, wa wirklich gröfisere oder kleinere Pallisa- 
denwürmer bei Menschen theils in den Nieren gefunden worden, theüs^ durch die 
Harnröhre abgegangen zu sein scheinen , rechne ich folgende : In der Leiche des 
Erzherzogs Ernst von Oesterreich, der 15Q5 als Statthalter in den Niederlanden 
starb , wiu*de nebst einem Stein in der Niere ein Wurm gefunden , von dem H u» 
go Grotius sagt, dafs er noch gelebt, und die nahliegenden Theile ange- 
fressen habe« — ' Rujsch Co) der dergleichen Würmer schon öfters bei Hun- 
den gesehen hatte, hat auch einst einen in der Niere eines Menschen gefunden« 

— Blasius sagt ausdrücklich, dafs er ron den rothen Würmern, welche öfters 
bei Hunden vorkämen , nur ein einziges Mahl zwei von der L.^nge einer Elle in 
den Nieren einei alten Mannes gefunden habe* — Rhodius sah bei einem an 
einem hitzigen Fieber darnieder liegenden Manne am fünften Tage der Krankheit 
einen runden spannenlangen noch lebenden Wurm mit dem Urin abgehen , ohne 
irgend eine vorhergegangene oder nachfolgende Beschwerde bei dem Harnlassen. 

— Albrecht erzählt von einem Soldaten, dafs er an Ttägiger Harnverhaltung 
gelitten habe, von welcher er gänzlich befreiet wurde, nachdem ihm ein drei* 

(o) A. a. O Obserr, LXIV. 

2Q * 
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fingerlanger federspulendicker Wurm durch die Harnröhre abgegangen war« — 
Raisin berichtet ron einem soj&hrigen Manne , dafs er swei Jahre an einer hef- 
tigen Nierenkolik mit blutigem beinahe schwarEem Urine gelitten 9 wogegen kein 
Mittel fruchten wollte ^ bis ihm ein drei Zoll langer Wurm durch die Harnröhre 
abging 9 worauf der Urin wieder seine natürliche Farbe annahm , und der Mann 
völlig hergestellt wurde« — Einen ahnlichen Fall gibt uns Duchateau. -* 
Einen der merkwürdigsten aber hat uns Mo u biet aufgezeichnet Ein sehn« 
jähriger Knabey dem Mo üble t schon in seinem 3ten Jahre einen Blasenstein 
ausgeschnitten hatte 9 bekam eine heftig schmerzende Geschwulst in der JLenden- 
gegendy rerbunden mit spärlicher Harnabsonderimg« Die Geschwulst wurde geöff- 
net, es flofs yiel Eiter aus und die Wunde heilte wieder su« Neuer Schmers und 
neue Geschwulst machten eii\e abermahlige OefTnung nothwendig« Drei Jahre 
verflossen unter beständigem Verschliefsen und Wiedereröffnen dieses Gesdhwürs^ 
Endlich kam aus der Wunde ein 6 Zoll langer federspulendicker Wurm sum 
Vorschein , dem bald ein sweiter 4 Zoll langer folgte« Kurs darauf wurde die 
Harnausleerung bei gespannter Blase y welches bisher nicht der Fall gewesen 
war , gans gehemmt« Endlich kam ein ähnlicher Wurm aus der Harnröhre her« 
vor y und nicht lange hernach ein sweiter. Nach dem Abgange dieser 4 Würmer 
heilte imter sweckmäfsiger Behandlung die Wunde 9 und der Kranke genas voll« 
kommen« — Ch apotain, Monceau, Holler und Herr Renner geben 
Nachricht von Würmern, welche mit dem Urin ausgeleert wurden , und wohl 
hierher gehören dürften« Auch bei Schenk findet man mehrere dergleichen 
Beispiele angeführt« Vielleicht war auch der von Haehne in der Brusthöhle 
gefundene Wurm ein Pallisadenwurm« 

Warum ich aber über die besonderen Ursachen der Entstehung dieses Wurms^ 
über die Zeichen 9 woraus sich auf dessen Gegenwart schliefsen läfst, und über 
die Mittel y wodurch derselbe kann ausgetrieben werden ^ nichts sage 9 mögen 
meine Leser selbst errathen« Denn sie werden gesehen haben 9 dafs die ZufSl« 
le , welche der Ausleerung solcher Würmer vorhergiengen y. eben so gut auf an- 
dere Krankheiten der Nieren und Blase schliefsen lassen. Und wo man mit der 
Erkenntnifs der Krankheit nicht im Reinen ist , da iKfst sich schwer ein Heilungs« 
plan entwerfen. 
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NEUNTES CAPITEL. 
Von den Saugwürmern. 



Uie so eben abgehandelten drei Arten von Würmern, welche aufserhalb des Darm« 
Kanals im Menschen leben 9 gehören sämmtlich zu der ersten Ordnung , nähmlich 
der der Rundwürmer, Aus der zweiten Ordnung d« i« der der Hackenwürmer 
sindy wie oben erinnert wurde, bisher noch keine bei dem Menschen gefunden 
worden« Doch hat neuerlichst Herr v« Olfers in Brasilien bei einem Affen Kratzer 
angetroffen. Aus der Ordnung der Saugwürmer Sindbis jetzt nur zwei Arten im Men-* 
sehen entdeckt worden; und auch diese kommen nur selten ror, Sie sind: 

IX. Der Leberege L Distoma hepaticum^ 

Figur 1 1 — l4. 

Distoma: ohovatumy planum ^ eoiio subconicOf brevissimoy poris or^ 

« • 

bicularibus ^ ventrali majorem 

Gmeli n Syst nat* p. 3085« N. 2« Fasciola humana. 

Jördens Hehninth« S« 64. Taf« 7« Fig. 13. 14^ Der Leberblattwurm. Fas^ 
ciola hepatica. 

Rudolphi Entoz. H. I. p. 352. Distom. hepatie. 

B r e r a Memorie. p. Qfl. Tab. I. F. 22.23. Fasciola epatica* 

Curier le regne animal« IV« p, 4i. Zm Donve du foie. 

Dieser Wurm führt auch noch folgende Nahmen und zwar bei den Deut- 
schen; das Leberdoppelloch , der Leberwurra y Schafegel j die Egelschnecke ; 
bei den Holl&ndern: JLeverworm. , Boiien ; bei den Dänen: FaareJ^ly^n* 
der^ Iktey Igler^ liier ^ Souaegler^ SouigUr) beiden Schweden: Lever- 
mask ; beiden Engländern : the liverfluke i bei den Franzosen: Douve ; 
bei den Italienern: sBisciuola ; bei den Spaniern: Caracolillos^ Serillas f 
Pajarillos» 

Wohnort. Bei dem Menschen in der Gallenblase, rielleicht auch in der 
Leber selbst; bei Thieren, nähmlich: Schafen, Ochsen, Hirschen, Gazellen, Zie- 
gen , Kamehlen , Schweinen , Pferden , Hasen , Känguruh u. s* w. in der Leber«. 

Beschreibung» Die Gröfse dieser Würmer beträgt in d^r Länge eine 
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bis vier Linien^ in der Breite eine halbe bis ganse Linie« Sie sind lansettförmig 
An beiden Enden etwas abgestumpft. Die vordere Saugmündung ist gewöhnlich 
schief nach innen gekehrt; der Hals rundlich ^ weifsgelb. Die Bauchmöndung 
steht etwas herror. Ihre Richtung ist jedoch nicht immer dieselbe« Tiefer hinab 
bemerkt man ein paar weifse trübe Flecken, dann folgt ein Conrolut ron gelb 
oder braun gefärbten Gefäfsen oder Schlltuchen , welche wahrscheinlich die Eier« 
behSlter sind ; die an beiden Seiten herablaufenden Gefäfse aber scheinen den 
r^ahrungskanal zu bilden. Diese EierschlKuche bemerkt man nicht an allen Indi- 
riduen» vvie diefs die Figuren i2 und 14 lehren« Auch an diesem Wurme will 
Herr Prof. Otto ein Nervensystem gefunden haben , was aber Herr Gaede 
widerspricht. 

Das Gesagte gilt von den Leberegeln j welche bis jetzt in der Gallenblase von 
Menschen gefunden wurden. Die in den Lebern der obgenannten Thiere vor- 
kommenden sind gewöhnlich bedeutend gröfser^ ungefKhr einen Zoll lang und 4 
bis 6 Linien breit , schmulzig gelb oder bräunlich , und es ISfst sich schwerer 
etwas in dem Inneren derselben unterscheiden. Die Haut ist derber« Indefs 
kommen auch öfters zugleich mit diesen Gröfseren jene Kleineren vor, und Herr 
Zeder hat genügend erwiesen, dafs die Kleineren nichts anderes sind, als die 
Jungen der Gröfseren, und keineswegs eine eigene Species ausmachen, wie man 
wohl aus dem Umstände schli«fsen sollte, dafs man schon reife Eier bei ihnen 
findet Cp)« Herr Zeder Cq) fand in der Leber eines Haasen, und zwar in einem 
Gallengange solche Leberdoppellöcher in der Gröfse von t^ Linie bis zu 7 J Linie^ 
immer in Abstufungen von ^ bis ^ Linie beisammen« Da aber die bis jezt im 
Menschen gefundenen kleineren Würmer ganz gleich sind den kleineren in Schafs- 
und anderen Thierlebern : so müssen wir sie auch für Junge derselben Art halten. 
-^ Sie scheinen jedoch bei dem Menschen sehr selten vorzukommen, denn die so* 
genannten Würmer, welche hie und da Aerzte in menschlichen Lebern gefunden 
zu haben versichern, gehören bei weitem nicht alle hierher. Indeis wulste 
Malpighius, dafs sie bei Menschen und Thieren gefunden werden« Zweifel- 
haft aber ist es, ob die Würmer, von denen Bauhin Cr) spricht, wirkliche Le- 
beregeln waren. Hingegen darf man annehmen, dafs Bidloo Cs), dem aueh die 

(p) Man sehe tiierüber Nau neue Entdeckung etc. S. 40. 

(<|) Erster Nachtrag. S« 167. 

(r) Man sehe Boneti sepulchret. 

(s) Clerici hist. lati lurobr. p. iio- 
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krankhaften Veränderungen , welche sie in den Lebern der Thiere herrorbrin- 
gen, nichl unbekannt blieben , wirklieh dergleichen in menschlichen Lebern ge- 
funden hat« Wepfer CO erzähU, dafs er öfters den Lebergallengang voll hiru-i 
dinibus gefunden habe« Auch Pallas Cu) sagt, dafs er sie auf dem anatomischen 
Theater in Berlin in dem Lebergallengange eines weiblichen Cadavers eingekeilt 
gesehen hat Chabert (x) hat mit seinem empyreumatischen Oehle einem 
12jiihr]gen M&dchen eine unendliche Menge 1* bis 3 Linien lange Leberdoppel- 
löcher durch den Stuhl abgetrieben« Buche Iz fand sie in der Gallenblase eines 
am Paulfieber verstorbenen Züchtlings in sehr grofser Menge« — Herr B r e r a 
versichert uns , dafs er sie gleichfalls in der Leber eines Mannes gefunden habe^ 
der Bugleich scorbutisch und wassersüchtig gewesen war, nur w£ren die seinigeif 
grofser, als die von Buchols gefundenen. Hieran will ich nicht einen Augen- 
blick zweifeln, aber bergen kann ich nicht, dafs es mich sehr wundert, warum 
Herr Brera nicht eine Originakeichnung davon geliefert und lieber die ganz ver- 
fehlte Figur von J ö r d e n s copirt hat. Denn es ist nicht nur das Gewinde der Eier- 
scfal&ucfae ganz falsch gezeichnet, sondern es fehlen sogar die beiden zu den cha- 
rakteristischen Gattungsmerkmahlen gehörigen Saugwarzen , die man doch selbst 
bei den allerkleinsten Würmern dieser Art mit einem gewöhnlichen Suchglase 
wahrnehmen kann* Ja, fllan findet sie sogar in meinen Abbildungen Figur ii 
und 12 in natürlicher Gröfse ausgedrückt, und doch sind die Würmer, wovon 
die Abbildungen genommen sind, von einerlei Herkunft oder aus demselben Neste 
als die von J ö r d e n s. Denn als im Jahre 1814 Sr« königl« Hoheit der Grofsherasog 
von Weimar unsere Sammlungen ansahen , äufserte ich den Wunsch einige von 
diesen von Bucholz gefundenen und in Jena aufbewahrten Leberegeln zu be- 
sitzen, •— Es währte kaum 14 Tage, so erhielt ich von Herrn Prof* Lenz eine 
bedeutende Anzahl derselben. Das k. k* Naturaliencabinett machte hierauf der 
Universität Jena ein Gegengeschenk von lOÖ Glitsern mit Eingeweidewürmern al- 
ler Ordnungen und Gattungen. — Ich führe die(s hier an , damit Aerzte , welche 
zufällig etwas neues oder seltenes der Helminthologie Angehöriges in menschli- 
chen Leichnamen entdecken sollten, es uns mittheilen mögen, indem sie sich 
rersichert halten können , nicht ohne Ersatz dafür zu bleiben» 

Herr Brera belegt die Abbildung von Jördens mit dem Nahmen ece^l- 

(t) In Eph. Nat, Cur. 

(ti) De iofestt vivent. p. a5« u. 270. 

(x) Rudolphi Bemtrk, auf einer Reise II; S. 37. 
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lehie ß.gnraj und schimpft dagegen die von Bidloo bei le Clerc« Aller- 
dings sehen die rergröfserten Figuren ron Bidloo mit Augen und Herzen etv?a» 
abentheuerlich aus, aber die Figuren in natürlicher Gröfse sind gar nicht bu ta- 
deln ^ und^smufs Herr Brera die von ihm selbst gefundenen Würmer sehr ober* 
fla'chlich angesehen haben , weil er an der Figur von J ö r d e n s nicht einmahl die 
Saugwarzen vermischt hat> 

Die hier angeführten Beispiele von Leberegeln bei Menschen sind die einsi* 
gen mir bekannten , woraus dann erhellet y dafs sie äufserst selten bei Menschen 
vorkommen müssen. Doch w£re es auch möglich, dafs sie öfters nicht erkannt 
werden, wenigsten die krankhaften Verjfnderungen nicht, welche sie in der Leber 
hervorbringeki, — Bei Menschen habe ich sie nie selbst zu beobachten Gelegenheit 
gehabt , desto öfters aber bei Thieren« Hier ist ihr Sitz gewöhnlich in den galU 
bereitenden GefKfsen der Leber* Dieae Gefäfse werden zuerst , und zwar manch- 
mahl auf eine aufserordenlliche Weise, erweitert, und von innen mit einem 
xShen schwarzbraunen Scldeim überzogen, wobei sich die H£ute dieser Gefafse 
selbst sehr verdicken. Mit der Zeit erhitrtet dieser Schleim zu einer förmlichen 
Knochenrinde. Wenn man eine solche lieber, der man von aufsen schon an den 
Unebenheiten den verborgenen Feind ansieht, drückt, so hört man ein Kni- 
stern, welches von dem Zerbrechen dieser knöchernen*Lamellen herrührt. Manche 
mahl aber ist die Incrustation so stark, dafs man ganze knöcherne Röhrchen her- 
ausprXpariren kann« Erst kürzlich hat mir Herr Dr.Freese aus Mecklenburg 
eine solche Verzweigung dieser degenerirten Gallengä'nge aus einer Ochsenleber 
prä'parirt, welche fast das Ansehen einer Menschenhand hat. Bei solch starker 
Degeneration der Gallengänge aber sterben die Leberegeln nach und nach ab und 
es ist daher wohl möglich , dafs man zuweilen dergleichen krankhafte Vorfinde^ 
rungen in der Leber finden kann , die ursprünglich von diesen Doppellocher her* 
stammen , obwohl diese Letzteren ni^ht mehr zu finden sind* 

Ueber die Genesis uitd Diaa^nosis dieser Würmer bei den Menschen weil« 
ich weder aus fremder noch aus eigener Erfahrung etwas zu sagen. HerrBrera 
gibt zwar als Ursache ihrer Erzeugung allgemeine Asthenie an« Was ist aber 
hiemit gesagt? Auf alle Fülle.nicht viel. Ware man jedoch nur erst einmahl von 
ihrer Gegenwart fest überzeugt, ao würde ich, um der Therapeutik Genüge zu 
leisten, nichts so sehr empfehlen als den Gebrauch des C h a b e r tischen erapy- 
reumatischen Oehls, wie dannChabert selbst dergleichen damit abgetrieben 
hat« Auch bin ich überzeugt, dafs dieses Mittel bei Schafherden, welche von 
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dieaen Wfirmern heimgesucht und öfters zu fausenden dadurch umgebracht wer- 
den 9 unter Bweckmäfsigem und fortgeseixtem Gebrauche die erapriefslichsten 
Dienste leisten würde; aber mit Schafmeislern , wenn sie schon selbst riel von 
der Schafnatur angenommen haben, halt es schwer sich zu rerstSndigen« 

X. Das Viellqch. Polystoma Pinguicola. 

Taf. IV* Figur 16 — 17. 

Polystoma : depressum oblongnm y antice truneatum ^ postice aenmi- 
natum ; poris sex anticis lunatim positism 

Treutier Auctuar^ p. 19 — 20. Tab. 3* Fig. 7 — 11. Hexaihyridium Piur 
guicola^ 

JS r d e n s Helminthe S« 66. Tab. 6. Fig« 3 -—5. Der Fettblattwurm. 

Zeder Naturgeschichte, p. 230. no. 2. Polyst. Pinguicola. 

R u d o 1 p h i Entoz. II« 1 • p. 455« Poljrst. Pinguicola. 

Brera Memorie. p. lOO. Tab. I. Fig. 28« Tab. JI. Fig. i.2. Exatiridio 
pinguicola^ 

Bei der Leichenöffnung einer 20}ShrigenBSuerinn9 welche nach einer schwe- 
ren Geburt plötzlich gestorben war, fand Herr Treutier in dem Fette des lin- 
ken Eierstocks, da wo das breite Mutterband anfängt , eine rerhlCrtete Stelle , un^ 
gef&hr Ton der Gröfse einer grofsen Haselnufs , und rother Farbe , welche gan» 
lose im Zellgewebe hing 5 so dafs man sie hin und herschieben konnte. Dieser 
fremde Körper war nichts anders als rerhärtetes Fett, welches inwendig hohl war 
und einen Wurm freiliegend enthielt, so wie er Taf. IV. Fig* 15 dargestellt ist. 
Die l6te Figur stellt den herausgenommenen Wurm vor, und zwar yon der ande- 
ren Seite , woran man jedoch die Saugwarzen nicht bemerken kann , weil sich die 
Ränder umgeschlagen haben. An der l7ten Figur hingegen sieht man dieselben 
sehr deutlich. — Diese treu nach Treutier copirten Abbildungen werden mei- 
nem Dafürhalten nach wohl hinreichen j meinen Lesern ein hinlänglich deut- 
liches Bild von diesem Wurme zu geben. Ich enthalte mich daher auch jeder 
weiteren Beschreibung, da sie ohnehin nicht würde gelesen werden. 
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ZEHNTES CAPITEL. 

Von den Blasenwürmern, 



-US ist wohl sehr wahrscheinlich, dafs^ so lange das menschliche Geschlecht ron 
Krankheiten verschiedener Art heimgesucht worden ist ^ es auch Blasenwürmer 
bei demselben gegeben habe« Auch erwähnen derselben die ältesten Aerste, ob- 
wohl sie die thierische Natur, das eigene selbstständige Leben mancher dieser Wasser- 
blasen oder Hydatiden nicht erkannten» AretKus Cy) erinnert blofs, dafs man 
öfters im Unterleibe solche Blasen gefunden habe , welche zuweilen bei der Para- 
centese die gemachte Oeffnung wieder verstopften» Er entscheidet aber nichts 
über ihren Ursprung und die Ursache ihrer Erzeugung» Spätere Aerzte hegten 
verschiedene Meinungen hierüber« Pi so glaubt, dafs Serum mit Schleim oder 
vielmehr mit eitriger Materie vermischt irgendwo gesammelt werde, woraus sich 
dann diese Blasen bildeten. Ruysch hat zu verschiedenen Zeiten verschiedene 
Meinungen darüber gehegt. Bald hält er sie für Drüsen Cz>, bald för Endungen 
von Blutgefäfsen , welche ihre Natur verändert haben Ca); bald glaubt er, dafs sie 
aus dem Zellengewebe entstehen, welches zwischen den Geföfsen liegt, worin 
sich im widernatürlichen Zustande Wasser anhäuft, welches die daneben fiegenden 
Gefäfse so drückt, dafs nichts von der Hohle derselben übrig bleibt und sie gans 
obliterirt werden Cb). Auch selbst in späteren Zeiten glaubte Grashuis noch, 
dafs sie aus Zellengewebe vorzüglich in der Fetthaut entstünden. 

Keiner dieser Schriftsteller mag ganz unrecht haben , wofern er nähmlicfa im 
Allgemeinen von solchen krankhaften Veränderungen im menschKchen Körper 
spricht , welche gewöhnlich mit dem Nahmen Hydatiden belegt werden« Denn al« 
lerdings sind es bald Varicositäten von Blut- oder Lymphgefäfsen , batd Ausdeh^^^ 
nungen des Zellengewebes, bald irgend eine andere Afterbildung, welche diese 
blasige Form annehmen. So sandte mir einst zur Ansicht Herr Dr. Rust einen 
Hoden und Samenslrang, welche ungeheuer ausgedehnt, und voll solcher Masi« 
gen Auftreibungen waren» *— Herr Dr» Schiff n er hat in einer weiblichen Lei<* 

(y) Am angeführten Orte. S, 6i. 
(z) Obs. anat XXXIII. 

(a] Advers. anat. Decad^ I. p, 8« 

(b) Thes. anal. lext. N. XI. Not. I. ibid. N. CIV. Not. — Adv. anat. Dcc. II. p. %i^. 
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ehe beide Nieren zu einer enormen Gröfse ansgedebnt gefunden. Von der eigent- 
lichen NierensuhstanB w|ir keine Spur mehr vorhanden , und das Gänse bildete ein 
Aggregat ron Zellen oder Kammern , welche mit einer sulzigen Materie gefüllt 
waren , und die rerschiedensten Farben spielten» Ganz auf ähnliche Art degene- 
rirty fand Herr Kreischirurgus Rollet in Baaden beide Nieren einer Frau, wel- 
che vor einigen Monathen auf der Strafse todt gefunden worden war« Aufser die- 
ser Entartung der Nieren , war in der ganzen Leiche nichts Krankhaftes oder auf 
irgendeine KufsereVerletzungDeutendes wahrzunehmen, -* Allein weder die bla* 
sigen Ausdehnungen im Hoden und Samenstrange noch jene in den Nierifn waren 
eigentliche Blasenwürmer; denn sie hingen mit dem Organe fest zusammen^ 
welches bei Blaaenwürmern nicht der Fall ist. Im Adergeflechte des Hirns sind 
zwar auch wahre Blasenwürmer gefunden worden y oft aber werden auch Varico- 
sitXten der LymphgefKfse dafür gehalten , wie dieft B a i 1 1 i e richtig bemerkt« Un- 
sere Sammlung Sesitzt zwei dergleichen varicöse Adergeflechte. Dagegen aber 
habe ich auch in dem Adergeflechte eines Blaumaulaffen iSimia Cephus)y ei- 
nen wahren Blasenschwanz gefunden. — Nach meiner Ansicht der Sache verdient 
den Nahmen eines Blasenwurms nur jene mit wasserheller Flüssigkeit oder auch 
dichterer Materie gefüllte , in irgend einem Theile des menschlichen oder thieri. 
sehen Körpers enthaltene Blase , welche ganz frei ohne irgend einen Zusammen- 
hang mit den sie uhigebenden Theilen in einer eigenen Capsel, welche jedoch zu 
dem Organe 9 in welchem diese Blase sitzt, gehört, eingeschlossen ist, ganz so 
wie die Krystalllinse in ihre Capsel« 

Die thierische Natur solcher auf die eben beschriebene Weise in eigene Cap. 
«ein eingeschlossener Hjdatiden haben zuerst Hartmann, Malpighius und 
Tyson (c) gegen das Ende des iTten Jahrhunderts entdeckt. Man kann füglich 
allen Dreien die Ehre der- ersten Entdeckung zuerkennen , indem keiner von des 
anderen Beobachtungen früher etwas gewufst zu haben scheint« Allein obgleich 
alle drei aus den Bewegungen dieser Blasen auf die selbststXndige thjerische Natur 
derselben schlösset : so haben sie doch das Kopfende der von ihnen als solchen 
erkannten Würmer nicht gesehen, und es gebührt allerdings Pallas und Goeze 
die Ehre dieses zuerst anschaulich dargestellt zu haben. Allein nicht nur- die 
Blasenschwiinze iCx^iicercns) sondern auch die Vielköpfe iCoennrus.R. Poly^- 
cephal. Zedj und Hülsenwürmer iEchinococcns) sind von diesen Naturforschern 
zuerst deutlich beschrieben worden. 

(c) Lumbrie« hydropic^ 

30 * 
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Die Blasenwurmer sind gevrShnlich mit einer w&sserhellen Flüssigkeit ge« 
füllt, öfters aber auch enthalten sie eine dichtere Materie, ja, sie werden oft seihst 
&tt einer festen Masse. Diefs ist krankhafter Zustand des Blasenwurms. An den Binge« 
weiden , ror^üglich an der Leber der Hlauenthiere habe ich öfters die stufenweise 
Entartung der Blasenwürmer , der Blasenschwänse sowohl als der Hülsenwürmer^ 
zu beobachten Gelegenheit gehabt. Der Gang derselben ist folgender: Zuerst 
fängt die wasserhelle Flüssigkeit an, ihre Durchsichtigkeit ku verlieren, wird 
trübe , die pralle Blase selbst wird schlaff. Die Flüssigkeif verdichtet sich mehr, 
bekommt eine gelbliche Farbe, und sieht aus wie Schinierkfise ; die Blase schrumpft 
zusammen. Endlich erhärtet die vormahlige Flüssigkeit ganz, und anfangs findet 
man auch noch Theilchen der zusammengeschrumpften Blase, bis zuletzt auch 
diese verschwinden , und der ganze vormahlige Blasenwurm eine kalkartige Masse 
bildet, die sich bisweilen eben so wie vormahls der Wurm selbst aus der Substanz 
des Organs, in welchem sie festsitzt, ausschälen läfst, und eine * eigene Epider« 
mis hat« — In Lebern von Ochsen habe ich öfters neben vollkommen ausgebiU 
deten und gesunden Blasenwürmern alle diese Abstufungen von Entartungen zu- 
gleich wahrgenommen* Der gesunde mit wasserheller Flüssigkeit gefüllte Blasen- 
wurm bildet auf dem Organe eine convexe, elastische Erhabenheit, Ist er hingegen 
schon bis zur knochenartigen Masse erhärtet , so findet man daselbst eine Vertie- 
fung, und die Leber bildet an dieser Stelle Run zeln. 

Diese Entartungen der Blasenwürmer hat schon R uysch gekannt, und zwei- 
felte daher gar nicht, dafs die Hydatiden in ^i her omaia , Sieatomata undTt/e- 
licerides umgewandelt werden können Cd)« Noch ehe ich diefs bei Ruysch las, 
war ich schon immer der Meinung, dafs viele Balggeschwülste wohl nichts ande- 
res, als entartete Blasenwürmer sein möchten. 

De Haen (e) hat in einer ungeheuer grofsen Schilddrüse neben Hydatiden 
alle Arten solcher krankhaften Geschwülste gefunden. Nach meinem Dafürhalten 
w^aren sie aber nichts anders, als entartete Blasenwürmer, wie ich dieselben 
ebenerwähnter Mafseo sehr häufig bei Thieren gefunden habe* Auch möchten 
wohl die von Herrn Meckel beobachteten Leberknolen ihren Ursprung solchen 
Blasenwürmern zu verdanken haben. 

Ueber die Blasenwürmer verdienen ganz besonders nachgelesen zu werden, 
die, in dem Schriften -Verzeichnisse angeftihrten, Abhandlungen von Laennec 

(d) Dilucidat. ralr. in vaf. lymplu Obs. XXV. p. «5. 

(e) Ratio medendi VII. p. i3i* 
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und Lfidersen. Erster e vmrde mir gefKlligst von Herrn Dumeril geliehen, 
leider aber gingen meine daraus gemachten Excerpten dem gröfsten Theile nach 
verloren y.wefshalb ich mich nirgends bestimmt auf ihn beziehen konnte; die lete« 
lere selbst zu besiteen verdanke ich der Güte des Herrn Profesaors Oslander. 

Von den erwähnten drei Gattungen* von Blasenwürmern sind bis jetst nur 
swei, nKhmlich der<BUsenschwanz und der Htilsenwurm in dem Menschen gefun- 
den worden. 

XL Die Finne oder der Blasenschwanz- Cysticercus 

cellulosae R^ 

Taf. IV. Fig. 18 — 26. 

C^sticercusi capite tetragono ; rosteüo terete nncinaioj collo brevis^ 
simo; corpore cylindrico longiore ^ vesica caudali ellipticay transversa. 
Gmelin Syst. nat. p» 3059. n. 6. Taenia cellulosae, p. 3003. n. 27. Tae^ 

nia Finita^ 
Jördens Helminth* S* 6 7* Taf. V. Fig. 12 — 16. Taenia muscularis 
seujinna humana. Der Muskelblasenwurm. S.39. Taf. V. Pig» 17 — 21. 
Taenia piriformis . Der birnförmige Blasenwurm. S. 6i. Taf. V. Fig. 
1. 2. Taenia albopunctata. Der weifspunctlrte Blasenwurm. 
B r e r a Vorlesung. S. i4» Taf. II. Fig. 89« Taf. Ilf. Blasenwurm. 
Desselben Memorie. p. i30. Taf. III. Flg. 5. Fischiosoma glohoso CO 
p. \5S. Fischiosoma puriforme p. i53. Tab* IL Fig. 11 — 13. Tab. Ill* 
Flg. 6 — lO« Fina miiscolare. 
Zeder Anleit« S. 407. N. 2. Cx^tic^ Finna. S. 4i4* n. 6. Cysi. pyrifor* 

mis. S. 421. N. 21. C^J/. albopunctatus. 
Rudolphi Entoz. p. 226. Cxst. cellulosae. 

Aufenthalt« Der Sitz dieses Wurms ist das Zellengewebe der Muskel n^ 
auch des Gehirns. Bei den zahmen , nicht bei den wilden Schweinen , hommt 
er häufig vor ; bei dem Menschen ist er jedoch selten« Bei Aflen ist er gleichfalls 
gefunden worden , wo auch ich ihn Tor Kurzem fand. 

Da ich den Wurm in seiner natürlichen Lage und Gröfse sowohl, als auch 
vergröfsert naturgetreu habe abbilden lassen : so mag eine Erklärung der Abbil« 
düngen von mehr Nutzen sein, als die weitläuftigste Beschreibung ohne diese. Die 

(() Eine sonderbare Figur , mchu weiter indeft als eine Copie von Figur XXVII bei Hart mann. 
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i8t€ Figur stellt eine Partie Muskeln dar, xwisehen welchen die Capseln^ welche 
den Blasen wurm enthalten, featHtzen. Figur 19 wo er auf einem Sttickchen Fett 
sitzt und JO zeigen den Wurm noch mit seiner Capsel. Diese Capsel gehört nach 
meinem Dafürhalten nicht dem Wurme sondern dem Organe an , in welchem der 
Wurm sitzt , denn es laufen Gefäfse darüber her , und die Capsel kann nur durch 
Zersiehileiden oder Zerreifsen der Pasern 9 mit welchen sie angeheftet ist, ron 
dem Organe d. i. in diesem Falle von den Muskeln getrennt werden« Die Bildung 
dieser Capsel ist wahrscheinlich die Folge des Reitzes , den der an dieser Stelle 
sich erzeugende Wurm verursacht, ähnlich der Bildung der Gallapfel. Wird 
diese Kapsel geöffnet, 90 erscheint der, Figur 21 und 22 in derselben frei liegende 
Wurm. Die Capsel ist inwendig ganz glatt , und enthalt einige wenige Feuch- 
tigkeit« — So wie der Wurm aus dieser Capsel herrortritt, hat er gewöhnlich den 
Kopf und Hals, ja selbst #den Körper umgestülpt in die Blase eingezogen« Den 
Sitz dieser Theile erkennt man an der milchweifsen undurchsichtigen Stelle, weK 
che sich auch härtlich anfühlt« - Zwischen die Finger gefafst oder mittelst des 
Prefsschiebers , dessen ich mich jedoch nie hierzu bedient habe, lassen sich Kör- 
per, Hals und Kopf hervordrücken. Aber diefs kann bei diesem Blasenschwanze 
nicht ohne Zerreifsung der Blase geschehen: denn er nimmt immer ^ wenn er 
diese Theile einzieht^ eine mehr oder weniger eiförmige Gestalt an, wobei diese 
Theile in den Querdurchmesser zu liegen kommen. Figur 22« Man thut daher 
besser, die ron ihrer Capsel befreieten Würmer in lauwarmes Wasser zu legen, 
und durch einige Zeit dasselbe in dieser Temperatur zu erhalten , wo es dann zu-^ 
weilen dem einen oder dem anderen beliebt, den Kopf und Hals her vorzustrecken, 
wie mir diefs bei Figur 24 gelungen ist. Bei dem Wurme der 23ten Figur war * 
er- gleichfalls schon hervorgestreckt, hat sich aber bei dem Erkalten des Wassers 
wieder zurückgezogen* An einem solchen ganz entwickelten , Figur 24 in natür- 
licher Oröfse abgebildeten Wurme, erkennt ein scharfes Auge, selbst ohne Be- 
waffnung, deutlich den Kopf, den äufserst kurzen Hals,, den gerunzelten Körper 
und die uneigentlLch sogenannte durchsichtige Schwanzblase* Un eigentlich 
sogenannte sage ich, weil sie im Grunde nichts anders, als die in eine Blase 
ausgedehnte Fortsetzung des gerunlffelten Körpers ist. — Bei dem Cjrsttcercas 
fasciolaris (g> aus der Leber der Mäuse , von dem wohl die ganze Gattung den 
Nahmen erhalten hat, sieht man diefs sehr deulliclu Dieser öfters 4 bis 5 Zoll 
lange , eine bis zwei Linien breite Blasenwurm ist beinahe durchaus gerunzelt, 

(g) Herr Hofrath H4m1y aennt ihn f£lsc1ilich Lebereget. 
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und nur mit einer gant kleinen BUae am Hinterende reraehen. Bisweilen ist er 
so platt gedruckt und die Runzeln sind so regelmafsig in einander geschoben, dafs 
man ihn für wirklich gegliedej^t halten sollte^ wenn nicht selbst manchmahl mitten 
in diesen scheinbaren Gliedarn Stellen rorkijm'en, die ganz blasig aufgetriebea 
sind 9 welche aber auch beweisen ^ dafs die Blase und der Körper aus ein und 
eben derselben Haut gebildet sind. Herr B r e r a hat daher auch den Nahmen 
Cysticercus ganz rerworfen. Ich habe ihn beibehalten , weil ihn die besten Hel^ 
minthologen einmahl angenommen haben , und weil man doch zur Bezeichnung 
der verschiedenen Gattungen verschiedene Benennungen haben mufs, das Fis^» 
chiosoma von Herrn Brera aber so gut,' wie Hx^atiSj auf alle Blasenwür« 
xner pafsl; die Ordnung » nicht die Gattung bezeichnet. Doch hat er diese Be- 
nennung sowohl als Ordnungs* als auch als Gattungsnahmen gebraucht^ wie sich 
diefa aus folgender Uebersicht ergibt (h). . 
Ord. IL Fischiosomi (rermi Tescicolari)« 
Gern L Eremiti* 

Spec. !• Fischiosoma globoso, 
Spec« 2« Fischiosoma piriforme* 
Spee« 3« Ditrachicerosoma« 
Gen« II* ' Sociali, 

Spec« Fischiosoma policefalo. 
Gen« lU* Capsolari« 

Spec« i. Fina muscolare. 
Spec« 2. Fina epatica« 
Spec. 3. Fina viscerale* 
Spec« 4* Fina idatoide. 
Diesemnach wliren nicht weniger als acht verschiedene Species von Blasen- 
würmern Bewohner des menschlichen Körpers* Armes Menschengeschlecht! in 
allen von mir bis jetzt untersuchten Thieren so verschiedener Classen^ Ordnun-* 
gen und Gattungen habe ich nicht mehr, vielleicht nicht einmahl so viele durch 
bestimmte Meilunahle sich von einander unterscheidende Arten von Blasenwfir« 
mern gefunden, als bei dir allein sich erzeugen sollen! Indefs tröste dich mit' 
dem Gedanken: Wer weiis, ob es wahr ist« 

An der 25ten stark vergröfserten Figur kann man die einzelnen Theile des 
Kopfendes sehr deutlich sehen« Es ragt nühmlich über den vier Saugmündungen 

(h) Memorie. p« 8. 
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eine bald kürzere , bald litngore , mehr oder weniger konische Erhabenheit her* 
Tor, je nachdem sie mehr oder weniger ausgestreckt ist , welche Erhabenheit in 
der Mitte mit einem doppelten Hakenkranse rersehen ist. Einen dieser Haken 
hoch stärker vergrufsert zeigt die 26te Pignr. Hals und Körper sind gleichfalls noch. 
in der 25ten Figur vergröfsert dargestellt, und die Schwanzblase , weldie in der 
24ten Figur in natürlicher Gröfse abgebildet ist, und gewifs ein hiniiu^lich deut* 
liebes Bild darstellt , mag sich ein jeder , der Lust und Belieben dazu trägt , rer- 
gröfsert hinzudenken. 

Mit Ausnahme von Treutier und Brera wurde, meines Wissens ron 
den übrigen Schriftstellern, welche diesen Wurm beschrieben haben, nie die 
Schwanzblase ganz abgebildet ; und das was Herr Zeder über die filasenwürmer 
S« 366. der Anleitung sagt, ist wirklich so dunkel und undeutlich , dafs derjenige, 
welcher die Oekonomie dieser Thiere nicht selbst studirt hat, leicht rerführt wer- 
den kann zu glauben, der Wurm sei mittelst der Schwanablase an die Capsel, 
worin er jedoch sammt seiner Blase ganz frei liegt, angeheftet« Auch sind die 
Ausdrücke: der Wurm zieht sich in die Schwanzblase zurück ; oder der Wurm 
tritt aus der Schwanzblase herror, ganz falsch, weil der TJnunterrichtete dadurch 
verleitet wird, zu glauben, der Wurm und die Blase wä'ren etwas voneinander 
Verschiedenes* Man mufs sagen der Kopf und* der vordere Theil des 
Wurms ziehen sich in die Schwanzblase zurück ; denn die Blase macht ja 
selbst einen integrirenden Theil des Wurms aus , und es zieht sich folglich nur 
ein Theil des Wurms in den anderen Theil desselben. Dieses. Einziehen beginnt 
mit dem Zurücktreten des uufsersten Punctes der zwischen dem Hakenkranze 
hervorstehenden Erhabenheit, dann folgt der Hakenkranz , hieraufschlagen sich 
auch die 'Saugmündungen ein und endlich der übrige gerunzelte Theil des Kör« 
pers , so dafs bei ganz zurückgezogenem Körper der Kopf am tiefsten in der 
Schwanzblase steckt. Bei dem Heryorstrecken des Kopfs findet die umgekehrte 
Ordnung Statt« Zuerst treten die Falten de» Körpers hervor, dann die Saugmün- 
dungen, der Hakenkranz und endlich die konische Hervorragung, welche, wenn sie 
nicht ganz hervorgetrieben ist, öfters eine Grube zu bilden scheint. Die Figur 23 mag 
von diesem Aus- und Einziehen einen ziemlich deutlichen Begriff geben. Uebri- 
gens läfst sich diese Operation mit nichts besser vergleichen , als mit dem Umstül- 
pen des Fingers an einem Handschuhe, wo die Spitze am ersten zurückgezo- 
gen und am letzten wieder vorgeschoben wird* 
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. ■. Wer ner'n Ci) geführt die Bkre , diesen bei den Schweinen langst bekann- i 
tili Blasenwürai- süerat in dem Menschen entdeckt zu haben* Er fand ihn in der 
Levsbe eines . 4d^rigen im Wasser ertrunkenen Soldaten. Kaum hat Wer ner ^ 
nM& ^^iner eigenen AuiBttf^^^ eineft Muskel* im Korper gefuadea j ' iler nicht der- ' 
gteikA«!^ WürmeiMftV £ur 'Wohhuvg ' grient hUte». O! dreimahl glücklicher 
Wei'nerl 

Nach Wejrner'n fand Herjr Fischer Ck> 23 Stuck desselben in den bei-: 
den Adergefleehten des Gehirns eines |iing^h Menschen» Die Würmer hingen an 
dem Adergeflei^bte fesi, und Herr Fischer behauptet^ sie hätten keine Aulsen- 
Uase ^ehabtt .Allein 'Herr Ru>dolphi erinnert dagegen, .dafs hiei'idas Zeuge« 
webe Xufserst fein ist, und dafs folglich ron Herrn Fischer die Aufsenbläse gar 
nicht bemerkt worden sein mag. Ich glaube daher, dafs diese dünne Aufsenblä- 
se, als sich der ins warme Wasser gelegte Wurm auftrieb , platste, «nd sich 
ohne bemerkt &u. wei'den lurUcksög« *-r Indefs gibt es allerdings frei liegende in' 
gröfsere Höhlen d^s Hörpers eingesdblof sene filasenwürmir , wie jnioh däron die 
obenerwitfaMen irt- «der- Brusthöhle dcfr Feldmaus gefundenen überzeugten, — 
Uerr'Tr e.ut]^r (]> hat deren i5 in dem einen und swei in dem anderen 
Adergellechte eitler an der VVas^ersuj:ht gestorbenen Frau gefunden. Er gibt sei- 
ne» . Würmeiti den Nähmet TaeHia alAopunciata, nt^d glaubt >sie von den 
We^nni e t' sehen und « F i 's c h e r' schefn ' rerschieden« Allein Herr K.u d o I p hi rech- 
net kie hierher, und ich glaube mit Recht. Denn dafs der Wurm nur eine ein« 
asge Saugmündung , und .einen einfachen nur aus 6 Haken bestrikenden.Kranv 
seilte gehabt haben, ist nicht wohl su glauben; rielmehr ist es wahrscheinlich, 
dafs. sich der Kopf nicht ganz^ entwickelt hafte. ' Wenigstens berechtiget uns diese 
einkige Wahrnehmung nicht , .eine »w/lite Vjon den übrigen rersdiüedene Species 
Ten Blasen»<ihw<n«en in dem Gehirne f^n^nehmen. — A«feb hat Herr.Brerai: 
diele Wärmer in dem Aderg^flechte," und H^rr Steinbuch 26 Sl&ch vor«, 
»üglich in den Hals - und Rfiekenmuskeln gefunden« Aufserdem fand Herr 
Loschge in dem von Steinbuch untersuchten Cadarer. necb einige in den» 
Adernetse der pia mater, undvisenfl ateia. eine uiiter der AchVcdhofile übei 
einer anderen Laiche*. Herr. Hof jri^th HimTj J#pd ^ie nicht nur jn den Muskeln, 
sondera auth in Eingeweiden ^ nahmentlicfa auf der OlH^rflacbe desHirna^ wo sitf- 



(t) Verm. intest. Cont. i, p. 7. 
(k) t90n. hydatig. p. aS« 
(1) Am nagefOhEten Ort. S. 1. 



• . l 






31 



theila an der pia mater hingen y theils imHinne aelbit saften ^ und in der<Lun« 
gBy jedoch daseihat nur einen» In der Leber ^ so wie auch in der Mils^ und in 
anderen genau durchsuchten Bingeweiden wurden keine geAinden* Später*^ 
hin fand er in einer anderen Leiche wieder welche 5 jedoch mir auf einigen Mbs» 
kein. ^-*- Herr Rudolphi schreihti mir ^ dafs er sie jeden Winter einige Mähte, 
auf dem anatomischen Theater in Berlin f£nde, ^ Ich habe schon seit lO Jahren 
Bestellungen darauf gemacht, sowohl im hiesigen allgemeinen Krankenhauses als 
auch auf dem anatomischen. Theater , bin aber noch nicht so glücklich gewesen, 
von daher welche zu erhalten« Die Exemplare^ welche die hiesige Sammlung 
ron Bingeweidewtirmern besitzt , rerdankt sie der gütigen Mittheilung des Herrn« 
Rudolphi/ ' 

Von den Zeichen, aus welchen man auf das Vorhandensein dieser Wiirmer 
schliefsen könnte,, oder von den ZufXllen , welche ron ihnen während des Lebens 
vierursacht werden , läftt sich aus den bisher bekannt gewordenen Beobachtungen 
gar nichts abnehmen« Ich werde hier gane kure das darüber AufgeseicHnete an«* 
führen» **— Werner sagt ron seiuem Subjecte, dafs es ein starker und gesunder 
Mann gewesen äey^ Fischer Cm) fügt indefs hinzu, späterhin ron einem 
Freunde des Verunglückten gehört zu haben, dafs dieser eintge Jahre ror seinem. 
Tode sehr zur Schwermuth geneigt gewesen sei, und öfters über Trägheit und* 
Schwere in den Gliedern geklagt habe; und wiewohl Fisch er nicht entoobei« 
den will , ob daran die Würmer Ursache gewesen sein möchten , so bemerkt er 
jedoch , dafs die meisten Finnen gerade in denen Theilen gefunden wurden, ufa^ 
welche er im Leben am ärgsten geklagt hatte. — Der ron Fischer selbst unter« 
suchte Leichnam, war durch ein hitziges Fieber ein Opfer des Todes geworden» 
-»*• Di|B ron H^rrn Treutier untersuchte Frau war wassersüchtig und litt 
überdiefs' an sehr rieten Übeln Zufällen, deren Ursächliches man in einem schvre« 
Pen Kopfleiden, zu suchen Grund hatte« Allein aufser den Blasenwürmern an dem 
Aderngeflechte fand man eine grolse entartete Stelle in der Substanz des Hirns 
seibat und iingeheureKnochenauswüohse am Grunde des Schädels. — Herr Brera^ 
fand seihe Wuriner bei einem ^Sjährigen^ plötzlich am Schlagflusse gestorbenen 
Manne^' dessen Hirnhöhlen ron* bkitigem Serum* strotzten. •— Herr Treuller 
diu aeinigeiy'bei einem 65 jährigen an der Abzehrung reratorbenen Mamie^ -— 
Die Finnen, welche Himly beschreibt, bewohnten die Muskeln, das Gehirn 
und die Lungen eines am Gesichtskreise rerstorbenen Mannes^ aber bei anderen 

(m) Const. 11. p* 4?- '^ 
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9m-Kfbbi^\eT^tOThmen9 von ihm genau uÄi«tluchten P^sonesE, '"v•wdeicmm^ 
Spur von Blatettwürmern aiigetroffett. Dor «iveite, wo Herr UitiiJ^ die«« Würi 
mw6mds war an «biM ganz andereo Hrank&ei» gaUor^es, uncbv^ deQBasnUv«r* 
i\nkf wtlfiha dem Todc/vorawgtfigen, laftt:«iahtiitcht ^ine einzige danrH^datiAm. 
9Mfobr?ihe9. -r: Dar oban von nwr /OrvvÄirte^Aftß'. halte üfters 'vdvüh^i'gcihaaida' 
conrukivische Anfälle undsUrkeinei rr«ga plöt^h^J / S^, -»vAv/ 

Mculne JLe»i* aefaen wohl von reihst ein, dAfa^ida.idxJii/äliolegiiifchlBr, pathcM 
loglftcber wid diagnostiaeherHinaicht t^kd: unteren); Wurme 6o wanSgxü «agen weUa^ 
ich in Cherapeutiseher noi^ weil wen%erk nMrsührtngfans im Stande hih.. tt— In dem 
Ton Hafrn Himly beobachtetto ejutta Falle «konnie .man .'äu£' defc Briul; und 
dem Bauche die iPinnen äurserlioh ais Ünsengrofee/ E»habenheilen AenuerfUen, Käme 
mir daher ein Meneeb mit dergleichen vor , so würde ich mich durch: einen Ein- 
sfchnitt. ablüberaeug^n ^itehen, 4ib ic^ ea mit wii^hlicheri Hnnen.: aiu tÜttn habe 
oder nicht, aber alsdann auch gar nichts weiter dagegen brauchen, htehstens meU 
nem Kranken eine veränderte Diät anordnen , denn ich habe einige Ursache zu 
glauben, dafs sie ^lich öfters von seihst wieder verHeren« ^qjhon die obenerwähnte 
Entartung der Blasenwürmer läfst mich diefs verxnutben, denn aus den Runzeln, 
welche die Leber um solche zu einer kalkartigen Substanz öfters bis auf die Gröfse 
einer Erbse fiusammengeschrumpfle VVuk*mer bildet, katin man schKefsen, dafs 
sie vielleicht in ihrer höchsten Ausdehnung an Gr'ößeHrelscHe'NÜsse über troffen 
haben mögen« Ist der Wurm ein mahl so sehr 2\isambiengoschmdliBen , so kann er 
auch am Ende ganz resorbirt werden. Dazu konimt' noch folgende Erfahrung, 
Um diese Blasenwürmer in beträehtHcher Menge z« erhalten und Ihre OekoTnomie 
recht genau kennen zu lernen, wurde vor ungefähr' lo odbr ii Jähren von dem 
hiesieen k« k Naturalieneabinetee ein , von den Beschauern als im höchsten Grad 
finnig erkUrtes , Sehwein gekauft, jedoch noch vor dem Abstechen durch einige 
Zeit bei uns^ wahrscheinlich mit einer von der bisher ge'nossenren verschiedenen 
Nahrung, gefuttert, in der Absicht, dafs die Pinnen immer noch mehr überhand 
nehmen möchten/ Aber- wie grofs war uiiser Erstaunen, als wir, anstatt das gan^e 
Schwein dann« übersMt £«i finderi, kaum 12 bis 15 Stück derselben fanden. Es 
ist möglich, dafs die ^Sehv^einbeschauer sich geirrt hatten; es ist aber auch nicht 
unwahrscheinlich , dsift sich die Finnen wieder von selbst Verforeh haben. 

Aufser diesem Cx^^icercus cellulosae v^rd noch von m e 1 1 n Syst nat. p» 
3Ö59^ N. B. Täenia visceral. Tr e u 1 1 e r Obs. path. anat. p. 14. f. 1 — 4. Jo e r d e n s 
HWminth^ p.Sö.TabiT.fig, a^llVZedfer Anleit.S. 418, N,n. eines Cr^/iVerci 

31 ♦ 
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visceralis ervrXJbnt ilber Herr Rudol phi bemerkt sehr richtig, dafs die ron 
dieien Scbriftfitellem angeführten Citale, sidi entweder auf Blaienwfirmer^ die 
in Thiereh gefunden wurden, oder auf sokhe besiehen, die 2U den Hülsenwilrmeni 
gerbdbnet werden müssen. Die einzige Fd'na tpaiica von Brera könnte nach 
meinem DafünhaUen etwa hierher ge^edbnet werden, wofern sie nicht mum Cysti-^ 
cercus cellulosae gebort« Uebrig^ns will Herr Audolphi gar nicht in Abrede 
stellen, dafii es nicht auch einen Cxsticerctu visceralis im Menschen geben 
sollte. — ich habe auch nichts dagegen einzuwenden. Nur bitte ich redit sehr, 
wenn irgendjemand einen solchen 'Wurm- beschreiben sollte, dieiMerkmahle wo« 
durch sich dieseti^^Wurm, Torcü^lich' am Kopfende von anderen sdner Gattung 
untef^cheidiBi, recht genau anaugeben« Denn ami Kopfende sehen sie einander 
alle gleieh und die Form der Sohwanzblase ist etwas Zufälliges, 'da ihre Bildung 
nach meinem Dafürhalten, sehir viel von dem Organe abhängt, in welchem eich 
der Wurm evseugt« . 



•I 



XII. Der Hülsenwürm. Echinococcus, 

Tafel IV. Figur 27 — 32* 

Jördens Helminth.S» 62. Taf. VII. Fig. 2.1—23* DerMenscbenvielkopf. Po- 
ly^c'epfßalus hominis^^ j 

Zeder^nle?!. S. 431. N. 2. Tat IV. Fig. 7. 8* Polj-ceph. humanus. S. 432* 
N. 6* Pol^cephaL Ef^hinococcus. 

Brer a Mepr>prie* p« 149.^ Fischiosoma poUcefalo^ p. iö4. Tab. III. Fig. 
.i.-r— 3» Fina idatoide^ 

Budalphi EntpÄ. II. 2. p. 247. Tab. XI. Fig.. 4* Echinococcus jkumanus.\ 

Herr.R.udolphi macht einen Unterschied syvischen belebten und unbelebten 
H/dAtiden« Den . Hülsenwürm ans .de^. ^ingewei4en der .Kl^v^iitbißre(^^Mo^ 
coccus vetfirinorumy betrachtet .er als eine belebte Hydatide,. weil man in der 
in ihm. enthaltenen Flüssigkeit die eigentlichen Echinoi^cci oder ^ne kl^ifien mi- 
kroskopischen Köjrperchen mit 4 S^ugmündungen |in|l feinem Hakeokranze findet. 
Die Blase selbst scheint er nicht für ein Thier m halten, :und ^10 auicb alle jene 
Blasen nicht, in welchen man keine solche mit Hakenkräus^en .ui\d Saugmündun- 
gen versehene Würrachen findet. Allein da sie in allen Pe^ehungen den Hülsen- 
würmern ganz gleich kommen : so glaube. ich mu^ berechtiget, alle jene Hyda- 
tiden> welche nach der obigen BestimmMiig^^fne^ JLn eigenen. C.i^seln. eingeaqh}es» 
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wn liegen^ ohne Verbindung mit der Capsel oder dem Organe, ^fvorin sie siteen, 
für wirkliche Würmer su hallen» — Home sieht die kugelförmige Hydatide als 
das einfachste Thier an, das gans Magen ist. •^— Herr Hofr« Himlj aber hat^ 
Bfteiner Meinung nAch, das Treffendste hierüber gesagt« Seine Worte sind folgen« 
de: »Man fand einselne freischwimmende Blasen (A^a^ijr simplex^ undAerste 
erklärten sie für Ausdehnungen lymphatischer GefKfse! Diese einfache Hjrdatide 
ist ein sehr einfaches, wahrscheinlich das einfachste Thier« Ich mufs sie. für ein 
Thier halten, denn sie lebt, weil sie nicht fault, sie hat keinen Zusammenhang 
mit dem Menschen oder Thiere , in welchem sie aach erseugte , also , wenn Sifta 
nicht leben 9 4p ist sie ein -■ eigenes lebendes Indiriduum , ist ein eigenes Thiejr» 
Kopf, Mund und tolohe ausgebildete Organe, darf man eigentlich fast eben so. we- 
nig ron ihr fordern , als Verstand. — Zwischen thierischen Theilen ergossene 
Lymphe, s« B«.swischen der entsundeten also thätiger schaffenden Oberfltehe der 
Lungen und der^Brusthaut wird, wenn sie mit diesen Theilen Zusammenhang 
ge>vinnt, ihnen analog mit BlufgefXfsen versehen; -^ derselbe belebtere 6toiB^ 
belebt ohne Zusammenhang mit jenen Theilen also lUdividaell, hat nicht 4ie 
Natur der vollkommen warmblütigen Thiere, sondern ist ein Wasserthler CrO» 
Diese Hydatiden haben , wenn sie ein wenig dickhltutig sind , eine Substane, wie 
die Linsenkap'sel, sind sie dicker, so haben sie den Anschein einer. durchsiehti« 
gen ni^ht völlig farbenlosen Knorpelhaut, opalisiren etwas, und krullen sich ein« 
gesthiritteii zusammen« Chemisch unteriueht verhalten sie sich völlig gleich thie« 
rischer Substana , eigene lebende Individuen sind sie , mit Pflaneen haben sie nicht 
das Mindeste gemein, wir werden sie alse für .Thiere gelten lassen müssen, und 
somit für zu eng die Bestimmung, ein Thier müsse einen Mund haben .und man« 
nichfache Nahrung durch willkührliche Bewegung in ihn hineinführen Co). Man« 

'(n) »Wie sich hier ein individuelles Leben entwickelte, wifd kein grSfseres Rftthselsein, als das,t.««le 
überhaupt Leben entsteht, welehes freilich ein ewiges R£|bsel bleiben wird. Sehr mifsverstehen w^Orde 
man mich, wenn man meinte, ich wollte dieses Räthsel lösen; meine Meinung ist nur, man solle 
sich nicht durch solche Umwege tauschen , dars man glaubt , man wisse etwas bedeutendes , wenn 
man annimmt,' Leben entwickele sich aus einem iSie. Gewundert habe ich mich, dafs auch Herr Pro- 
fessor Oken, der sonst die Fesseln der herkSmmlichen VoriteUiuigs«' uad-Barstellungsayten eben 
nicht duldet , in seiner Schrift Über 4>e*Zeu4unjg auf die Monaden .zurückkommt, welche doch 
nichts als gleichsam Ureier w&ren, and deren Annahme gar nicht nöthig ist, wenn man nicht sup- 
ponirt, der Urgeist sei gestorben, und lebe nur noch durch seine Geschöpfe.« 

<o) »Blumenbach sagt (in seinem Haiidbabbe der Naturgeschichte, Ofo Aufläge, Göltingen 
1807. S« 36.) auch nur: die Thiere sehrenen aiimiiidicV* einen Mund su haben, und (^Ibt 
(ebendaselbst) vorläufig auch schon Ausnahmen •*- bei sogenannten Infusionsthieron au -^ Sind Hjrda> 

■ • • • ' 

Uden nicht vielleicht als Infusorien au betrachten?« 
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che solcher kaglkhten Hjdatideh halten in sich noch eine andere 5 weicliere Haul, 
yvelche hie und da mil drüsenartigen Körperchen y mebtens fleckir\ eis heselsl sn 
sein scheint« Manche enthalten wieder andere Kugeln und stellen gleichsam das 
Einschachtelungssystem dar« Bildete sich hier mit einem Schöpfungsschlage Kim 
gel in Kugel? Oder gebar' spiter die gröfse Kugel die kleinere^ daCs rieDeichi 
|ene dräsenartlgen Kdrperchen sich wie die kuglichten Knöpfchen der Brunnen« 
conferVe Verhalten , die abfallen und neue Conferren bilden ?« 
^ Die letstere Meinung scheint mir die wahrscheinlichere. Die ErklXrung der 
Abbildungen wird diefs wohl riBchtfertigen« Die hier vorgestellten Hydatiden siud 
«lle aus einem ungeheuren Sack, welcher sich in der Leber einer Frau, die ater« 
bend ins Spital gebracht worden war, gebildet hatte. Sie lagen alle frei in diesem 
Sacke) welcher inwendig ganx glatt war. Die 27te Figur stellt eine der kleine« 
Ten, doch nicht die kleinste, die 28te upd 29te eine der gröfsten ror« Bei dei 
27ten Figur sollte man glauben, es läge ein kleinerer Wurm in dekn gröfseren. 
Es ist aber dem nicht also ^ sondern es hat sich nur die innere Haut des Wurmsi 
'der aus einer doppelten Haut bestehet, von der äufseren losgetrennt und susam* 
itiengeaogen. Diefs beweisen die beiden nachfolgenden Figuren , welche von ein 
und ebendemselben Wurme genommen sind. Figur 28 wurde gleich, wie der 
Wurm aus dem Sacke kamr, geseichnet. Er blieb im Wasser liegen, Und am an» 
deren Morgen hatte sich äie innere Lamelle losgetrennt , und gab die Figur 29* 
Diese Blasen sahen aus , als wann sie fnit gans feinen Körnern besetzt wlren^ 
Vergröfsert erscheinen diese Körner als durchsichtige kleine Kugeln , wie FSgür 
31 lehret. Bisweilen sind aber diese in den gröfseren Blasen enthaltenen kleinen 
Hügelchen so grofs, dafs man sie leicht mit unbewaffnetem Auge wahrnehmen 
kann , wie man diefs an der Figur 30 siebet. Ein solches gröfseres Kügelchen 
sehr stark vergröfsert stellt die 32te Figur dar. Wenn also , wie ich gleich «ei- 
gen' werde, die Hydatide Figur 30, schon das Erseugnifs einer früher bestandenen 
gröfseren Hydalide ist, so sind die in ihr enthaltenen Kügelchen als die Enkel und die 
von Figur 32 als die Urenkel jener ersten Hydatide zu betrachten. 

Ich habe schon erinnert, dafs sich unsere Hülsenwürmer in allen Stücken 
gerade so verhalten, wie die Hülsenwürmer in den Eingeweiden der Klauenthiere. 
Diefs mufs ich nun beweisen. In den Bingeweiden« besonders in der Leber der 
Klauenthiere kommen öfters sehr grofse, manchmahl gans unregelmitfaig geformte 
Hfilsenwürmer vor. Sie sind im gesunden Zustande mit wasserheller Flüssigkeit 
gefüllt, die jedoch einen trüben Satz fallen lafst« In einem Tropfen dieses trüben 
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Boden«Ata08, unter dem MikrodkopeLeirachtety tiefaet mkn in grofaer Menge kleine 
Körperchen «chwiminen ron der rerschiedenaten OesUlt und Bildung* Es gibt dinrun« 
ter, runde, eiförmige, fast cylindriache, hersförmige, keulenförmige, solche, die- 
gkichaam in swei rertchteden gestaltele Hlllften getheilt sind, u« a« w« An einigen 
ilimmt man deutlich Wer SaugmÜndungeii und einen Hakenkrane wahr. Aufaerdem 
schwimmen swiachen ihnen eine Menge loaer Haken gans ton der Form deajenigeA|^ 
den wir ron den Pinnen Figur 26 allgebildet haben. Hieraua aieht man schon, dafa dieae 
Haken abfallen. Aber auch die Saugmündungen rerachwinden, und dieae ao risrachie« 
dentlich gebildeten Körperchen bilden mit der Zeit kleine glatte Kügelchen« leb 
habe deren , die ao klein wie Mohnaamen sind. 80 laing indefa die Sachen in die« 
sem Zuatande bleiben , iKfat sich noch immer' die Mutterhydatide leicht ron dem 
Sacke, in dem aie enthalten iat trennen, oder fällt rielmehr aelbat heraua, wenn 
man mit gehöriger Vorsicht eine erforderlich grofae Oeffnung in den Sack geachnit« 
ten hat* — Wachsen hingegen einmahl die aelbat zu Hydatiden gewordenen klei* 
neu Thierchen beaaer heran : ao verwKchat die Urhjdatide mit dem Hjdatidenaack 
und lafat aich nicht mehr ron demaelben trennen. Hingegen aprudeln, wenn man den 
Sack öffnet, dieaelben frei aua ihm heraua, und in ihnen findet man wieder die 
oben beachriebenen kleinen Thierchen in eben ao rielen rerschiedenen GeatäHen. 
-^ Da indefa dieae kleinen Thierchen in unzähliger Menge in einer Blase enthal- 
ten aind, und alle unmöglich Raum haben, um zur rollkommenen Gröfse heran- 
wAchaen zu können, ao wird manchea deraelben achon in der frühesten Kindheit 
an aeinem Bruder zum Kain, #ine Menge geht in der H&lfte ihrer Tage zu Grun- 
de , und ein grofaer Tiieil mufa aeine ganze Lebenazeit hindurch einen rerkriip- 
pelten Körper mit ai^^h herumschleppen , wie wir diefs an ^er 30ten Figur aehen, 
woran wohl die uraprüngliche Kugelform nicht zu rerkennen iat, die aber ein 
neben ihr liegender Bruder im freien Naturzuatande , wo ein jeder gleiche An- 
sprikhe auf daa Leben macht , und daa Recht' des Stärkeren gilt , auf der einen 
Seite ganz eingedruckt hat --r- Manchmahl aber findet keine solche Vermehrung 
atatt, oder aie geachieht rielleicht zu turhultuariach , kurz die Hjrdatide erkrankt 
und atirbt, worauf dann mit ihr die obenerwähnten VerKnderungen rorgehen, bis 
sie zu einer harten kalkartigen Masse ausdorrt» 

Ganz so rerhält sich die Sache bei den Hjrdatiden , die in deiU Menschen ge« 
funden werden , nur mit der Ausnahme , dafs man die kleinen mit HakenkränKen 
und Saugmündnngen rersehenen Thierchen noch nicht darin gefunden hat, son- 
dern statt dieser nur kleine glatte Kugelchen. Denn ich traue nicht ganfis der Be- 
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oIiai;hluDg von Goeze Cp)» der in. den ron Meckel ilun mitgetheillen Hyda« 
tiden olirenförmige Körperchen mit einem einfachen HakenkranEe gefunden haben 
yrill y und fürchle ^ dafs ihn sein beliebter Prefafchieber geta'usehl haben möchte«. 
Ich habe auch dergleichen olivenförmige Körper in Hjdatiden auä dem Menschen, 
welche mir Herr y. So mm erring gütigst mittheilte ^ gefunden» über ron ei- 
nem Hakenkranse konnte ich nichts gewahren» 

Nichts desto weniger wachsen diese Blitschen ohne den mindesten Zusammen« 
hang mit irgend einem anderen Körper frei für sich fort, gans wie die Hydatiden 
aus den Klauenthieren* Auch finden bei ihnen die nfthmlichen krankhaften Me- 
tamprphosen .statt, vi^ie bei jenen, sie müssen folglich auch mit ihnen su einer 
Gattung gehören. Vielleicht würde man auch noch die HakenkrICnze und Saug- 
mündungen in einer Urhydatide finden, — Was mich in diesem Glauben bestSrkt, 
ist der Umstand, dafs selbst bei Hülsen würmern 2 ter und 3ter Generation der 
Klauenthiere die eigenthümliche Form der kleinen Würmer früher zu schwinden 
anfängt, und sich der Kugelform nXbert» Es scheint, dafs wenn es hier einmahl 
«um Fortpflanzungsprocesse gekommen ist, die Entwickelung der Jungen 3 ter und 
4ter Generation bedeutend schneller ror sich geht. Alle Hydatiden aber, welche 
ich aus' Menschen gesehen habe, waren wenigstens von der 2ten Generation.« 
Urhydatiden, wo nur eine einzige grofse Hydatide den ganzen Hydatidensack aus- 
füllt, und die ich bei Klauen thieren sehr a(t gefunden habe, sind mir beiMenschoi^ 
noch nicht vorgekommen. Vielleicht hat FelixPlater Cq> dergleichen geseh^ii 
denn er spricht von apfelgrofsen mit hellem Wasser gefüllten Blasen in menschli- 
chen Lebern und Gekrösen. Ganz bestimmt aber war es eine Urhydatide, deren 
de Haen Cr) erwÄhnt^ Die ungeheuer grofse Leber eines 24ji(hrigen Maiw 
nes war mit sehr vielen Geschwülsten besetzt, die das Ansehen von Skirrhen hat- 
ten. Man schnitt in die eine und sogleieh sprang mit Heftigkeit eine Flüssigkeit 
herror^ deren Menge man auf eine Mafs sch&tzte. Nachdem diese abgelaufen 
war , konnte man die zusammengefallene Blase leicht herausnehmen , da sie mit 
der ihrer Grofse rollkommen entsprechenden Höhle in der Leber nidit den min- 
desten Zusammenhang hatte. Jedoch war diefs die einzige gesunde Urhydatide 
in dieser Leber« Denn einige der übrigen Geschwülste enthielten sehr viele Hj- 
4atiden von sehr verschiedener Gr ölse^ andere eine fettige Schmiere (jcrassa et 

' (p) Zeder Nachtrag« S. 3io. 
(^ ObsexT. Lib. III. p. 617. 
(t) Ratio medendi VII« p. ia5* 
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jungms mmmrem} y wieder andere eine salche i die sich saiidig anfühlen Keß« •— 
Hier wohnten alio in demselben Organe: eine Mutterhydalide ^ sehr viele von 
der 2ten Generation y wie anch krankhaft degenerirte beisammen- Gans so habe 
.ich es einuahlin der Leber en«a Dromedars CCome/u^ bucirianus L^y getanitn^ 
: Da man indefs bei den im. Menschen gefundenen Hülseawürmern die Haben* 
kr£nae noch nicht mit ZuveriSssigkeit beobachtet hat^ sa ist der Nähme JBchinö-» 
coamsfür diese Species unpassend, indem es vielmehr ein JLioeoccas ist« Wollte 
man- aber diesen Nahmen w Shlen ^ so würde inän aus den menschlichen Hülsen- 
würjoiern eine neue Gdttung« machen y was gewifs unred^t wäre» Ich schlage da- 
her vor, die Gattung Sptancbnococcus ; die eine Art echinains und die andere 
tmevis bu -nennen y bis etwa auch an dieser die Hakenkr&nae entdeckt werden« 
Herr Laennec nennt unser n Wurm Acephaloc^siis^ 

DerWohnsiia dieser Blasenwfirmer ist sehr leicht au bestimmen, wenn 
man sagt, dafs es mit Ausnahme des Darmkanals kein Organ in dem menschlichen 
Kfirper giht^ in weichem sie nicht schon gefunden worden wären« Indeüi darf, man 
doch moht un&edingl alles dasjenige y was von den Schriflstellem für Hydatiden 
ansgegeben wird y als. selche ann^men« Selbst in dem von Lüdersen ange- 
führten von Herrn Kelf'h beobachteten Falle, scheint mit Ausnahme der an 
der JLeber hängenden Uydatide, nicht eine einaige geeignet zu sein, um hieher 
heaogen werden au kennen« Jedoch will ich bterdurch keineswegs der Asche L ü»- 
d^rS'Ons übel reden«. Er hat mit ungeheurem Fleifse eusammengetragen alles 
daa , was die Aerste Hy datis au nennen beliebt haben , und sich darüber hinläng- 
HdU bei seiner. Classification der Hydatiden gereehtfertiget. Aber die Beobachtun- 
gen von Persius (s) und ^CoiterO) , wo alle Eingeweide der Brust- und 
Bauchhöhle Miit Hydatiden besetst waren , scheinen allerdings hierher au gehören« 
Ueber das Vorkommen roh Blasen wärmern im Gehirne,, sowohl inilem Marh^ 
als kl iien Häuten y Höhlen und anderen Theüen desselben , findet man mehrere 
Fälle bei Morgagni de €auss^ et sedib* mor^r aufgesaichnet. Manche m6- 
gen wohl au dem Blasenschwanae gehören« -Jedoch besitae ich selbst einige HüI- 
senwürmer kleiner noch At Sanfkörner aus der Glandula pituitaria y welche 
ich der Güte des Herrn v* fiA>amerring verdanke^ — Morrah enMitilt von 
einem i6)ährigen Mädchen, dafs es alle 5 Wochen awei heftige Ohnmächten be- 
kommen , zuletftt Gehör , Gesicht und Geruch verloren habe , und auf der linken 
Seite gelähmt worden war« Nach 8 Monathen , ▼'on der ersten Ohnmacht 9in ge- 

(Syt) Boneti lepulchvet. Lib. IIL Sect. XXXI. Obf« ai. $• 6.7. 
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rechnet , starb es apoplektiseh« Bei der LeichenSffnang fand mtm ia »der reoliCea 
Hemi«ph«re des Hirns eine 3 Zoll lange und 2 Zoll breite Hydalide« — Adam 
Schmidt hat eine in der ThrKnendrüse beobachtete — Am Heraea hat:Mor- 
gagni Ol) eine gröfse Hydatide hüngen gesehen. Aebniiche Beobachtungen 
fiihrt er an <x> rpn Cordaeur, Pontanus, Persius und Bsillonius* 
OeoffrojT berichlet von swei bedeutend grofsen Hydatiden in der BrusthSble. 
Coli et erzählt uns, dafs eine 47)ährige Prau rem 6ten September 17T1 bis 
iten Januar i772, 135 Stück Hjdetideti von der GrÖfse einer Erbse bis su der eines 
Hühnereies mit Husten ausgeworfen habe , jedoeh waren alle serriasen» Aucb hatte 
diese Frau eine Geschvrulst in der Lebergegend , so dafs cKe Hjdatiden rielleiohl 
von daher gekommen sein konnten* — Eine 24jA*hrige Frau warf nach einer voru 
hergegangenen Lungenentsündung eine grofM Menge hICutiger Massen ans | wel* 
che man ihrer Structur nach für die Bälge von Hydsrtiden halten mu&te CyX 
Monro führt einen Fall an^ wo das Aushusten der Hydetiden dureb Tabakre«u 
chen sehr erleichtert wurde* •-* Der Beobachtung von Blasen würmem in der 
Schilddrüse von de Haen ist schon oben erwähnt w^onlen^ — -* Herr Leibchirur- 
gus Kern exstirpirte vor mehreren Jahren eine Geschwulst auf dem Brustbei- 
ne, welche mehrere Hydatiden enthielt, die mir gütigst von ihm mi%ethibill 
wurden« — Ruysch C*) fand einst eine Leber aus lauter Hydatiden bestekendy 
die eine durchscheinende lehmige Materie enthielten« In besagter Leber wer 
nicht der kleinste Ast von einer Pfortader oder Hohlader, von Oallengängen oder 
Leberarterien wahrzunehmen. Herr Veit sah aus einem Abscesse ewiscfaen der 
lOten und Uten Ribbe. der reeblen Seite innerhalb 4 bis 5 Tagen mehrere hun- 
dert Hydatiden von der GrSfse. einer Erbse bis zu der eines Taubeneies hervor- 
quellen. — Pemberton fand eine Hydatide am Netae von 5 Zoll im Durch- 
messer. -— Er sah in einem Leberabscesse , der sich in die Lunge öffnete wenig» 
stens 5(^0 Hydatiden von drittehalb Ztoll im Durohmesser bis eur Kleinheit eines 
Nadelknopfs« — In der Substane der Mik kamen ihui vor awei kugelförmige Hy- 
datiden , jede von 3 Zoll im Durchmesser^ welche eine Uare Ftiissigkeit enthiel- 
ten , in der kleine Hydatiden schwammen* — LUdersen fand die Mils eines 
40j£hrigen allgemei A wasserMIchtigen Mannes en einem ungeheuren Sack ausge- 

(u) De csusis et sedib. XXV. i5. 

(x) El^endasellist XXXVIII. 35. 

(y) The Edinburgh medtcal and surgical Joaroal. V«l« VII. i^n« p* 4^ 

(i) Thesaur. I. N. Xij. 
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debiit, welcher eine grofae Menge Hydatiden eothiell^ woron die gröfste einer 
Zitrone gleich heinahe 3 Unzen wog, die kleinsten wie Senfliöi'ner waren. ••— 
Boudet Ca) fand ungeföhr 4000 Wässerhiasen in einem Sacke zwischen den 
Muskeln und deni> Bauchfelle. -^ Nach Macleay bildete sich hinnen anderthalb 
Jahren ein ungeheurer am Gekröse festsitzender Balg, der die ganze Unterleibs- 
h^ble einnahm, und an 55 Finten Hydatiden enthielt, von denen viele die Gröfse 
einer Orange hatten. -^ Le Cat hat eine ähnliche Beobachtung aufgezeichnet. 
-^ Cullerier fand in einer 3 Zoll langen und anderthalb Zoll breiten Höhte 
im Sehienbeine eine Hydatide von mehr als einem ZoUe im Durchmesser, welche 
wieder kleinere Hydafiden enthielt« 

Leicht könnte ich die Zahl der über unseren Gegenstand gemachten Beobach- 
tungen um ein halbes Hundert vermehren, wenn ich nicht befürchtete die Ge- 
duld meiner Leser zu ermüden« Lieber wKre es mir und gewifs auch für meine 
Leser interessanter, wenn ich etwa« Genügendes oder auch nur Halbgenügendes 
mit Verlafdlicbkeit über die Brkenntnifs des Vorhandenseins dieser Würmer in 
dem noch lebenden MensUien , über die veranlassenden Ursachen ihrer Erzeugung 
und über die Heilung vorzutragen wüfste; Herr L ass us hat uns zwar als Merk- 
mahle , woraus man auf die Gegenwart von Blasenwürmern in der Leber schlieisen 
könnte, folgende Zeichen angegeben: Blasses Aussehen, aber nicht gelb oder 
gallicht ; von 2ieit zu Zeil heftige Schmerzen in der Leber ; weicher nicht gespann- 
ter Bauch, trager Stuhlgang« Die Kranken haben Ekel, erbrechen sich auch 
wohl und glauben , sie würden von dem Gefühle von Schwere befreiet werden 
^enn sie rfch nur hinlänglich erbrechen könnten. Die Regio epigastrica 
schwillt ein wenig auf und ist fast immer schmerzhaft« Der Kranke fühlt daselbst 
ein Gewicht, welches ihn zu ersticken droht, sein Athmen beschwerlich macht 
und Husten ohne Auswurf verursacht« Er befindet «ich in dem Zustande eines 
Menschen, der am Dampfe leidet. Unmerklich bildet sich eine unebene pralle 
Geschwulst, welche, wie sie zunimmt, mehr oder weniger Zeichen von Schwap- 
pern gibt. Auf dem Rücken kann der Kranke nicht wohl liegen und nur auf der 
rechten Seite , wenn die Hydatide in dem grofsen Lappen sitzt. Im Sitzen beugt 
er sich vorwärts. Im allgemeinen ist der Appelif verloren, die Verdauung 
schlecht, die Zunge blafs, jedoch unbelegt. — Indefs kommen doch mehrere 
vor, welche die Efslust bis zum Tode behielten« — Keine geschwollenen Füfse, aufser 
im Falle von complicirtem Ascites und am Ende der Krankheit« Keine Zeichen 

1«) Giornale dt Medicioa pialica, compilalo da V. L. Brera, Vol. II. Padua ijia. 
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Tt>n Torh^rgegangener Bntzündung oder Eiterung. Der PaU iet nicht fieberbtft|. 
aber langsam , klein 9 gespannt 

Aliein aufrichlig gestanden , ich habe kein grofsej Vertrauen auf die VerUA« 
lichkeit dieser Zeichen , denn sie scheinen rorsüglich hergenommen sn sein aus 
einer Beobachtung von Roux (b), wt> aber auch neben den Hjrdätiden in derLe« 
her 9 bedeutende organische Fehler im Hersen und dessen Nachbaracbaft vorhan^ 
den waren ^ welche leichl die Erstickungszufölle ^ und endlich aelbst den plötsli« 
eben Tod verursacht haben konnten. Ich mufs daher bekennen 9 dafs ich mir 
nicht traue ^ aus allen denen von mir über vorgefundene Hydatiden nachgeleaenea 
Beobachtungen , ein einziges bestimmtes Zeichen ansugeben-^ aus vrelchem man 
mit Oewifsheit auf ihre Gegenwart schliefsen könnte. 

Eben so schwer hSlt es mir^ etwas mit Gewifsheit über die veranlasscmde 
Ursache derselben su sagen. Doch kann ich nicht unbemerkt lassen^ dafs bei Vie- 
len , m denen dergleichen Ölaaenwürmer gefunden wurden, früher GewaltthStig« 
keiten auf das damit behaftete Organ verübt worden waren. Die beidea Mtd« 
eben der 7ten und Sten Beobachtung von Ijassus hatten sich 3 oder 4 Jahre 
vorher bei einem Falle in der regio epigasirica weh getbaut — Der Sohuater 
von Corvisart und Leroux hatte einen Stofs von einer Deichsel in das rechte 
Hypochondrium erhalten , worauf er heftigen Schmers empfand, der jedoch 
wieder verging. Allein 3 bis 4 Moniatfae nachher bemerkte er an derselben Stelle 
eine leichte Auftreibung des Bauchs 9 besonders im rechten Hypochendrio , *wel« 
che immer mehr annahm , so dafs er nach 6 Jahren alle Arbeit au%eben mufstcu 
— Auch der von Cullerier angefiilurte Patient hatte sich einige Jahre suvor 
auf einer Leiter einen Stofs an das Schienbein gegeben* — Witren nun solche 
äufsere GewaltthXtigkeiten eine veranlassende Ursache &u Ersengung dieser Hülsen« 
Würmer, so könnten auch wohl heftige Erschütterungen des Körpers durch einen 
-^rung von grofser Höhe, durch heftiges Niesen, Husten u. s. w. mit dasu gerech- 
net werden. Ganz absurd scheint' mir eine solche Erklärung dieser Hydatiden 
nicht zu sein» Denn kann Gehirnhöhlenwassersucht auf heftige Erschütterung der 
Wirbelsäule entstehen , so kann sich ja wohl auch in irgend einem anderen Or- 
gane ein Tropfen plastischer lebender Feuchtigkeit ergiefsen , aus dem Kreislaufe 
austreten, sich plötzlich zu einem eigenen selbststlindigen Ganzen bilden, welches 
die Urform aller organischen Körper d. i« die sphXroideische 'annimmt, sich auf 
Unkosten des Organs vergröfsert und endjich selbst den Herrn im Hause spielt, 

(b) Dessen Journal Oolober 1774. p. 3i4. 
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So lange mdefs die Dlagnoatilc ond Aetiologie dieser Parasiten in so tiefes 
Dunkel gehüllt 8iad> um wie mifiilicher mufiies nicht mit der Therapeutik ausp 
sehen» Laasus sagt strar» dals die Oeffnungen soldier HydatidensiCcke alkeit 
todlU«^ abgelaufen w£reii , era£hlt aber doch selbst Cc) einen Fall aus G u« 1 1 a n i , 
vro der Sack von freien Stücken aufsprang, und mehr als 300 Hydatiden heraus« 
kamen. Durch 6 Jahre blieb eine Fistel die endlich suheilte , wobei sich der 
Mensch gans wohl befand« Auch der Kranke der eraten Btobachtung bei Las» 
aus lebte ) nachdem man die Geschwulst künstlich geöffnet hatte, noch ein Jahr 
lang. Tyson Cd) erzahlt die Geschichte einer Frau, von besserem Befinden, 
als fe vorher , welcher er vor lo Jahren auf der rechten Seite unter den kuraben 
Rippen eine Oeffiaung hatte machen lassen, woraus eine Menge helles Wasser, 
aber auch mehr als 6oo Hydatiden flössen , gröistentheils waren sie gans und mit 
hellem Wasser gefallt , die gröfseren, welche nicht, durch die Oeffnuog hindurch 
konnten, waren serrissen« --^ Man hat auch Beispiele, dafs welche dorch den 
Darmkanal abgegangen sind« Bidloo Ce> ersäilt ein solches. Wdirseheinlich 
war in diesen Fidlen der Hydatidensack mit dem Darme verwachsen und bei Ber- 
stung desselben ergossen sich die Hydatiden in diesen Kanal. Denn dafs sie sich 
nicht im Darme selbst erzeugen und fortpflanzen kennen ^ sieht wohl ein Jeder 
ohne mein Erinnern ein« 

Noch mufs ich einer Art von Hydatiden erwähnen, welche von unserem hier 
abgehandelten Hulsenwurme in mehr als einer Hinsicht gans verschieden sind» 
Ich meine die Hydatiden , welche sich öfters in der GebXrmutter , es sei nun .ent« 
weder für sich allein, oder in Gemeinschaft mit einem Fotos, oder auch nur im 
Mutterkuchen erseugen, und die Weifsmantel Hydromttra hydatica oder 
Traubenmolen nennt. Vor awei Jahren hatte Herr Dr« Helm die Güte, mir eine 
dergleichen, nebst der kurscfn hier folgenden Krankengeschichte mitautheilen^ 
Barbara St., von Kindheit an achwXchlich und kr&nklicb, besonders an Haul- 
kranldieiten und Drüsengeschwülsten leidend , bekam sehen in ihrem neunten 
Jahre dBe otionathKche Reinigung und zwar immer sehr stark, so dafs sie gevröhn« 
lieh i4 Tage damit subrachte. Diefs minderte sich jedoch in der Folge , wobei 
sie noch einige Krankheilen su überstehen hatte , und luletst auch an einem gut« 
artigen weifsen Flusse litt« Im Junius k8l6, wo sie bereits 22 Jahr alt war, rer- 

(c) Am angefahrten Orte. S xVjm 

{S) Lombrica/ hydropieus* 

(0) Am aefefahrteii 0ti9. Seit« «3« 



254 

heirathete de^kh. Im Oetober bfieb ihre Reinigung aus 5 und mehrere Brschei* 

oungen deuteten auf Schwangerschaft. Am 7ten Jenner liefs sie Herrn Dr. Helm 

rufen , dem sie klagte , dafs sie schon seit vier Wochen an heftigen Ureuteschmer- 

zen leide , auch bald mehr bald weniger dickes schwarzes Blut aus der Scheide 

rerliere^ übrigens sich wohl befinde, nur fehle die Efslust y dagegen sei der Durst 

yermehrt. Ueber den Schambeinen konnte man deutlich den ausgedehnten 

Uterus fiihlen , jedoch verursachte der gelindeste Druck heftige Schmerzen. Auf 

die verordneten Arzneien stillte sich die Blutung, kam aber nach einigen Tagen 

nebst den Kreutzschmerzen wieder zurück« Unter abwechselnder Besserung und 

Verschlimmerung stellten sich endlich am 30ten wieder Wehen mit Bluten aus der 

Scheide ein; der Muttermund , den man früher kaum erreichen konnte , öflhete 

sich, der forschende Finger aber konnte nichts von einem vorliegenden ftindstheile 

unterscheiden« Um 9 Uhr stürzte unter heftigen Wehen plötzlich eine rnnde^ 

Kopfgrofse Mola hervor. Sie war mit einer Haut umgeben, welche die Heb- 

amme zerrifs, worauf dann einige tausend Hjrdatiden «um Vorschein kamen. Am 

3ten Tag bekam ^ie Frau Fieber, die Brüste scliwoUen an und gaben Milch. 

Durch zweckmiCfsige Behandlung wurde sie bald ganz hergestellt» Im nKhmli- 

eben Jahre wurde sie wieder schwanger und gebar seitdem ein gesundes und wohl* 

gestaltetes Mädchen. 

Gleich am anderen Tage erhielt ich diese Hydatiden, sie safsen an Stielen 
und gingen von einer Art Mutterkuchen aus. Die gröfsten waren wie Haselnüs« 
se, die kleinsten, wie HanfkSrner, Sie waren durchsichtig und mit einer wasser« 
hellen Flüssigkeit gefüUt Einen Theil derselben übergofs ich sogleich mit Weingeist 
um die erwähnte Plaeenta besser zu erhalten , die mir im Wasser leicht auflöis- 
lieh schien. In Kurzem färbten sich die Blasen rotb ; ein Gleiches geschah mit 
den)enig€fn , welche längere Zeit mit den blutigen Anhängen in Berührung im 
Wasser liegen blieben , und konnten erst nacli und nach wieder ausgewässert 
werden. Hieraus scheint mir zu erhellen ^ daft diese Hjrdatiden ihr eigenes Le* 
ben führen müssen , eigene Thiere für sich sind« Dafs sie mit Stielen auf einem 
gemeinschaftlichen Grund und Boden, oder auch die einen auf den andern festsitzen, 
beweist nichts gegen diese Annahme, denn es gibt in dem grofsen Wasserreiche 
eine unendliche Zahl von Hiieren , die ein Corpus sessile haben. Bs beweist 
aber der Umstand, dafs sie, so lang sie lebten, nichts anderes in ihren Körper 
aufnahmen , als die demselben zuträgliche und wasserhelle Flüssigkeit , sehr för 
ein eigcnthümliches Leben. Erst nach dem Tode gestatteten ihre Häute der sie 



26« 

umgebenden Fliisaigkeil den freien Eintritt. Ein Gleiches geschieht mit den Hill» 
aenviriirmem , wenn man sie in gefiKrbte Flüssigkeit legt« Da£s aber eine ganse 
aolche Traube nicht etwa eine blofse .Auftreibung oder Aufblähung lymphatischer 
oder irgend anderer GefäTse ist^ geht daraus henror^ dafs die Stiele nicht hcdd 
•Ind. Denn wenn man eine von den gröfseren Blasen j an welcher tiefer mehrere 
kleinere hängen mit Quecksilber füllt , so dringt dieses nicht in die letzteren- 

Ich Terlange indels nicht, dafs man sie auf meine AuthoritSt hin , küullig su 
den Eingeweidewürmern xählen soll« Ich habe daher anch nur ein kleines Theil- 
eben dieser Traiibenmola auf der TitelHguette unter den Pseudohclminthen ab- 
bilden lassen. Eine nicht übelgerathene Zeichnung einer solchen Mpla findet maat 
auch bei Bidloo (f). 

Clarke er«£hlt einen Fall, der dem Fon Herrn Or; Hel;n gans gleicb 
SU sein scheint Auph bei dieser Frau ereeugte sich Milch in den Br^aten , so dafs 
ata ein Kind anlegen konnte. Moreau erwähnt eines ähnlichen Qeispiels» 
W^tson berichtet: Eine Frau von 48 Jahren, die mehrere Kinder gelforen hatte^ 
glaubte sich im Norember abermahls schwanger. Im. Febrauar bis Ende Mär^ 
rerlor aie jede Nacht Blut durch die Scheide. Da sie indefs keip D^ckerwerdeo 
des Bauchs und kein Anschwellen der Brüste bemerkte , so stund sie in der Mei- 
nung, dafs. sie wohl ihre Reinigung gan« verlieren würde. Ani ersten April aber 
fingen an, nach vorhergegangenen Kreuta^chmeraen viele yVsisserblasen Abzuger 
hen, in der Gröfse von einer Muskatnufs bis ku der eines Stecke adelknopfs^ ^inigf 
mit durchsichtiger andere mit blutiger Lymphe gefüllt* ^ IfifrAuf befand sie^ich 
wohl. -— Mougeot hat auch darüber geschrieben, die von ihm aogeftihrten 
Beobachtungen aber sind von Percy. Dieser Letztere behauptet ^z dafa.dlea^ Hjr 
datiden lebendige Thiere wären; in dem Mutterkuchen kämen -sie häufiger vor, 
und bei den wiederkäuenden Tbteren veiuriisae Inan sie selten» Nach ihm* sif\d 
Zeichen einer Hydalidenschwangerschaft, öfterer kleiner Yl^rlust reo BJut-.oder 
Schleim vom 2ten Monathe an bis zur Niederkunft; der Mutlermund 15t immer 
klaffend, und ändert kaum die Form undSlelle« Der Bauch ist zwar dick aber 
nicht hart und fühlt sich taigig an. Die Zeit der Niederkunft mit solchen Hydatiden 
ist unbestimmt; bei einigen erfolgt sie mit 3 Monathen, bei anderen erst im iOlen, 
doch selten später^ — Zu Beförderung der- Abgangs der Hjdatiden , wenn sich 
nähmlich erst welche gezeigt haben , empfiehlt er Einspritzungen von Meerwasser 
oder einer gesättigten Kochsalzauflösung mit Essig« — Er bespricht auch die 

(0 An ansefaJurten Orte. Tvb. a. 
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FVage 9 ob wohl im jungfräulichen Zustande eine solche Hydatidenmofa sich er* 
zeugen könne nnd heaniwortet dieselbe bejahend« Dasu bestiniml ihn yorsfig« 
Kch die zweite von seinen drei Beobachtungen. Einer Kandiiissinn ron 2ß Jahren 
bKeben ini Julius 1788 die Regeln aus, der Bauch wurde dick u. s. w* Am 6len 
Aprill 1780 leerte sie zwei Frauenzimmemachltopfe toU Wasser und ganze und 
zerrissene Hydaliden aus. 

Dem kaiserlichen Rath und Professor der Bntbindungskunst an der Josephini 
fchen Militairakademie^ Herrn Dr. Wilhelm Schmitt sind auch 5 dergleichen 
Pille Torgekommen* In dem ersten waren die Ifydatiden ganz gleich denen yon 
Herrn Dr. Helm gefundenen« In den swei spitteren FiClIen , die er zu beobach» 
ten Gelegenheit hatte , waren die Blasen yiel kleiner und überhaupt Ton sehr un^ 
gleicheih Kaliber , und lagen hanfenweise und unordentlich zerstreut in einem 
gallertartigen Wesen , das man mit nichts besser als mit dem Froschlaiche rer« 
gleichen kann« Das Ganze hing jedoch mit einer allgemeinen heutigen Hülle zu- 
sammen , di^ dem Chorion glich. — War rielleichf in diesen beiden letzteren 
f'KlIen krankhafter Zustand der Hjdatiden rorfaanden ? -— Auch sprechen mebrer^ 
Beobachter ron dem Abgange der Hjdatiden , ohne dabei zu bemerken y dafs ne 
mit Stielen aneinander hingen» Sollten sich rielleicht mit der Zeit diese Hyda^ti» 
den ron dem Stiele trennen ^ wie sich das Ei ron dem Bierstodie in der Heniae 
irennt? — Es ist möglieh. Ja! mhr ist es jetzt, da eben dieser Bogen gedruckt 
werden soll , sogar sehr widirscheinlich. Denn ich erhalte gerade eine kleine Ab^ 
handlung ron HerrBrera Cg>> wo auf einer grofsen Tafel dergleiclien H/datiden 
abgebildet sind. So riel ich aus der Geschichte entnehmen kann, tagen sie zwi- 
idien dem Bauchfelle und den allgemeinen Bededcungen. Der gröfste Tlieil der- 
•elben besteht aus einzelnen firei liegenden runden und zwar gröfseren Blasen. 
An dyei rersehiedenen Stellen befinden sich jedocb bedeutend kleinere die mit 
Stielen zuaamraenzuhlngen scheiiien. 

(g) Tabola Anatomico-Patbologica ad illastrandam Historiam V^rmium in Tiscerlbus abcTomiiirs degeii- 
tfom, Hjrdropem - Ateiiem , tsI GraTtdiuteni sinniluitloai , cam EpterUi«Aii€l09e Vakriaao AloviM 
Brexa, il. D. Viemam Ansime i8i8. 4. 
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• • • » t Nr.04 !• 

Palr» Rad* Valeriftn^ 8* 3 *J* 
• ^ Jalapp. 3^*'~" S«'* i|» 

Tartan THrioUU gifii -^-^ Jij. « 

Oxyvieh sdllit« q« s« ut f» Blectaar.D« 
• < 8» Zvrei ajnch ^f eimahl ftä'glich einen KaffeUöffiel roU^ 
. 'Dieies Milieh bediene ich mich seil rielen Jahren mit dem besten Erfolge 
gegeir tiUd lAHen raai Darmmirmem» Mir- seheint diese- Zusammensetsung eine 
der 'bfa%eeigneteii* sur Erreichung der bei Behandlung der Wurmkrankheiten ror- 
gesetzten: Zureckei; r/edoch sfstlpo meliori /udieio, ^^ Der Zättwenamen^ auek 
sfafi dessen der Saflseneder rielmehr die reifen Blüthen des Aainfarreii haben sieh 
Ton je her als kräftige Wurmmitlei bewKhrt» Ich . lasse diese Samen nur leicht 
ser quetschen , erstlich weil das in den Apotheken ii»i gröfieiwr Menge auflbewahrte 
feine, Pulrer öfters schon einen grofsen Theil seines eigenthumlichen Geschoiaelis 
«und. Geruchs rerloren. hat 9 und zweitens weil sie auf diese Art g^eben im Magen 
schwerlich ganz zersetzt werden ^ und daher noch mechanisch auf die Würmer 
wirken können y oder wenn auch diefs nicht der Fall ist , doch immer noch in 
einem kräftiger wirkenden Zustande bis zu den dünnen D^Crmen^ dem eigentli- 
chen Wohnsitze der Spul- und Nestelwürmer gelangen^ — Der Balcfrian ist gleicA- 
fslls nicht nur als wurmwidriges Mittel bekannt ^ sondern behauptet auch unter 
den Mitteln 9 welche wohIth£tig auf ein beunruhigtes Nervensystem wirken ^ ror« 
züglich, weil er so wenig Gegenanzeigen bat^ einen der ersten Plätze, Da nun aber 
bei Wurmkrankheiten das Nervensystem gewöhnlich mehr oder weniger miter- 

griifen ist: so wird wohl Niemand ihn aus dieser Formel ausstreichen wollen, 

Die Jalappe mit der gehörigen Vorsicht gereicht y ist unter allen mir bekannten 
Abführungsmitteln eins von denjenigen , durch welche der Darmkanal am wenig, 
sten geschwächt wird. Ja, ich möchte sie 9 sit venia, verboy ein tonisches Pur- 
gans nennen» Sie ist eines von denen Mitteln y welche am besten geeignet sind, 
Schleim und alten verlegenen Koth aufzulösen und fortzuschaffen. — Das schwe- 
felsaure Kali ist als Abfühningsmittel hinlängUch bekannt. Um meiner Schwerauf- 

33 
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lofliichkeil vrillen, siehe ich es gerade ullen atiderb vor« '^Ei: wirkt um so riel lang« 
samer, aber auch um so viel sicherer. Es zerschneidet den cahen Schleim und 
reitst sogleich die Därme sur Absonderung seröser Feuchtigkeiten , welche sum 
Vehikel dienen , den losgerissenen oder locker gemachten Schleim weiter fortsu- 
spülen , ohne jedoch , wenn es in sq kleinen Gaben , wie hier 9 gereicht wird, 
wäfsrige, den Körper sehwSdumde Sltihle ftu ver Ursachen» «— .Der Meerswiebel- 
honig ist auch nicht aufs Gerathewohl sumExcipiene gewählt. Er wird seit alten 
Zeiten als schleimauflösendes Mittel geschätzt , besitzt aber auch noch andere Ei- 
^enschaflen, um derentwillen er hier auf indtroctem Wege eini^^ermafsen nütslich 
werden kann« Er befördert bekanntlich die Secretionen d«r älteren,- derHaat und 
der Lungen* Wenn altro durch diese Organe mehr Stoffe 9 die dem Körper zur 
Last sind^ ausgeführt werden 9 so werden die Gedärme um so weniger dan^t be- 
lästiget ^ und OS wHDrdten daher nit:fat mir weniger StoflFe dahin ajygelagert, welfdie 
zur Erzeugung der Würmer rielleicht mit Anlafs geben, Mnderh;es wifd iaueh 
au« den getrossente Speisen ein viel reinerer Nakrungssaft bereitet werden , wo* 
durch der Körper schneller zur Kraft gelangt und die Harmonie in den Verrieb-' 
langen desselben hergestellt wird« 

Bb i#t meglich, dafs mtitie- Vorstellung von der Art und Weise^ wie idiese 
Mitlei einzeln wirken , nicht die richtige ist: aber daseist wenigstens gewifi, daß 
mich dieses Mittel ^ so zusammengesetzt , wie es hier erscheint , in meinen Er« 

Wartungen nie getauscht hat» , 

Nro^ U. 
Rc. Herb. Absinthii. 

Rad« Valerian. s« aa ^j« 

Semin* Tanacet 

Cortic. Aurant» aa ^ fs« 
C* C« M. D, Zwei gehifufte Efslöffel roll mit einem Pfund siedenden Wasser 
zu überbrühen, über Nacht wohl bedeckt stehen zu lassen, durchzuseihen , auszu- 
pressen urid zu zwei Klystieren zu verwenden^ ledern Klystiere wird ein Löf- 
fel voll stinkendes Hirschhornöhl zugesetzt 

Nro. Ilf. 
' ' Rc« Pulv« Rad. Jalapp. Scn j, 

•^ • Pol Senn. "^h. 

Tartar« Vitriol. Zh 

M« f. Pulr. divld. in iij« vel jr. part. aeq« D. S^ Alle Stunden eins oder 

auch alle halbe Stunden ein halbes Pulver zu nehmen , bis Wirkung erfolgt 
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Ole.Mtt anthBlminihicuKnu 

Die Yeraohrift m. dealen BßreitMQg . i^t gi^n. Sfri^e 166 gegej^n . vroFdefi«, 
Ditfstfa MUtel iai eine Erfindung, von Chab^^t, dipr' aiirbTdeäaelbeti mir Mutzen 
•u AbtreibwigiTon:W4iirmern aUer Art bei Thieriei^ J»e^ient.e, Aupb.jbat er eiiiem 
I2i£brkren Mädchen Lebe^regeln damit abgetrieben^.; wie diefa zu lesen^K^ den Rev» 
ten/voA Rudplphi Theilll. S. 37. 

Ooeze -bat' schon dieies Mittel den Aers&ten zu weilerer Prüfutig empfob« 
leB) ein Oleich^a tfaaA Herr BreraCb)^ und Rud.olphi(i) -setzt es an dieSpitae 
aller ivuFftit^eibeBden.Milteli «•' In >welchen:Oaben man esffeiedeti, HlOberny 
^hAfin» fidmeeii^. itad -Hunden gebet! könne ^ hat C hebert angezeigt j wie 
riel aber • 'ein IMkMpfa davon ^ertrag^ könne j hat Niemand gelehrt. Da ich gern 
dies«|i WMAifMM^lk^, w^oHte ^i ahne. jedoch wii wagen ^ dadoilch Ziif£lle bei mei^ 
nen Kranken entstehen zu sehen, .'d{e .mich und sie ifh Verlegenheit hiCtten setaeli 
köni^m.9:<o bliebiiitiir« da mir «U dem. •Versuche kein arüier Sünder, der das Le- 
ben verwirkt baU^ lau.Gebatbe etand.^ ouchtaandenes übrig, ds , mkfa wlbst ztAr 
Pi(obieirscbeibe' aui^tellisn^. • ut ßmt • ^aäperimehtam in corpore vilh — Dieia 
d^inP^edo^ Dur {oh.sagen^ -^ Ich nahm also, ohne selbst an Würmern su leiden, 
anlaiftgs gM^ kleinfS W>d nach und nach gröfsere Gaben diese» Oehls , dessen Ge^ 
ruch und Geschmack mir gar nicht unangenehm ist , ein , und da ich davon nicht 
die »indeHem Beschwerden emipfand^ se gab ich es nun auch meinen Wurmkran» 
ken^il und ieh 'h)d»e; voa desien vomchtigem Gebraupfae nie übele Polgen gesehen; 
SiuMnahl nahm ein« Köchinn, wabrscb^nUch n^h dem 3prüchelchen sich richtend, 
VieJjhiilftrVi^l^ ,ein ganzeaPIäschgiOn voll,.d. i* mehr als eine Unze in einer 
Nacht«; DmraufiJbekam.'Me «Jeinlich b^ftig^KoJilischmeraAA» die rieh jedock auf 
den G^biraueh einer QehlemuUioD gegen. Abend schpn gai^a wieder irerloVen halten^ 

..... iMMf'. .../•,»/. ..»Nw>;jjV, ..S.t.firke»de^.Tr.opf!e;9v. . .:;..... 

. v.,t Ac^ Ti«atur..AIo0s,i)qi|ipcs. Pharma ai^str^g),.; . , 

.:.l :.-.•.•• n i,,'u if' Mavtis.{toibat« gj. i.^ .;,. ' '. .. 

... .U. ;. . BiHxiH Vili^ioh angljc Pharw? JL^d« §fs, , ^:^ i n \ . - 

M. D« Sviiio« 20. 30 ivid n\eAir TirepAm». t^'gUqh 3 U19 4 mahl in .einem 
Stengelglasvoll Wasser oder Wein zu nehmen* 



♦ •» •*• ■* • "■ 



(h) Vorlesungen. S. iii. 
(i) £ato£. I. p. 493. 
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Die Tinciura Alots composita ist' d«i8 eTiemahls aogenannte BUxirinm pro* 
prieiatis duice j bestehefyd'aus'Ald^,' ^jrrhen «nd SAffran^ in kleinen Gaben 
wie hier, ein hei^rlicfaea Toni^mn^ 'wolld dentibch der Leib immer otfen erhal- 
len mrd/«**- Das Eisen and besonder«' dl» sehTvefehaiireEisen'yrrrd'ron rielen* 
fttt den Wurftknitletn gesShlt; ret^dleht ab^^, vrie auch schon erinnert wis^rde, diesa^ 
Ehre gewiis nur in so fern , aU es dnr^h SUrkimg des Korpers ^ dareh BeföVde - 
rung einer besseren Mischung der Säfte der WiedererBeitgung der Würmer ror« 
beugt» Aber in diesem Falle bew/Chrrt es sich auch als eii«^ der'rerftügliehsteny 
wobei sichTOn selbst versteht^ dafs -auror der Darm von detaasmliäiigeiulen dicken 
und Bähen Sehleim gehörig gereinigeisein mufsr Das Elianrium* yitrioii «n^ 
glicanwn ist auch unter dem Nahmen Mli^rimn VUrtoH Mynmnehti bekannt» 
Ich lasse ei immer nach der V^rsöhrr/t^ welche dasu in der Le>iriAier Fbarmako« 
P^o g^gctben ial| bereiten« Pas in einigen «n^erer neuereii'Pkimniikepoeefi ea^ 
•trirte sogenannte englische- YitrioleltKir mag ich nicht« • 

Diese stärkenden Tropfen, welche * man ohne Verleumdtang allerdings ein 
Heniedium 4/uam meucime e6fnpositnm nennen in^nn , wetide^ 'Jek nicht Mir bei 
der-Nachcur von .Wurmkrankheiten nriit dem besten Erfolge aAy ik>ndern ioh habe 
mich desselben auch öfteris mit Nutsen bedient in Blelohsuchlei^ ^ beim weifsen 
JPlttsse und ähhiiehen Krankheiten , wohlgemerkt erst danil' angewendet , vretaa 
Zeit dazn war; 

.Damit' sich |edoch ni^ht etwa ein Reoensen^t, der {^ern «eine chemitehen 
Kenntnisse aiifrkramen' itiöchte , vergebens in Athem setM, um'mi)h<M Mehren^ 
dafs bei sder obigen Mischung die apfelffaureEisentinoturserse tut werde; so flMifii 
ich erinnern^ dafii ich diefs rechl gut' weift | auch schon -geWuIsi habe» als^lch'daa 
erste Mahl diese Misckiiihg • rorsc&rieb« la, ich habe niioh noch tiieiit' eirfmahl 
darum' bekümmert bu Untersuchen , wie viel Bisen iron der in dem emgüschea 
Elixir enthaltenen Schwefelsaure -zu s^hwefelsailrem* Eisen -gebildet wird^ und wie- 
viel als apfelsaures Eisen in der Mischung' suriick bleibt Iah weifi nur aus der 
Erfahrung , dafs auf den zweckmäfsigen Gebf a«<^ dieser Tropfen die blassen Lip- 
pen sich röthen» das Gesicht eine bessere 'Farbe,- die. ISiuskeln^ mehr Derbheit, 
kur» der ganse K8rper mehr 'Sta'frke.erbaltcin« Die fs genügt miri S\ .. 
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XJiesen Nuhroen gebe ich^ mit meiner Leser gütigen Erlaubnifsy .allea jenen frem« 
den Körpern, es 9eien nun Thiere oder Nichtthiere, welche entVreder lebendem 

■ * * • 

Menschen abgingen oder nach dem Tode in ihren Leichnamen gefunden^ und 
Too den Aerzten für Bingevreidewürmer gehalten wurden , es aber in der That 
nicht sind* Indefs werde ich mich blofs auf die in neueren Zeiten bekannt ge« 
machten beschranken y denn wollte ich mich über alle die Würmer mit Haaren^ 
Augen, Füfsen und Schwänzen , welche die altern Aerste aus Nasen, Ohren und 
anderen Theilen des menschlichen Körpers haben hervorkommen gesehen , und 
die gewöhnlich nichts anderes als Insecten oder deren Larren waren j auscieh« 
nen: so würde ich ein ganzes Buch damit füllen können« Indefs findet man ein 
sehr reichhaltiges Verzeichnifs solcher Beobachtungen bei Herrn Brera unter 
der Rubrik f^ermi meiastaiici y und zwar im zweiten Abschnitte , wo er ron den 
Insecten handelt. J3enn was er in dem ersten über die f^ermi accessorj saart, 
wird wohl nicht ron Vielen geglaubt werden* Da soll unter andern eine Pra^M 
die eine grofse. Liebhaberinn ron Hammelfleisch war, einen Schafskettenwurm 
abgesetzt, und ein Anderer, der riel Schweinfleisch afs, Kiesenkratzer, die nui^ 
in den Schweinen vorkommen, ausgeleert haben* Doch zur Sache. 

L Das rauhe Doppelhorn, Dytrachyceros. 

Karl Sulzer' s Beschreibung eines neu >^ entdeckten Eingeweide - Wurms 
im menschlichen Körper. Mit drei Kupfertafeln« '* Strasburg* und Paris 

1802. 
Zeder Anleitung. S. .42i» . Cysticercus bicornis. 
Rudolph! Entoz« If. 2» p. 238. Tab. XII. Fig. S. Dicktat rnde^ 
Brera Memorie. p. l4o^ Tab«. III« Fig.. ll — i3< ' Dittacfuccrosoma* 
Bin 26)ähriges Mädchen, welches früher verschiedenen Kraidcfaeiten unter« 
worfei& wary bekam eine BrSune« Am Stan Tage der Krankheit nahm sie ein Ab- 
führungsmiltel ausMunna und Glaube^salt, worauf ihr zwei Tage lang eine er^ 
stalmende Menge kleiner Körper : — HerrS'ulzer npant. sie Thiercheii — - mit 
dem^tttbla abgingen. Nach einigen Tagen gingen auf dc^n Gebrauch bitterer 
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Mittel noch etliche solche Körperchen 9 jedoch flerstfickelt abt Sie wurden Herrn 
Sulzer in Weingeist zugeschickt 9 der sie genau untersuchte , eine umstXnd« 
liehe Beschreibung und mehrere Abbildungen von dem Ganzen sowohl, als von den 
einzelnen Theilen in vergröfsertem Mafastabe lieferte« In der Mitte obenan auf 
unserer Titelrignette sieht man ein solches Doppelhorn in natürlicher Gröfse abge** 
gebildet« Die gebogenen Hörner erschienen unter der Vergröfserung rauh , und 
hatten nicht bei allen gleiche Richtung« Doch waren unter der grofsen Menge 
nur yier mit solchen Hörnern versehen , wiewohl man noch mehrere dieser soge- 
nannten Hörner im Weingeiste herumschwimmend fand. Herr Sulzier hai 
diese Körperchen in, die Reihe der BlasenwQrmer gestellt« Herr Zeder will sie 

« ■ 

nicht dafür gelten lassen» Herr Rudolph! meint , dafs, wenn es wirklich Wür- 
mer wären, woran er jedoch noch sehr zu zweifeln scheint, sie unter die Hakeh- 
Würmer gestellt und eine eigene Gattung Dirhj^nchns CDoppelrüTsler) bilden 
müfsten« , Was mich betrifft, so habe ich mich um die Stelle, welche sie in einem 
helminthologischen Systeme einzunehmen hätten, noch wenig bekümmert, indem 
ich mich nie habe überreden können , dafs es wirkliche Würmer sind« Was sol. 
len sie aber sein? Ich weifs es nicht, aber Vermuthen ist ja erlaubt. Und die- 
sem nach halte ich sie für nichts andere; , als für verschluckte 'Samenkörher« Wel- 
cne? weifs ich nicht. Die Hörner aber scheinen mir die Keime dieser Samen zu 
sein. Wer alles, was Herr Sulzer übei: ihren äufsern vnd inneren Bau -^ 

denn er hat sie auch zergliedert — sa^t ^ mit Aufmerksamkeit liest , überdiefs die 

' . * • * * • * ' ' ' ' 

Abbildungen damit vergleicht, wird vielleicht diese Vermuthung nicht so albern 

finden. 

II. D^s Kronen maul. Ascaris Stephanostoma, 

Jön)Jena'I|«Ifnint)i. S. ao. Tat 7v Rg; 5—8« ... ,:,.;, 

Brera Memorie. p. 189» Taf« 2« Fig. l4 — 17. Ascaride Stephanosioma. 



m. Der K e g e 1 w ü r di. Ascaris . Cönosonifi, \ 

jetdfcn» HilmJnlK» S, 30. Taf. VII. Rg.^-^lO, i 

Brcfa Memorie; p* 193. Tab. IU.'F\^J\Q'—2.U -.JUtaridfiConOfonw. 

, • - 

Ich nehme beide zusammeA*; Hr^il isicf aus BlneM' Netft^ kommen'^ und Autk 
zu Einer Pamilie' gehÖreA^ Hrofesser Br ets thneider in Jena* 'hat dtdse 
.T&iere einem juÄgen Menschen crbgetriübeki. Da e^ sah, dafs es-keih'e Askmden 
waren/ gab er sie ''dem Hei^rh Professor I/eiaz« - tKeser naimtt 'ditflgrSfeorm 
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Stephanostoma und die HXeineveu C^^nosoijta^ Von Herrn Lenz erhielt wieder 
Jördens einige y der sie unter die Gattung jiscaris brachte, worüber sich je- 
doch Herr Rudolph! folgendermafsen erklärt Ck)* »JSrdens h'at' iiAter^ dem 
Nahmen Ascaris Stephanost oma und Conosoma nichts mehr- und nichts Treiii- 
ger als ein paar Fliegenlarven beschrieben und abgebildet» Ich sah gleich aus 
seiner Abbildung und Beschreibung 9 dafs eigentlich von Larren nur die Rede seiii 
konnte y bath aber doch den Herrn Professor Le n z, mir die'Thierchen' selbst 
mitzutheilen 9 welcher auch die Güte hatte , sie mir zu schicken, unä da ich ge* 
rade in BerKn war, das so riele geschickte BntomdlogenönthSit,' zeigte ich diesen 
die arigeblidien Würmer, welche sie auch gleich für Larven erkannten« -^ £i« 
ti^m Manne, der ein^*^* Helminthologie ^e% menschlichen Körper» wkl sehreiben 
wAgt, sollte man doch Wohl zutrauen können, dafs er eine Pliegenlarve von ei* 
nem Wurme zu unterscheiden wüfste« Und wie fand J ö r d eii s in ihn«« nur das 
geringste, das Vnit dem Charakter der Gattung :^xc£rrf> übereinstimmt? Doch auf 
das'Cfaarakterrstischi^ hat er wohl nirgends gesehen» 'Sein ganzes WeHc ttS^l das 
Gepräge der Unkuiide und Flüchtigkeit, und er weift »ieht einmabi , iUfs ^eine 
angebliche Ascaris ' Conosoma bei Phel^uni, den er doch sonst cttirfc^ ähge* 
bildet ist« Es ist auöh nichts seltenes,- dafs Larven von biegen eich im* menschli« 
eben Darmkanal aufgehalten haben, man sehe 'Ö'si an d e Ws; A'c reVs ttnd vieler 
anderer Beol>achtungen ; dafs aber ein Helmintholog im neunzehnten JAhrbundeM 
sie für Askariden hfiU, ist seltsam genug, und werth,: dafs es scharf gerügt wird/« 
So weit Herr Rudolphi. -^-^ Auch Herr Brera, dem Herr Gautieri einige 
Specimina verschafft hat, hKlt sie nach Mineni eigenen G^stftndnisse für nichts an« 
deres als Fliegenlarven, und bestimmt sdgär die Specios-, Indem 'er die<crstere 
der Miijca carnaria y die zweite der Musca domestiea tMsthrelht Aber^den» 
noch rXumt er ihnen einen Platz unter den Askarideh'iiin $ fitid zwai^ blofi^ aus^ Öotu 
descendenz, weil er einem anderen Naturforscher-, ' der ^f. 'früher' dahin >gesieHI 
hat, nicht widersprechen will» Das heifst die Nachgiebigkeit «uvreir tiVMben, 
die überhaupt in solchen Fällen am unrechten Orte tlehf^^ '• ' ' ' 

Auf der Titelvignette sieht man diese sogenannten Askariden* Wl 'beiden ftc^iten 
des Doppelhorns paradieren« Die gröfsere Figur Knks stellt das Siefihetn^ttomay 
die kleine' rechts das Conosoma vor« 



' • V >' \. f 
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IV. Cercosoma. 

» 

Cercosoma: Speciesnova; capite distincto ; labio amplissimo^ qua- 

» 

dricuspidato 9 qnatuor papiUis insigniio ; corpore ohlongo^ subdepresso^ 
nodosoy spirae adinstar Jibroso ; retrorsam candato; margine snperiori 
ac inferiori dendritico \ dorso punctato ; poro candali ;. cauda longissimaj 
iereti, subcirrosa^ Habitat in vesica urinaria. 

• • • 4 

Brera Memorie« pag. io6, Tab. I. Fig* 2Ö«27» 

Dem Hrn* Prof, Canali Ton Perugia rerdanken wir .dt? Hntdeckung dieter 
neuen Specifa ren aogenanntem Eiogeweidewurme > welcher lebendig einer Praii 
l>ei dem Urinlaaaen abgegangen itt« — Sollte wohl heifsen» weli^er in dem PiA* 
topf einer Fl*au gefoaden worden ist« — Der Wurm wurde mit Genauigkeit un* 
tersuchtp. aogar zergliedert^ beschrieben , und die Be8chbeihufig,dem Herrn Fab- 
hroni in Floren« Ziiigeschickt ^ der sie durch Herrn Rrofeisor Gatteschi in 
das Giornäle Leiierano Von Pisa einrücken liefs,. Endlich war Herr Brera so 
glücklich 9 seine Sammlung mit diesem seltenen und einsigen Bxemplar bereit 
chert zu sehen« Wir beneiden ihn jedoch nicht darum y unsere Leser wohl auch 
schwerlich^' weani«!«^ Üie. langgcAiphw^ozt^ Figur de6selbe^ auf d«r Vignette 
gleich unlier dem Kronenmapl wenden nlfher betrachtet haben* Denn jeder auch 
nicht seh# geübte Bntomplug^ wird das Tbier auf den ersten Blick für eine lur 
secten-Larve halten. Um. jedoch. ganz sieher zu gehen ^ befragte ich meinen Col- 
legetty H«rrn CustfM Ziegler^. der unserer entomologiscben Sanmilung top* 
steht^ dajrum> von dem. ich, folgende Antwort erhielt r Es ist eine Larve wosiMrisia- 
iis und sehr wahrscheinlich roß JEristaih pendnlus Fabric. (^S^st. EntliaU 
ifW)7« T^^ 233). da die andei^ei^ .bisher. b^k^nnten europäischen Arten kleiner sind, 
und' daher .^ne Meiner 9 . 4hqUche Larve. haben müssen. Die von Fabricius 
beigefügte JBeng^rkiing scheint .auch diesea alt bestätigen 9 da er sagt: Habiiat in 
JSutc^ptie ]^fais,^^gfUtntibtts ^ liarna iubo ßJiformi respiratorio saspensa. 

Herr Brera hielt ei^. selbst anfangs für die Larve eines Syrphusy was ei- 
neDlei VBAt,Eri^al4$. vit| ;.als er es aber mikroskopisch untersuchte j fand er^ dafs 
ihm ^9s. charakteristischen Mevkmahle einer solchen Larve fehlten, wogegen er 
die das Genus Linguatula oder Poly^stoma bezeichnende entdeckte,, die aber 
wohl aufser ihm Niemand daran finden wird. — Man weifs wahrlich nicht y was 
man für die Ursache halten soll y dals Herr Brera durch das Glas ganz etwas An- 
deres sah y als was ihm sein unbewaffnetes Auge so richtig gezeigt hatte* War es 
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ehTA auch Artigkeit gegen die drei Anderen Herrn , die ror ihm falsch gesehen 
oder wenigfltens geurtheilt hatten ? oder tauschte ihn da« Mikroscop ? oder hlen- 
detc ihn der Ruhm, die Helminthologie des menschlichen Körpers mit einem neuen 
Wurme Bereichert su hahen? Fast sollte man das Letztere muthmafsen, wenn 
man die Note 176 liest: Di si stravaganU vermCy che mi pregio di meliere 
a disposizione di tutti gli amaiori della Storia Naturale , possq dire con 
Ciovenate : 

^Jam ji , quisquis es lector , creditum est tardus , 

Hoc quod dicam ; non mirabere , 

^uod ego ut vidi, vix mihi credidi^^ 
Indefs fehlt bei der ganzen Geschichte das Beste ^ nähmlich der Beweis, dafs 
diese Frau dieses Thier wirklich gepisst hat^ Mich wenigstens wird Niemand üuer- 
2eugen, dafs es wirklich aus der Urinblase gekommen ist, bis mir nicht bewie- 
sen wird ^ dafsman, beror diese Frau harnte, nicht nur den Nachttopf , sondern 
auch die Kleider und die darunter verborgenen Theile der Frau selbst genau 
durchsucht gehabt habe , weil ich sonst immer glauben werde , dieses Thierchen 
aei zufällig in dieses Geschirr gefallen. Denn wenn man alles das , war man in 
diesen Gefäfsen öfters findet, für abgegangen von dem Menschen betrachten woll- 
te : so müfste mir selbst einmafal in einer Krankheit mit dem Stuhle eine Licht- 
fcheere abgegangen sein ^ da Niemand sie hineingeworfen haben wollte, und sie 
sich doch darin vorfand« 

V. Der Venenblatt wurm. Hexathyridiumvenarum. 

Hexathyridium : corpore depresso lanceolato , poris anticis sex infra 
labium. 

T r e u tl e r Auctuar. p. 23. Tab. IV, Fig. 1 — 3^ 

Jördens Helminth. S. Ö7* Taf.j6* Fig^ 6 — 8. Der Venenblattvvarm. 

Zeder Anleit. 8* 23 1. Nro. 4. Polystoma venarum* 

Rudolphi Entoa« IL i» p^ 456. Nro» Q^Pol. venar, 

Brera Memorie.^ p* lOi* Tab, IL Fig, 3. 4* Exatiridio sanguieota. 

Dieses Thier gehört iJlerdings su den Würmern , nur aber unterließt e^ star« 
kern Zweifel, ob es z\x den Eingeweidewürmern gerechnet werden darf. — Herr 
Treutier hatte einen jungen etwa l(i>j£brigen Menschen zu behandeln, Toa 
dem er glaubte , dafs er mit Pfriemenachw^na^en behaftet wäre. Da dieser Mensch 
eine sehr schmutzige Haut hatte, m rieth ihm Herr Treutier sich öAers in 

34 
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fliefaendem Wasser zu bad^n« (JFreqntnti lavatione inßnmine nfi aämoniittt 
esO. Als er einst langsam in das Wasser stieg (^cum aliqnando pedetenfim 
aquam intrasseO und kaum eine Minute darin verweilt hatte ^ so platftte ifaiti 
von freien Stücken Csponie rtipta est veno) die vordere Sehienbeinader des recli« 
ten Fufses 9 worauf oine Blutung erfolgte j die bald naohliefs , bald heftiger wie« 
derkehrte. Selbst stiptische Mittel und festes Binden konnten dieser Blutung nicht 
JBinhalt thun, defshalb man Herrn Treutier rufen liefs« Er fiuid eine etwas 
dichtere Materie , aus der Wunde heraushängen , welche er anfangs für geron- 
nenes Blut hielt« Eine nähere Untersuchung lehrte ihn jedoch bald , dafs es swei 
lebendige Thierchen waren , welche er ohne Mühe herauszog, worauf die Blu- 
tung sich stillte ; die Wunde heilte aber erst in der dritten Woche. Der Kranke 
fühhe sich hierauf etwas erleichtert, bald aber kehrte seine vorige Krä'nklichkeit 
zurück. Alle wurmtreibenden Mittel wurden vergebens angewendet Kein Wurm 
ging ab, woraus Herr Treutier schlofs, dafs die Zufälle von diesen in den 
Blutgefäfsen wohnen sollenden Würmern verursacht werden möchten« 

Es wäre ein nicht zu entschuldigendes Mifstrauen , wenn man an der Wahr- 
heit der von Herrn Treu tl er erzählten Thatsache nur einen Augenblick zweifeln 
wollte. Aber daran läfst si^h wohl zweifeln; ob diese Würmer wirklich ron in- 
nen aus der Vene gekommen sind. Die Herrn Zeder und Rudolphi wenig- 
stens glauben es nicht« Sie sind vielmehr geneigt, diese Würmer fiir Plattwürmer 
iPlanariä) z\k halten, welche im Wasser leben, und die sich folglich leicht. da 
ansaugen und die Blutung verursachen konnten« Auch scheint es mir 9 dafs wenn 
die Würmer von innen gekommen wären ^ so hätten sie mit dem Kopfende zuerst 
kommen müssen* Wär^ aber auf diese Art ein Theil dee Körpers hervorgedrun« 
gen gewesen : so hätten sie sich nicht mehr festhalten können, sondern wären 
mit dem Wasser oder Blute weggespült worden« 

HefrBrera eri^hlt diese Geschichte auch. Um -sie jedoch seiner Theorie 
über Würmer im Blute besser anzupassen , hat er einige kleine Veränderungen 
damit vorgenommen« Er läfst nähmlich den Kranken ein warmes Bad brauchen, 
und sich bei dem Einsteigen in die Wanne an e^nem Splitter die Ader verletzen. 
Aus dieser Ursache habe ich oben die eigeMn Worte von Treutier eingeschalt 
Ifet, um sie hiermit der Uebersetzung von Herrn B r er a, wobei sehr richtig die 

Seitenzahl von Treutler citirt wird, zu vergtetchen. ^Un ffiovane — -j 

^^ entrafo essendo in nn bagno caldo urtö col piedt destro in nna scheggia 
dei rccipienfcy che era de legno^ rimassejhrito n&lla taffena anteriore etc. — 



Kann man nun wohl einem Manne , der die Erfahrungen und awar die ge- 
druckten Erfahrungen Anderer bei dem Wiedererzählen so roraStsKch entstellt 
mittheilt ^ Glauben heimessen, wenn er uns seine eigenen darbiethet, worüber 
man ihn nicht «on troUiren bann ? Darf man mir es rerargen ^ wenn ich nicht an 
•eine tausende von Pfriemenschw&'nzen glaube , welche er aus la seiner sogenann- 
ten Wurmeier y die man auf der Vignette, in zehnfacher Vergröfserung, wie er 
angibt 9 auf dem viereckigen TKfelchen copirt findet , in der Bauchhöhle einet 
Hundes ausgebrütet haben wilL 

VI. Djacanthos Folycephalus. 

Meckels deutsches Archir für die Physiologie« Bd. IlL Heft 2« S. 174. 

Herr Dr. Stieb el hatte einen eilQährigen Knaben su behandeln , der schon 
seit seinem zweiten Lebensjahre an HrampfanfÜlen litt« Die Zufälle waren aller« 
dings sonderbar genug und rerdienen nachgelesen zu werden« So schlug der 
Kranke einmahl an die Magengegend und schrie : So ein kleines Ding soll 
mir so riel zu schaffen machen! Ein andermahl: Wann kommt das 
rechte Mittel, das mir das Ding fortschafftl Von dem allem wufste 
er am folgenden Morgen nichts» Am ersten NoFcmber hörten auf einmahl alle 
Symptome auf y und am 2ten ging ein eigenes in Schleim gehülltes Thier leben- 
dig ab , und von der Zeit an ist der Knabe röUig hergestellt. 

Mau findet dieses Thier eben in natürlicher Grölse copirt, auf der Vignette 
zwischen dem Kegelwurm und dem polypösen Concremente von B a r n e 1 1« Herr 
Stiebel hat auch einzelne Theile desselben stark vergröfsert abgebildet, wo 
dann Tentakeln mit scharfen hörnernen Krallen , mit Häkchen rersehene Lippen, 
aus und einschiebbare Röhrchen und dergleichen rorkommen. Das Original er* 
hielt Herr Hofrath Blumenbach. 

Herr Stiebel hält das Ganze für einen Stamm von Intestinalwürmern« 
Ich habe es nie dafür gehalten, und würde rielmehr geglaubt haben, es möchte 
yielleicht ein Arterienstamm aus irgend einem kleinen Thiere — etwa einem 
Vogel — mit abgerissenen oder abgebissenen SeitenrerXstlungen sein, wie mir 
dergleichen schon öfters unter, dem Nahmen ron Würmern zugebracht worden 
sind^ hStten gegen solche Meinung nicht die beobachteten harten Theile gestrit- 
ten. Indefs erhalte ich heute den i8ten Julius 1818 einen Brief von Herrn Ce«- 
heimenrath Rudolphi, woraus ich folgende Stelle abschreibe : «Der Dyacan^ 
^thos Polycephalus von Stiebel ist — ein Gestrüpp oder Gerippe ron ei- 

34 ♦ 
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»nem PflÄnzenstengel, vielleicht ron einem kleinen RosinenstengeL Blumcn- 
»bach besafd das Thier und ich begrüfsle ihn darum. • Für ein Thier, oder ei- 
»nen menschlichen Eingeweidevmrm hat^ ich es nie gehalten, höchstens für 
»Ueberreste von einer Insecten- Larve, allein so wie ich es gestern von B. erhielt| 
»schien es mir vegetabilischen Ursprungs, und ein feiner Schnitt seigte mir die 
»Treppengeffifse,« 

Herr Dr. Stiebel hat sich also getauscht, wie solches einem Jeden wi- 
derfahren kann , und auch ihm vielleicht nicht begegnet wXre, h&tten nicht gleich- 
zeitig mit dem Abgange dieses Dinges die Leiden des Knaben plötzlich aufgehört, 
— - ein Umstand der leicht falsch sehen machen kann. Auch ist es ja möglich, 
dafs sich dieser fremde Körper an irgend einer empfindlichen Stelle angeheftet 
hatte, und so die Ursache der Zufälle wurde. 

Bei dieser Gelegenheit mufs ich jedoch bemerken, dafs mir schon sehr oft 
unverdttute Ueberreste von Sehnen,^ Ha'uten, Bändern, Gefäfsen thierischer Kör- 
per, Pflanzenfasern, etwa von Spargeln, Schwämmen und dergleichen unter dem 
Nahmen von Würmern zugebracht worden sind, — Manchmahl ist es sehr leicht 
die wahre Natur eines solchen Pseudohelminthen zu bestimmen. Öfters hält es je- 
doch sehr schwer , ja ! manchmahl ist es unmöglich. Denn wer will einem sol- 
chen vielfräfsigen Thtere , wie der Mensch ist , nachrechnen, was es möglichen 
Falls verschhickt haben könnte. Auch kann ich nicht umhin meine ärztlichen 
Herrn Collegen darauf aufmerksam zu machen , dafs man sich nirgends leichter 
täuschen kann, als bei Untersuchungen unter dem zusammengesetzten Mikro- 
skope, zumahl, wenn man in solchen l/ntersuchungen nicht geübt ist. Einfache 
Vergröfserungsgläser zeigen offenbar am richtigsten , wiewohl man auch In man- 
chen Fällen das zusammengesetzte Mikroskop nicht entbehren kann« 

VIL Di« Würmer in den Zähnen. 

Es wird wohl schwerlich einer meiner Leser sein , der nicht gehört haben 
seilte von Würmern, welche auf gewisse Aäucherungen aus hohlen Zähnen krie- 
chen , und mit dem im Munde gesammelten Speichel ausgeworfen werden sollen. 
Vielleicht weifs auch der gröfste Theil derselben , was es damit für eine Bewand- 
nifs hat. Alle wissen es jedoch bestimmt nicht; denn erst vor einigen Jahren 
brachte in unsere medizinische Gesellschaft ein Arzt einen schwarzen Dosendeckel 
zur Ansicht, worauf solche durch Räucherungen von Bilsenkrautsamen ausgetrie- 
bene Würmer aufgetrocknet waren. Er hatte sie selbst abgehen gesehen, und 
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ihre Bewegungen im Wasser beobachtet. Es war alles Wahrheit , wAa er sagte, 
nur hatte er sich getäuscht, vrenn er das Herumschleudern dieser Körperchen 
im Wasser für Bewegungen lebendiger Thiere hielt, und er hatte geirrt, wenn er 
glaubte, dafs sie aus den Zähnen gekommen wären» Denn diese sogenAnntenl 
Zahnwiirmer sind nichts mehr und nichts weniger , als die Keime der Samen, wo- 
mit die Ra'ucherungen gemacht werden. Wie nShmlich der Same auf die glühen- 
den Kohlen geworfen wird, platzt dieCapsel und der Keim springt' weit daron. 
Wenn er in das Wasser fällt , so entsteht wegen ungleicher Zusammeneiehung der 
Faser eine kreisende Bewegung, die man leicht verführt werden kann, für eine 
lebendige zu halten. Schon ror einem halben Jahrhundert hat Seh äff er die^ 
ses erwiesen, und eine eigene Abhandlung über die eingebildeten Wür« 
mer in den Zähnen geschrieben. Ein jeder meiner Leser kann sich nach 
geliehen solche Würmer * aus dclm Bilsenkrautsamen CSem* Hjy^scjrami) 
selbst bereiten, wenn er quer über eine mit Wasser gefüllte Schüssel irgend eine 
glühende oder auch nur sehr heifse etwas breite Metallstange legt, den Samen 
daraufstreuet, und dann schnell, mit einem Trichter bedeckt. Auf der Stelle 
wird er die durch den Trichter zUrttc1<geUaltenen und abgepralllen Samenkeime 
in dem Wasser herumschwimmen sehen. — 'Schaffar sagt, dafs der Versuch 
mit Judenkirschen nicht anders gelingt , als wenn man die Samen znror in Wachs 
einknetet. Mah findet sie von ihm cöpirt auf der Vignette zwischen dem Hejca- 
thyridium venarum und dem Täfelchen mit den berüchtigten Wurmeiern. Ge* 
genüber sind die aus dem Bilsenkrautsamen ron mir selbst bereiteten abgebildet. 

« 

Zugabe. 

Vorstehendes Capitel mag wohl jedem aufmerksamen Leser zur Warnung 
dienen I nicht jedes ungewöhnliche Ding, welches rbn einem Menschen abgeht, 
oder von ihm abgegangen zusein scheint, sogleich für einen neuen Eingeweide- 
wurm oder ein anderes in ihm erzeugtes Thier zu halten, ohne nicht vorher das 
Ding sellbst sehr streng untersucht , und alle dabei vorkommenden Umstände ge* 
nau erforscht und geprüft zu haben« Auch kann ich stete Berücksichtigung auf 
etwa obwaltenden Betrug oder Täuschung nicht dringend genug empfehlen. — 
Ganze Bogen könnte ich füllen;* wenn ich alles dasjenige, was mir unter solcher 
Titulatur zugebracht worden ist ^ beschreiben wollte. Jedoch kann ich nicht um>« 
hin*, dem des Lesens müdeti Leser mit folgender kleinen Geschichte, gleichsam 
als mit dem Nachtische zu dieser eingenommenen Wurmmahlzeit aufzuwarten. 

Eine etliche 40 Jahre alte Prttu litt an verschiedenen krankhaften Zufällen. 
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Mad rermuthete einen HeUenwnrm im HinterhAlte y und gab ihr Mittel dagegen«. 
Einst nachdem sie ungefähr 6 Woclien lang hearzeneiet worden war, bekam sie ia 
der Nacht heftige Beängstigungen , Neigung zum Erbrechen n. $• w. Endlich er- 
brach sie eine kleine Feuerkröte und einiges häutiges Wesen« Nach dem Erbre- 
chen liefsen die Zufälle auf der Stelle nach« — Wohlverstanden die Beängstigung 
und die Zufälle , welche dem Erbrechen unmittelbar rorhergegangen waren; alles 
Uehrige blieb im Alten. — Die ausgeworfene Kröte mit den Häuten wurde 
dem Herrn Baron ron Türkheim gebracht^ und bei diesem sah ich sie, 
bereits in Branntwein aufbewahrt , einige Tage nachher^ Es war eine Feuerkröte 
i/tana bombjrna Var. a Linn^ GmeL Bnfo igneus HecO mit zerbrocheoen 
Hinterfüfsen ; dabei einige Häute, die jedoch zu derb waren , um dafür ange- 
sehen werden zu können j als hWen sie vordem der Kföte angehört. — Um auf 
den Grund der Sache zu kommen y ^teilte ich alle mir möglichen Nachforschun- 
gen an, sowohl bei der Frau selbst; aus welcher ich jedoch wegen ihrer Verschfos- 
senheit nicht viel herausbringen kennte > als auch bei ihrem Maiue^ an dessen 
Wahrhaftigkeit ich keinen Augenblick zu zweifeln berechtiget war. Er blieb da- 
bei» dafa die Frau in seiner alleinigen Gegenwart wirklich die Kröte in ein reines 
trockenes Waschbecken ausgebrochen habe. — Ich wufste nicht , was dazu sagen^ 
denn es war mir doch nicht sehr wahrscheinlich ^ dafs die Frau diese Kröte mit 
dem Wasser unbemerkt verschluckt haben köante, noch unwahrscheinlicher aber, 
dafs die Kröte als Quappe » oder gar als Laich in den Magen gekommen sein und 
sieh daselbst erst zum vollkommenen Tbiere ausgebildet haben sollte» Mifsmutbig 
darüber y ein D a vu s und kein O e pi d us zu sein , zog ich von dannen y tröstend 
mich jedoch mit der Hoffnung : die Zeit wird's vielleicht lehren» Diefs geschah 
auch wirklich. Man merkte nähmlich bald hierauf , dafs es bei dieser Frau unter 
der Haube nicht ganz richtig zuginge» und wurde am Ende genöthiget, sie in das fr^ 
renhaus abzugeben« Inde'fs hatte sie anfangs noch helle Zwischenräume. In einem der- 
selben vertraute »ie ihren Bekannten» dafs sie diese Kröte» welche sie ftir giftig hielt» 
aufgefangen» und in der Absicht sich selbst damit zu vergiften ausLebens^berdrufs 
verschluckt habe » und zwar eingewickelt in einem Stückchen Darm » welehes. sie 
in der Fleischbank gefunden hatte. Der Magen vertryg dieses vermeintliche Gift 
den ganzen Tag über recht gut bis gegen Mitternacht » wo er es nebst der halb 
verdauten Hülle mit Gewalt wieder auswarf. — Da ich die Nutzanwendung schon 
In der Einleitung zu dieser Zugabe gegeben habe : 4o.|uit hiermit da& Buch eifi 

Ende« 
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An den Buchbinder: 
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Erklärung der ersten Tafel. 

1. — 5* Der Peitschenwurni* Trichocephalus dispar. 
1« Ein Männchen in natürlicher Gröfse» 
2« Dasselbe stark vergröfsert* 

3« Ein von dem vorigen verschieden gebildetes Schwanzende ^ vergröfsert. 
/»♦ Ein Weibchen in natürlicher Gröfse. 
5» Dasselbe ^ stark vergröfsert, 

ö. — 12-. Der P f r i e m e n s c h w a n z» Oxyuris vermicularis^ 
6* Ein Männchen in natürlicher Gröfse, 
7. Dasselbe vergröfsert. 

8* und 9, Weibchen» vormahls für Männchen gehalten. 
10. und 11. Weibchen in natürlichem und vergröfsertem Mafse. 
i2. Sehr stark vergröfsertes Stückchen eines Weibchens, worin man die Bier sieht. 

13« — 17* Der Spulwurm» Ascaris lumbricoides. 
13. Ein aufgeplatztes Weibchen in natürlicher Gröfse, mit vorgefallenen Eingewei- 
den. Der braungefärbte Schlauch ist der Nahrungskanal; die weifsen 
Gefäfse sind der Fruchtbehälter und die Eier ausführenden Kanäle. 
i4. Ein vergröfsertes Kopfende von der Seite angesehen. 
i5. Ein dergleichen von oben angesehen. 

i6* Das eingekrümmte Schwanzende des Männchens mit doppelter Ruthe, ver- 
gröfsert. 
17« Ein ganz junger , durch die Nase abgegangener weiblicher Spulwurm, in na« 
türlicher Gröfse* 
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Erklärung der zweiten Tafel 

Der Bandwurm« Bothriocephalus latus. 

!♦ Ein ganzer mit Kopf und Schwanzende versehener Wurm* Er ist noch jung, 
und scheint mehr gerunzelt als gegliedert« Zwar erkennt man gegen 
das Kopfende zu die Glieder deutlich , was etwa daher kommen kann, 
dafs sich der Wurm zuletzt abgesponnen hat, und diese Partie durch das 
Gewicht des früher flottgewordenen Theils gewaltsam ausgedehnt t)der 
gestreckt worden ist« 

t. 3« Vergröfserte Kopfende mit deutlichem sehr langem Halse« 

4. Eins ohne denselben. 

5^ 6. 7. Einzelne Stücke. Man sehe Saite 95. 

8. Eine vergröfserte Strecke des Wurms, an welcher man aus den Vertiefungen 
in der Mitte die kleinen Zapfen oder mannlichen Zeugungsorgane hervor- 
stehen sieht« 

g. Eine Strecke in natürlicher Gröfse, wo man auf jedem Gliede zwei solcher 
Verliefungen hintereinander wahrnimmt« Uebrigens noch eine Verkrüp- 

pelung. Man sehe Seite 93« 

IG« Ein abgerissenes Stückchen eines Bandwurms, an dem sich das hinterste Glied 
spaltet, welche Spalte oft fälschlieh für das Kopfende gehalten wurde« 

1 i, Ein verkrüppeltes Stück Bandwurm« Man sehe Seite 93. 

Hier ist die Spalte an den vorderen Gliedern befindlich. 

12. Ein Theil des Stücks N. 11 vergröfsert. 

Note* Durch die längs des ganzen Körpers in der Mitte der Oberfläche der Glieder fortlaufenden Er- 
habenheiten mit Vertiefungen, unterscheiden sich au«h cinxelnc Strecken ohne Kopfende von dem 
Aachfolgenden Keltenwurme. 
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Erklärung der dritten Tafel. 

Der Ketteivwu rm* Taenia Soliiim. 

1, Ein am Hinterende abgerissener etwa 8 Fufs langer Wurm mit Auslassung be- 

deutend langer, hier durch Puncte angezeigter Gliederreihen, die den 
jedesmahl vorhergehenden gleichen. 

2. Ein ausgezeichnet grofses Kopfende in natürlicher Gröfse. Man sehe Seite 99. 

3* 4« 5. Vergröfsertes Kopfende in verschiedenen Ansichten. Bei 4 ist die Bewaff- 
nung oder der doppelte Hakenkranz zu sehen» 

6« Sehr dicke und derbe Glieder« 

1. Sehr zusammengeschobene Glieder« 

8« und 10. Verschiedene Abweichungen in dem Baue der Glieder und deren Auf- 
einanderfolge. 

9« Sehr dünne und durchscheinende Glieder, in denen man die dendritische Form 
der Zeugungsorgane sehen kann« 

II« Durchlöcherte Glieder, wahrscheinlich durch Berstung der Eierbehliltcr. 

12. 13. 14* Strecken einer zusammengewachsenen Kettenwurms -Zwillings -Mifsge- 
burt. An denselben sieht man sehr deutlich die Foramina marginalia* 

Man sehe Seite 107. 

Note. Darch die am Rande der Glieder hervorstehenden warzenförmigen Erhabenheiten mit Vertie- 
fungen unterscheidet sich dieser Wurm auch ohne Kopfende von dem vorhergehenden. 
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Erklärung der vierten Tafel. 

1, Ein sehr kleiner Fadenwurm, Filaria Dracunculns. 

2* Der FühlwUrm» Hamnlaria lymphatica. Vcrgröfserl und copirt. 

3* Einea mannlichen Pallisade n wurms Schwanzende in natürlicher 

Gröfse, Copirt^ 
3.b Ein männlicher Pallisadenwurm, Strongylas Gigas j aus den 

Nieren in natürlicher Gröfse, 
4. Das Kopfende. 5. Das männliche, 6.b das weibliche Schwanzende; insge* 

sammt etwas weniges vergröfsert (*)• 
6. T.Kleine Würmer mit dem Harne ausgeleert in natürlicher 

Gröfse« Man sehe Seite 226. 

g. Die siebente Figur v>ergröfsert , g« das Kopf- und lO. das Schwanzende dersel- 
ben noch stärker vergröfsert* 
11 — 14. Leberegeln. Distoma hepaticum aus der Gallenblase» 

11. 12. In natürlicher Gröfse« 

13» 14. Stark vergröfsert« In 13 sieht man sehr riele Gefäfse^ 14 scheint ganz leer 
zu sein; indefs sind beide zu Einer Art gehörig, 
15 — 17. Das Fettvielloch, Polystoma Pingaicola* 

i5. Die Ton Fett gebildete Höhle 9 worin dieses Vielloch frei liegt« l6. Die um- 
gekehrte Seite ^ oder eigentlich Vorderseite, wobei jedoch wegen Um« 
biegung der Ränder die Sauglöcher nicht zu bemerkea sind, 17. Das 
Vorderende mit zurückgelegten Rändern, woran die sechs Saugöffnungen 
deutlich zu erkennen sind^ — Alle drei Figuren copirt von Treutier. 
l8, — 26. Die Finne. Cxsticerns cellnloscae^ 

18. Finnen in einer Partie Muskeln* iQ. Dergleichen in einem Stückchen Fette. 

20» Finnen mit der äufsern Hülle. 21.22« Davon entblöfste mit ganz eingezoge- 
nem Halse und Kopfe. 

23. Mit halb entwickeltem HaLe^ 24. Mit ganz entwickeltem Halse und Kopfe; 
bisher alles in natürlicher Gröfse. 

25. Kopf, Hals und ein Theil des Körpers stark vergrofsert^ 

2(). Ein noch mehr vergröfserter einzelner Haken der Bewaffnuog« 

27. — 32. DerHülsenwur m. Man sehe hierüber das da^on haadelade Capitel. 

(*) Von dem Geringelten des Körpers habe ich an denen von Herrn Professor Sped al ieri in Paria 
mir gütigst mitgetheilten Exemplaren , wovon diese Zeic Innungen genommen sind | nichts bemerken 
können y defshalb ist es auch hier nicht ausgedrückt. Wir, mein Mahler and ich, halten ans ira* 
mer streng an das, was wir wirklich sehen, '— Das Colorit ist von de» Abbildung dieses Wurms 
von Herrn Collet Maygret copirt. 



